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Borrede 

Von den erſten Decennien des funfzehnten Jahr— 
hunderts bis zum dreißigjährigen Kriege beruhte die 
Verfaſſung und der öffentliche Zuſtand von Deutſch— 
land auf den periodiſchen Reichötagen und ihren Ber 
ſchlüſſen. 

Lange war die Zeit vorüber, wo ein allwalten- 
der Wille unſre allgemeinen Angelegenheiten leitete: 
noch hatte ſich jedoch das politiſche Leben auch nicht, 
wie es ſpäter geſchehen iſt, zum größern Theil in 
die einzelnen Landſchaften zurückgezogen; die Reichs— 
verſammlungen übten wenn gleich nicht vollkommen 
feſt beſtimmte, aber noch überaus tief greifende Rechte 
einer höchſten Regierung aus. Krieg und Frieden, 
Geſetzgebung, aufſehende und ſelbſt executive Ge— 
walt, Beſteuerung waren in ihren Händen. Neben 

den Abgeordneten der Städte, den Vertretern der 
Grafen und Herrn erſchienen noch Kaiſer und Für; 



iv Borrede. 

ften in Perfon; fie zogen noch in der That die wich: 
tigften vaterländifchen Angelegenheiten, in ihren ver: 
fhiednen Collegien, oder in den gemeinfchaftlichen 
Ausfhüffen, in Berathung und faßten durch Stim: 
menmehrheit Beſchluß darüber. Die Einheit der 
Nation fand in diefen Verfammlungen ihren leben: 
digen Ausdrud, In den Grenzen des Reiches fonnte 

nichtd Bedeutended vorfommen wad man nicht hier 

in Erwägung genommen, nichts Neues ſich erheben 
was ſich nicht hier hätte durchſetzen müſſen. 

Bei alle dem hat doc) die Gefchichte der Reichs⸗ 
tage noch nicht die Beachtung gefunden, deren fie 

werth ift. Bekannt genug find die Reichsabſchiede: 
aber wer wollte je eine berathende Verfammlung 
nad) den leiten Ergebnifjfen ihrer Befprechungen 
beurtheilen? an eine Zufammenftellung und Bear; 
beitung der Verhandlungen ift zumeilen gedacht, ein 
und dad andre Mal Hand angelegt worden: jedod) 
ift alles höchſt fragmentariſch und unzureichend ges 
blieben. | | 

Wie nun der Menfch natürlicher Weife darnach 
trachtet, in feinem Leben etwas Nützliches zu leiften, 
fo trug ich mich ſchon lange mit dem Gedanken, ei⸗ 
nem fo wichtigen Gegenftand einmal Fleiß und Kräfte 
zu widmen. Nicht, ald hätte ich mir zugetraut, dem 
Bedürfnig durchaus genügen, den Stoff nament; 
ih in feinen mannichfaltigen juridifchen Beziehuns 

gen erfchöpfen zu können: meine dee war nur, aus 
einer wo möglich ununterbrochenen Reihe von Reichs⸗ 
tagdacten den Gang und die Entwidelung der Ber: 
faſſung näher zu erforfchen. 



Borrede v 

Das Glück wollte mir hiebei ſo wohl, daß ich 
im Herbſt 1836 eine Sammlung, eben wie ich ſie 
brauchte, in dem Stadtarchiv zu Frankfurt a. M. fand 
und mit erwünſchter Bequemlichkeit benutzen durfte. 

Die Sammlung beſteht aus 96 Foliobänden, 
welche die Acten der Reichſtage von 1414 bis 
1613 umfaffen. Anfangs ift fie nur fehr unvolls 
ftändig; allein Schritt für Schritt, fo wie die 
Reichsverfaffung fich felbft weiter entmwidelte, ge 
mwinnt ſie an Bedeutung, mit dem Anfang des 
16ten Jahrhunderts, von welcher Zeit an fich über; 
haupt das ſchriftliche Verfahren eingeführt hat, wird 
fie an neuen und wichtigen Actenftüden fo rei, daß 
fie die Aufmerffamfeit in hohem Grade feffelt. Ne: 
ben den Actenſtücken finden ſich die Berichte der 

Abgeordneten, der Rathöfreunde, die in der Regel 
durch Treuherzigkeit anziehen und oft durch Einficht 
überrafchen. Sc nahm Gelegenheit, mir den Sn; 
halt der erften 64 diefer Bände, die bid zum Jahr 
1551 reihen, zu eigen zu machen. Eine Samm⸗ 
lung Faiferlicher Schreiben bot mir nod) hie und da 
willfommene Ergänzungen dar. 

Doch durfte ich dabei nicht ftehen bleiben. Ei: 
ner Stadt wurde doch nicht alled befannt, Es leuch— 
tet von felbft ein, daß man die Arbeiten des chur—⸗ 
fürftlihen und des fürftlihen Collegiumd nicht in 
einer ftädtifchen Sammlung ſuchen darf. 

Im Anfang ded Jahres 1837 erhielt ich die 
Erlaubnig, das Königl. Preußifhe Geheime Staats; 
archiv zu Berlin, im April defjelben Jahres, das 

Königl. Sähfifhe Hauptitaatdarchiv zu Dresden für 
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die Reichsangelegenheiten in den Zeiten Maximi—⸗ 
lians I und Carls V zu benutzen. Das erſte war 
mir als eine churfürſtliche, das zweite als eine bis 
gegen Ende der Epoche fürſtliche Sammlung von 
hohem Werth. Ich ſtieß nun wohl auf viele mir 
ſchon in Frankfurt vorgekommenen Actenſtücke: aber 
zugleich auf eine große Anzahl neuer, die den Ge; 
fichtöfreid nadı andern noch Dunkeln Seiten hin er: 
weiterten. WBollftändig ift von diefen Sammlun: 
gen freilich Feine: und manche Frage die man fi) 
aufmwirft, bleibt unerledigt; allein höchſt ergiebig 
find fie doch: auf die Xhätigfeit fo einflußreicher 
Fürften, wie Joachim II von Brandenburg befon; 
derd Mori von Sachſen waren, fällt ein neues 
Licht. Man bedaure den nicht, der ſich mit dieſen 
anfcheinend trocdnen Studien befhäftigt, und dar; 
über den Genuß manches heitern Tages verfäumt. 
Es ift wahr, es find todte Papiere, aber fie find 

ein Refiduum des Lebens, defjen Anfhauung dem 
Geiſte nad) und nad) aus ihnen emporfteigt. Für 
mih — in einem Vorwort hat man nun einmal 

die Pflicht die man fonft vielleicht lieber vermiede 
von fi zu ſprechen — boten fie noch ein befondres 
Intereſſe dar. 

Als ich den erften Theil meiner Gefchichte der 
Päpſte fchrieb, faßte ich mid über den Urfprung 

und Fortgang der Reformation abfihtlih fo kurz 
wie ed die Sache nur immer zuließ: ich hegte die 

Hofnung diefem unfern wichtigſten vaterländifchen 

Creigniß noch einmal tiefer gehende Forſchungen wid; 

men zu können. 
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Das war mir nun hier reichlich gewährt. Bon 
dem Neuen, was id fand, bezog ſich dad Meifte 
entweder unmittelbar oder doc mittelbar auf die 
Reformation: Epoche. Über die Zuftände durch 
welche die religiös;politifhe Bewegung jener Zeit 
vorbereitet, die Momente unfres nationalen Lebens 
durch welche fie befördert ward, den Urfprung und 
die Wirfung des Widerftandes auf melden fie ftief, 
ergab ſich mir bei jedem Schritte neue Belehrung. 
Man fan ſich einer Begebenheit von einem fo in: 
tenfiven geiftigen inhalt und einer zugleich Außer: 
lich fo weltbeherrſchenden Bedeutung nicht nähern, 
ohne von ihr durch und durch ergriffen, feftgehalten zu 
werden. Ich fühlte wohl, daß wenn ich meine Ar: 
beit ausführen ein Buch daraus machen wollte, Die 

Reformation den Mittelpunct derfelben bilden würde. 
Dazu aber war mir nod) eine genauere Kunde 

der in dem evangelifchen Theile vorgegangenen Ent: 
wickelung befonders in politifcher Beziehung nothwen: 

dig, als fie fih aus gedrudten Nachrichten entnehmen 
läßt. Dad gemeinfchaftlihe Archiv des fächfifch :erne: 
ftinifchen Hauſes zu Weimar welches ih im Auguft 
1837 befuchte, bot mir dar was ic wünſchte. Es 
fann für die bezeichnete Epoche, in der dieſes Haus 
eine fo große Rolle fpielte, aud) fein inhaltreiche: 
red Local geben, ald das Gewölbe, in welchem das 
Archiv deffelben aufbewahrt wird. Wände und innere 
Räume find von den Actenconvoluten eingenommen, 
welche fid) auf die damaligen Thätigfeiten und Ber: 
hältniffe beziehen. Man hat hier jeden eingegan; 
genen Zettel, jeden Entwurf einer” Antwort aufbe: 
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wahrt. Die Correſpondenz zwiſchen Churfürſt Jo— 
hann Friedrich und Landgraf Philipp von Heſſen 
allein würde eine Reihe von Bänden anfüllen, wenn 
man fie publiciren wollte. Ich ſuchte mich vor al: 

lem der beiden Regiftranden zu bemächtigen, welche 
die Angelegenheiten ded Reiches und des fchmalfal: 
difchen Bündniſſes umfaffen. Auch für jene fand 
ih, wie ſich dad bei der Natur ded Gegenftandes 

nicht anders erwarten läßt, viele höchft willfommene 
Erläuterungen; für diefe aber fchöpfte ich hier Die 
erfte der Wißbegier wie ich wenigftend hoffe ein; 
germaaßen genugthuende Kenntniß. 

Für die freifinnige und oft nicht mühelofe För: 
derung, die ich bei allen diefe Archive beauffichti: 
genden Behörden gefunden, fühle ich mid) verpflich⸗ 
tet, öffentlich meinen Danf auszufpredhen. Wie um 
vieles leichter ift auch in dieſen Beziehungen Leben 
und Studium geworden als ehedem! 

Und nun fam mir wohl die Idee, noch eine 
weitere Wanderung durch die deutfchen Archive 
zu unternehmen. Sch begab mich noch nad dem 
Communalsarhive ded Haufe Anhalt zu Def 
fau, welches Haus in jener. Epoche dem fächll- 

fhen mit verwandter Öefinnung und Thätigfeit zur 
Seite ftand; allein gleich hier fah ih, daß ich 
mich leicht mit zu viel localem Stoff beladen fönne. 
Ich erinnerte mich, wie manches andre Archiv von - 
dem Fleiße deutfcher Gelehrten eben für diefe Zeit 
bereitd durchfucht und benußt worden ift. Aus dem 
öftreihifchen findet fih in dem Werfe von Bucholg 
über Serdinand I ein überaus ergiebiger Scha wid): 
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tiger, dort nur zu wenig verarbeiteter Mittheilungen. 
Aus dem bairifchen find die unterrichtenden Schrif: 
ten von Stumpf und von Winter gefloffen. Das 
wirtenberaifhe Archiv ift fchon früher von Sattler, 
das heflifche neuerdings von Rommel und Neudeder 
durchforfcht worden. Für die mehr kirchliche Seite 

ift in den Sammlungen von Wald) und- den neuern 
Audgaben der Briefe Lutherd von de Wette und 
befonderd Melanchthons von Bretfchneider ein rei: 
her urfundlicher Stoff vorhanden. Für einzelne 

Reichötage hat man die Briefe der ftrapburgifchen 
oder der nürnbergifhen Abgeordneten befannt ge: 
macht; wer weiß nicht, wie viel über den Augs— 
burger Reidyätag von 1530 von jeher gearbeitet, noch 
zulegt von Förftemann zufammengebradht worden 
ift. Auch für die auswärtigen Verhältniffe eröffnen 
einige ältere und neuere Publicationen, befondersd von 
Sstalien und England her, die Möglichkeit einer gründ— 
lichen und genügenden Erörterung. Sc) fehe die Zeit 
fommen, wo wir die neuere Geſchichte nicht mehr 

auf die Berichte felbft nicht der gleichzeitigen Hifto; 
rifer, außer in fo weit ihnen eine originale Kennt: 
niß beimohnte, gefchmweige denn auf die weiter ab- 
geleiteten Bearbeitungen, zu gründen haben, fondern 
aus den Relationen der Augenzeugen und den äch— 

teften unmittelbarften Urkunden aufbauen werden. 

Für Die hier behandelte Epoche ift diefe Ausficht ſchon 

nicht mehr ferne. Mir felbft kamen noch eine An: 

zahl Actenſtücke zu Gute, die ich bei einem frühern 

Unternehmen in den Archiven zu Wien, Venedig, 
Rom und befonderd Florenz gefunden. Hätte ic) 

* 
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dad Detail weiter vermehren wollen, fo hätte ich 
fürchten müffen, e8 nicht mehr überfehen, oder auch 
in der Länge der Zeit die Einheit des Gedankens 
nicht fefthalten zu Fönnen, der ſich mir aus den bie; 
berigen Studien erhoben hatte, 

Und fo fchritt ich muthig an die Ausarbeitung 
dieſes Werkes; überzeugt, daß wenn man nur mit 
ernftem und wahrbeitbefliffenem Sinne in den äch— 

ten Denfmalen einigermaaßen umfaffende Forfchun; 
gen angeftellt hat, fpätere Entdedungen zwar wohl 
dad Einzelne näher beftimmen werden, aber die 
Grundwahrnehmungen doch zuleßt beftätigen müf: 
fen. Denn die Wahrheit Fann nur Eine feyn. 
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J. Schule und Literatur mag man kirchliche und politi⸗ 

he Gefchichte von einander fondern: in dem lebendigen 

Dafeyn find fie jeden Augenblick verbunden und durchdrin- 

gen einander. 

Wie e8 überhaupt Feine menfchliche Thätigkeit von 

wahrhafter, geiftiger Bedeutung geben wird, die nicht in 

einer tieferen mehr oder minder bewußten Beziehung zu 

Gott und göttlichen Dingen ihren Urfprung hätte, fo läßt 

fich) eine große, de8 Namens mwürdige Nation gar nicht 

denken, deren politifches Leben nicht unaufhörlich von re 

ligiöfen Ideen erhoben und geleitet würde, welche fie dann 

weiter auszubilden, zu einem allgemein gültigen Ausdruck 
und einer öffentlichen Darftellung zu bringen bat. 

Nicht zu läugnen ift es, daß die Nationen hiedurch in 

einen gewiſſen Widerftreit in fich felbft gerathen. Die Natio: 

nalität bewegt fich innerhalb ihrer natürlichen, fchon durch 

die Selbftändigfeit der Nachbarn feſtgeſetzten Schranken: 

die Religion, feit einmal diejenige in der Welt erfchienen 

ift, die den Anfpruch und das Necht dazu hat, firebt ewig 
1 * 
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die allgemeine zu feyn. In wie fern der Staat u grün: 

den ift, macht fich ein eigenthiimliches Prinzip geltend, eben- 

falls geiftiger Natur, dag auch feine innere Nothwendigkeit 

hat, in beftimmten Formen fich ausſpricht, befondere Bil⸗ 

dungen hervortreibt; fobald eine Kirche mit ihren weiter 

reichenden, verſchiedne Völker umfaſſenden Formen entſtan⸗ 

den iſt, giebt ſie ſich nur allzu leicht dem Beſtreben hin, 

den Staat in ſich aufgehen zu laſſen, deſſen Prinzip ſich 

zu unterwerfen: ſelten erkennt fie die urfprüngliche Berech⸗ 

tigung deffelben an. Endlich erfcheint die allgemeine Nelt- 

gion, nachdem fie zuerft in das Bewußtſeyn des menfchli- 

chen Gefchlechtes getreten ift, als eine große von Volk zu 

Volk fortfchreitende Überlieferung, mitgetheilt in feften Lehr: 
fügen: aber die Nationen Fönnen e8 fich nicht nehmen Taf: 

fen, die Fähigkeit und den Inhalt des ihnen urfprünglich 
eingepflanzten Geiftes prüfend daran zu werfuchen; in allen 

Sahrhunderten fehen wir deshalb Verfchiedenheiten der Auf: 

faffung entftehen, die das Staatsleben wieder in nn 

Rückwirkungen berühren. 

Aus der Natur diefes Miderftreites geht nun aber 

auch hervor, welch ein großes Moment für alles menfch- 

liche Dafeyn darin liegt. Die religiöfe Wahrheit muß eine 

lebendige Nepräfentation haben, um den Staat in fortwäh— 

render Erinnerung an den Urfprung und das Ziel des ir: 

difchen Lebens, an das Necht feiner Nachbarn und die 

Berwandtfchaft aller Nationen zu erhalten; er würde fonft 

in Gefahr feyn, in Gemwaltherrfchaft auszuarten, in einfeiti- 

gen Bildungen des Fremdenhaffes zu erftarren. Die Freiheit 

der nationalen Entwickelung dagegen ift felbft für die religiöfe 
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Doctrin nothwendig; fie würde fonft nicht wahrhaft be: 
griffen, innerlich angenommen werden: ohne ein immer wie 

Derholtes Bezweifeln und Ueberzeugtwerden, Bejahen, Ver: 

einen, Suchen und Finden würde Fein Irrthum zu heben, 

Fein tieferes Verftändniß zu erreichen feyn. Und fo kann auch 

Die Kirche eine unabhängige politifche Bewegung nicht ent- 

behren; fie bedarf eg, an die wechfelnden Bedürfniffe der Gei- 

ſter, die Wandelbarkeit ihrer eigenen Formen erinnert zu 

werden, um fich vor der dumpfen Wiederholung unbegrif: 

fener Lehren und Dienfte zu bewahren, welche die Seele 
tödten. 

Man hat gefagt: der Staat fen fchon die Kirche oder 

die Kirche bat fich berechtigt geglaubt, an die Stelle deg 

Staates zu treten: die Wahrheit ift, daß das geiftige Leben 

— in feiner Tiefe und Energie allerdings fich felber gleich, 

ein und daffelbe — doch in diefen beiden Prinzipien fich 

äußert, Die fich in den mannichfaltigften Abtwandlungen be: 

rühren, einander zu durchdringen, auszufchließen fuchen, 

und doch niemals zufammenfallen, niemals eines dag andre 

zu übermältigen vermögen. Wenigftens ift es in unfern 

abendländifchen Nationen nie dahin gekommen. Das Cha: 

lifat mag Firchliche und politifche Gewalt in Einer Hand 

vereinigen; daß Leben der abendländifchen Ehriftenheit be; 

ruht dagegen auf der unaufhörlichen Wechfelwirfung zwi⸗ 

fchen Kirche und Staat; daraus entipringt die immer freiere, 

umfaflendere, tiefere Bewegung des Geiftes, die ihr, im 

Ganzen und Großen angefchaut, zugefchrieben werben muß; 

in dem wechfelfeitigen Verhältniß derfelben ift die jedesma— 

lige Geftalt des Gemeinweſens gegründet. 
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Daher kommt e8 eben, daß die Eirchliche Gefchichte 

nicht "ohne die politifche, diefe nicht ohne jene zu verftehn 

iſt. Erft die Eombination von beiden läßt die eine und 

die andre in ihrem wahren Lichte erfcheinen und vermag 

vielleicht zur Ahndung des tieferen Lebens zu führen, aus 

dem fie beide hervorgehn. | 

Iſt das nun bei allen Nationen der Fall, fo liegt 

es doch befonders bei der deutfchen am Tage, melche fich 

wohl von allen am anhaltendften und felbftändigften mit 

kirchlichen und religiöfen Dingen befchäftige hat. Die Er- 
eigniffe eines- Jahrtauſends gehen in den Gegenfägen zwi— 

fchen Kaifertbum und Papſtthum, zwiſchen Katholicismus 

und Proteftantismug auf; wir in unfern Tagen ftehen 

mitten in beiden. 

Ach Habe die Abficht, die Gefchichte einer Epoche 
zu erzählen, in welcher die religiög-politifche Lebensthätig- 

Feit der deutfchen Nation in ihren Eraftwollften und pro- 

duckivften Trieben ftand. Sch verberge mir nicht die ganze 

Schwierigkeit dieſes Unternehmens, doch will ich mich 

daran wagen, e8 fo weit bringen, als Gott mir verleihen 

wird. Sch verfuche e8 zunächft, mir den Weg durch ei: 

nen Rückblick auf die früheren Zeiten zu bahnen. 
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Carolingifhe Zeiten. 

Es war einer der größten Momente der Weltgefchichte, 

als im Anfang des Sten Jahrhunderts von der Einen Seite 

ber der Mahumetanismuß nach Stalien und Gallien, von 

der anderen das altfächfifche und friefifche Heidenthum noch 

einmal über den Rhein vordrang, in dieſer Gefahr ber 
chriftlichen AInftitutionen aber fich ein germanifcher junger 

Fürft, Carl Martell zum Vorkämpfer derfelben erhob, fie 

mit alle der Anftrengung, zu twelcher die Nothwendigkeit 

der eignen Vertheidigung aufruft, behauptete, und darnach 

aufs neue außsbreitete. Denn da der Inhaber der einzigen 

Gewalt die fih in den romanifchen Nationen noch bes 

hauptete, der Papft zu Nom, fich an diefen Fürften und 

feine Nachfolger anfchloß, von ihnen Hülfe empfieng, und 

ihnen dagegen Begünftigungen der geiftlichen Autorität zu 

Theil werben ließ, fo bildete ſich von diefem Augenblic 

an der Friegerifch:priefterliche Staat aus, welcher die Grund⸗ 

lage aller europäifchen Enttwickelung if. Eroberung und 

Ehriftianifirung giengen feitdem Hand in Hand. „Als die 

Herrichaft des ruhmreichen Carl,“ fagt die Lebensbefchreis 

bung des Bonifaciug, „über die Sriefen befeftigt war, fo 

erfcholl auch die Drommete des göttlichen Wortes. Man 

Fönnte nicht fagen, ob die fränfifche Herrfchaft mehr dazu 

beitrug, die Heffen und Thüringer zu befehren, oder dag 

Chriſtenthum mehr, diefe Völker dem fränfifchen Meiche 

einzuverleiben. Der Krieg Earl des Großen wider die 

Sachen war zugleich ein Religionskrieg. Carl eröffnete 
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ihn mit einem Angriff auf das altfächfiiche Heiligtum ber 
Irminſul; die Sachfen anttworteten mit der Zerftörung der 
Kirche in Fritzlar. Mit Heiligenreliguien zog Carl in die 

Feldſchlacht: Miffionarien begleiteten die Abtheilungen feines 

Heeres: feine Siege wurden mit Errichtung von Bisthi- 

mern gefeiert: Die Taufe befiegelte die Unterwerfung: Rück⸗ 

fall in dag Heidenthum war zugleich ein Staatsverbrechen. 

In der Kaiferfrönung des alten Siegers liegt eine Vollen⸗ 

dung aller diefer Ereigniffe. Ein Germane trat im natür- 

lichen Laufe der Dinge mit geordneter gefeßmäßiger Ge⸗ 

walt an die Stelle der Cäfaren, an die Spiße eines gro⸗ 

fen Theiles der romanifchen Welt: er nahm dem römi⸗ 

ſchen Oberpriefter zur Seite auch für die geiftlichen Ange 

legenheiten eine erhabene Stellung ein; eine fränfifche Sy 

node hat ihn als den „Regenten der wahren Religion‘! bes 

grüßt. Sein ganzer Staat empfieng nun eine durchaus 

geiftlich: weltliche Farbe und Form. Wie Kaifer und Papft, 

fo follten Biſchof und Graf vereinigt feyn. Die Archidia- 

conate, in welche die Bisthümer eingetheilt waren, fielen 

mit den Gauen wenn nicht allenthalben, doch in der Re: 

gel zufammen. Wie die Grafichaften in Eenten, fo waren 

die Archidiaconate in Decanate eingetheiltz ihre Sitze find 

verfchieden; in Hinficht der Sprengel dagegen zeigt fich eine 

auffallende Uebereinftimmung. Nach der Abficht des 

Meifterd und Herrfchers follte nicht allein die weltliche 

Gewalt der geiftlichen ihren Arm leihen, fondern auch bie 

geiftliche mit ihrer Ercommunication der weltlichen zu Hülfe 

fommen. Das große Reich gemahnt ung wie eine mäch⸗ 

1. Bol. Wend heſſiſche Landesgefchichte II, 469. 
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tige Schonung in der Mitte der Eriegerfüllten zerſtörungs⸗ 
begierigen Welt, wo ein eiferner Wille den Kräften die 
ſich fonft anfeinden und unter einander aufreiben würden, 
Ruhe gebietet und die Keime einer gebildeten Zukunft pflegt 
und befchüßt; fo ift e8 auch auf allen Seiten ummwallt mit 
unüberwindlichen Marken. 

Nicht immer aber konnte es eine fo gewaltige, gebie: 
tende Perfönlichkeit geben, und für die Entwicklung ber 

Welt, die Earl der Große gegründet, Fam nun alles dar 

auf an, wie bie Elemente aus denen fie zufammengefegt 

mar, ſich gegen einander verhalten, fich verſchmelzen oder 

abftoßen, fich vertragen oder befämpfen würden. Denn 

nur aus der freien Bewegung der inneren Triebe wird dag 
Leben geboren. 

Da fonnte e8 aber wohl nicht anders feyn, als daß 

der Clerus zuerft feine Kräfte fühlte. Er bildete eine auch 

von dem Kaifer unabhängig gefchloffene Genoffenfchaft, ent: 

fprungen und ausgebildet in den romanischen Nationen, 

ihr eigenthümlichftes Product in dem legten Jahrhundert, 

nunmehr auch über die germanifchen ausgebreitet, wo er 

durch das Mittel einer gemeinfchaftlichen Sprache, immer 

neue Profelyten machte, immer fefteren Boden gewann. 

Schon unter Carl dem Großen finden wir dag geift- 

liche Element ſich mächtig regen. Es ift eins der merk 

würdigften unter feinen Capitularien, ' worin er feine Ver- 

wunderung ausdrückt, daß feine geiftlichen und feine welt⸗ 

1. Capitulare interrogationis de iis quae Karolus M. pro 
communi omnium utilitate interroganda constituit Aquisgrani 811. 
Monum. Germaniae histor. ed. Pertz IU, p. 100. 
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lichen Beamten einander fo oft zuwider handeln, ftatt fich 

zu unterſtützen wie ihre Pflicht wäre. Er verhehlt darin 

nicht, daß es hauptfächlich die Geiftlichen find, die ihre 

Befugniffe überfchreiten; er legt ihnen fchon jene mit Ta- 

del und Unwillen durchdrungenen Fragen vor, die fpäter fo 

oft wiederholt worden find, 5. DB. in wie fern es ihnen 

sufomme, fich in reinstweltliche Angelegenheiten zu mifchen: 

fie follen erklären, mas e8 bedeute: die Welt verlaffen; 

ob man dabei doch noch fich mit zahlreichem Gefolge um: 

geben, die Unwiſſenden zur Abtretung ihrer Güter, zur 

Enterbung ihrer Kinder bereden dürfe, ob es nicht beffer 

ſey, gute Sitten zu pflegen, als fchöne Kirchen zu bauen, 

und was dem mehr if. 

Sehr bald aber entwickelte der Eleruß noch um vie 

les weiter reichende Tendenzen. 

Wir brauchen hier nicht zu unterfuchen, ob die —* 

iſidoriſchen Decretalen noch unter Carl dem Großen! oder 

etwas ſpäter, in der fränkiſchen Kirche oder in Italien er⸗ 

funden worden ſind: auf jeden Fall gehören ſie dieſer 

Epoche, einem ſehr weit verbreiteten Beſtreben an, und 

bilden einen großen Moment in ihrer Geſchichte. Man 

beabſichtigte damit, die bisherige Kirchenverfaſſung, die 

noch weſentlich auf der Metropolitangewalt beruhte, zu ſpren⸗ 
gen, die geſammte Kirche dem römiſchen Papſt unmittel- 

bar zu unterwerfen, eine Einheit der geiftlichen Gewalt zu 

gründen, durch die fie fich nothiwendig von der meltlichen 

1. Eine Stelle aus den erbichteten Synodalacten von Pp. Sit: 
vefter findet fich in einem Gapitular von 806. Pal. Eichhorn über 
die fpanifhe Sammlung der Quellen des Kirchenrechts in den Ab- 
handll. der Preuß. Akademie d. W. 1834. Philof. hiſtor. Klaffe p. 132. 
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Macht emancipiren mußte. Damit wagte man gleich da- 

mals hervorzutreten. Eine Reihe von Namen alter Päpfte 

mußte dienen, um erdichtete Documente daran zu Fnüpfen, 

denen man gefegliches Anfehen beimaß. 

Und was ließ fich nicht alles in dieſer Zeit tiefer hifto: 

rifcher Unmoiffenheit, in welche die vergangenen Jahrhun⸗ 

derte nur in wahnumgebenem Halbdunfel reflectirten, und 

unter Fürften erreichen twie die Nachfolger Carls des Großen 

waren, deren Geift durch die religisfen Einflüffe nicht geho- 

ben und gereinigt, fondern unterdrückt wurde, fo daß fie die 

fpirituelle und die weltliche Seite der clericalifchen TIhätig- 

keit nicht mehr unterfcheiden konnten. 

Man darf. es wohl nicht in Abrede ftellen, daß die 

Thronfolgeordnung welche Ludwig der Fromme, ohne auf 

die Warnungen feiner Getreuen zu hören, im Widerfpruch 

mit allen germanifchen Sjdeen, im J. 817 feftiegte, 

hauptfächlich unter dem Einfluß der Geiftlichen getroffen 

ward. Es follten, wie Agobardug fagt, nicht drei Meiche 

entftehen: ein einziges follte e8 bleiben. Die Theilung des 

Neiches  fchien die Einheit der Kirche zu gefährden. Wie 

es hauptſächlich geiftliche Motive find, welche der Kaifer 

anführt, fo. wurden die getroffenen Anordnungen mit allem 

Pomp religiöfer Ceremonie bekräftigt: mit Meflen, Zaften, 

Bertheilung von Almofen: Jedermann beſchwur fie: man 

hielt dafür Gott habe fie eingegeben. 

Und nun hätte Niemand fich beiftommen laffen dürfen 

davon abzumeichen: felbft der Kaifer nicht. 

Wenigftens fchlug es ihm zu großem Unheil aus, als 

1. Fauriel Histoire de la Gaule merid. IV, 87 führt dief 
näher aus. 
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er ang Liebe zu einem fpäter geborenen Sohn das doch ver- 

fuchte. Die aufgebrachte Geiftlichkeit verband fich mit fei- 

nen älteren, über die Art und Meile der Reichsverwaltung 

ohnehin mißvergnügten Söhnen: der Oberpriefter Fam in 

Perfon von Nom herbei und erklärte fich zu ihren Gun- 
ſten: ein allgemeiner Abfall erfolgte. Ja diefe erfte Macht: 

entwickelung genügte der Geiftlichkeit noch nicht einmal. 

Um ihrer Sache für immer gewiß zu feyn, vereinigte fie 

fich zu dem vertwegenen Unternehmen, den geborenen und 

gefalbten Kaifer, dem fie jet nicht mehr traute, feiner ge: 

heiligten Würde, die er ihr wenigſtens nicht verdanfte, zu 

entfeen, und diefelbe auf den im $. 817 beftimmten Thron- 

folger, den natürlichen Repräfentanten der Einheit des Nei- 

ches unmittelbar zu übertragen. Wenn e8 unläugbar ift, 

daß die geiftliche Macht im achten Jahrhundert zur Grün: 

‚ dung des Gehorfams im Neiche vieles beigetragen hatte, 

fo ſchritt fie in dem neunten auf das rafchefte dazu, die 

Herrfchaft felbft in die Hände zu nehmen. Schon in der 

Gapitularienfammlung des Benedictus Levita wird es ale 

einer der oberften Grundfäße betrachtet, daß keine Eonfti- 

tution der Welt gegen die Befchlüffe der römifchen Päpfte 

Gültigkeit habe; bei einem und dem anderen Kanon wer⸗ 

den die Könige, die dagegen handeln follten, mit göftli- 

chen Strafen bedroht." Die Monarchie Earld des Gro— 

1. Benedieti Capitularia lib. II, 322. „velut praevaricator 

catholicae fidei semper a domino reus existat quicunque regum 
canonis hujus censuram permiserit violandam.“ lib. II, 346. „‚Con- 
stitutiones contra decreta praesulum romanorum nullius sunt mo- 
menti,“ 
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gen fchien fich in einen geiftlichen Staat umwandeln zu 

wollen. 

Sch fürchte nicht zu irren wenn ich behaupte, daß 

e8 befonders die Deutfchen waren, welche diefer Entwicke 

lung entgegentraten; ja daß ihr nationales Bewußtſeyn eben 

an diefem MWiderftande ermachte. 

Denn von einer deutfchen Nation im vollen Sinne 

des Wortes kann man in den früheren Epochen eigentlich 
nicht reden. In den äÄlteften Zeiten hatten die verſchiede⸗ 

nen Stämme gar nicht einmal einen gemeinfchaftlichen Na; 

men, an dem fie fich erfannt hätten; in den Zeiten der 

Völkerwanderung fehlagen fie fich mit fo voller Feindfelig- 

feit unter einander tie mit Fremden, verbinden fich mit 

denfelben fo gut tie mit ihren Stammesgenoffen; unter 

den meromwingifchen Königen Fam dann die religiöfe Feind: 

feligfeit hinzu; dem fränfifchen Chriftenthum gegenüber hiel⸗ 

ten bie Sachfen um fo ftarrer an ihrer Verfaffung und an 

ihren alten Göttern feſt. Erft ald Carl der Große alle 

germanischen Stämme, außerhalb Englands und Scandina: 

vieng, in einen und denfelben geiftlichen und meltlichen Ge: 

horfam vereinigt hatte, fieng die Nation an, fich zu bilden; 

da erft, im Anfang des neunten Jahrhunderts, erfchien im 

Gegenfaß gegen die romanifchen Beftandtheile des Neiches 

der deutiche Name. ! 

Da ift e8 nun ewig merkwürdig, daß die erfte Hand: 

fung in der die Deurfchen vereinigt erfcheinen, der Wider: 

1. Ruͤhs: Erläuterung der zehn erften Capitel von Zacitus 
Germania p. 103; Mone Geſchichte de3 Heidenthums im nördlichen 
Europa Th. II, p. 6. 
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ftand gegen jenen Verſuch der Geiftlichkeit ift, den Kaifer 

und Herrn abzufegen. 

Aus ihrer Vergangenheit, dem Stammesleben, worin 

fie fich früher bewegt, waren ihnen andere Begriffe von 

der Nechtmäßigfeit eines Fürften übrig geblieben, als 

daß fie diefelbe von einer angeblichen Eingebung Gotteg, 

d. i. von dem Ausfpruch der geiftlichen Gewalt abgeleitet 

‚hätten. Ludwig dem Frommen, der fich namentlich um 

die fächfifchen Großen befondere WVerdienfte erworben, wa⸗ 

ven fie ohnehin zugethan; leicht war ihr Widerwille gegen 

jene Abfegung ansufachen; auf den Nuf Ludwigs des Deut: 

fchen, der bei ihnen in Baiern Hof bielt, verfammelten 

fich auch die übrigen Stämme, Sachen, Schwaben und 

die Franken dieffeit der Carbonaria unter feine Fahnen: 

zum erften Mal waren fie in Einer großen Abficht verei- 

nigt. Da ihnen von dem füdlichen Sranfreich her eine ana- 

loge, wiewohl bei weitem ſchwächere Bewegung zu Hülfe 

fam, fo fahen fich die Bifchöfe gar bald gezwungen, den 

Kaifer von feiner Buße loszuſprechen, ihn wieder als ihren 

Herren anzuerkennen. Die erfte biftorifche Handlung der 

vereinigten Nation ift diefe Erhebung zu Gunften des an- 

gebornen Fürften gegen die geiftliche Macht. Auch war 

fie jeßt nicht mehr geneigt, fich jene Abweichung von ihrem 

Erbrecht, die Thronfolge eines Einzigen über die ganze Mo: 

narchie gefallen zu laffen. Als nach dem Tode Ludwigs 

des Frommen Lothar, allem was vorangegangen zum Troß, 

den Verſuch machte das gefammte Neich anzutreten, fand 

er in den Deutfchen anfangs zweifelhaften, aber jeden Au- 

genblick wachſenden und endlich fiegreichen Wibderftand. 
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Sie brachten feinen Truppen bie erſte bedeutende Niederlage 

bei, auf dem Rieß, durch welche die Abfonderung Deutfch: 

lands von der großen Monarchie begründet ward. ! Lo: 

thar troßte auf feine von der GeiftlichFeit anerfannten An- 

fprüche;. die Deutichen, mit den Südfranzoſen vereinigt, 

forderten ihn auf ſich dem Goftesurtheil einer Feldichlacht 

sur unterwerfen. Da trennte fich der große Heerbann des 

Frankenreiches in zwei feindfelige Maſſen, die eine mit 

überwiegend. .romanifchen, die andere mit überwiegend ger- 

manifchen Beftandtheilen. jene verfocht die Einheit des 

Reiches, dieſe forderte nach ihren deutjchen Begriffen Die 

Trennung. Wir haben ein Lied über die Schlacht von 

Fontenay übrig, in welchem ein Mitkämpfer feinen Schmerz 

über ‚diefen ‚blutigen Bürger: und Bruderfrieg ausdrückt, 

müber dieſe bittere Nacht, in der die Tapfern gefallen, die 

Kundigen der Schlachten;” für die Zukunft des Abendlan- 

des war fie. entfcheidend. * Das Gottesurtheil trug den 

Sieg davon. über den Ausfpruch der Geiftlichfeit: es Fa- 

men num wirklich drei Reiche zu Stande ftatt des einen. 

Die weltlich germanifchen Grundſätze, die feit der Völ— 
Fertvanderung ihre Analogien tief in die romanifche Welt 

erſtreckten, behielten den Pag: auch in den nachfolgenden 

Irrungen wurden fie feftgehalten. 

Als von den drei Linien zuerft eben die abgieng, auf 

welche die Einheit hatte gegründet werden follen, Fam es 

1. In Retiense. (Annales Ruodolfi Fuldensis. Monumenta 
Germaniae hist. I, p. 362.) Nach Lang Baier. Gauen p. 78 zu 
Schwaben gehörig. 

2... Angilbertus: de bella quae fuit Fontaneto. 

* 
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zwiſchen den beiden andern zu Streitigkeiten, in denen 

aufs neue die Differenz zwifchen dem geiftlichen und dem 

weltlichen Prinzip eine große Rolle fpielte. 

Der König der Franzgofen, Carl der Kahle, hatte fich 

ganz an die Geiftlichkeit angefchloffen; feine Heere wurden 

von den Biſchöfen angeführt; dem Erzbifchof Hinfmar von 

Rheims überließ er großentheils die ReichSverwaltung. Da⸗ 

ber fand er, als im J. 869 Lothringen erledigt wurde, bei 

den Bifchöfen auch dieſes Landes eifrige Unterftügung. 

„Nachdem fie, wie fie fagen, „den Gott der die Reiche 

wem er will verleiht, angerufen, ihnen einen König nach 

feinem Herzen zu bezeichnen, nachdem fie dann mit Got- 

te8 Hülfe eingefehen, daß die Krone Dem gebühre, dem 

fie Diefelbe anvertrauen würden," wählten fie Carl den 

Kahlen zu »ihrem Herrn." Allein fo wenig damals tie 

früher Eonnte dieß Staatsrecht die Deutfchen überzeugen. 

Der ältere Bruder hielt fich für nicht minder berechtigt 

als der jüngere; mit Gewalt der Waffen nöthigte er den: 

felben, in die Theilung von Marena zu willigen, durch bie 

er zuerft das überrheinifche Deutfchland mit dem bieffeiti- 

gen vereinigte. Diefer Gang der Dinge wiederholte, fich, 

als hierauf im I. 875 auch italien und das Kaiferthum 

erledigt wurden. Anfangs fegte fi) Earl d. K., wie dort 

von den Bifchöfen, fo hier von dem Papfte begünftigt, ohne 

Schwierigkeit in Beſitz der Krone. ? Uber der Sohn 

Lud⸗ 

1. Caroli secundi coronatio in regno Hlotharii 869. Monum. 

II, 512. 

2. Papa invitante Romam perrexit. — Beato Petro multa et 
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Ludwigs des Deutichen, Carlmann, auf das Worrecht der 

älteren Linie geftügt und überdieß von dem leßten Kaifer 

zum Erben eingefeßt, eilte mit Baiern und Oberdeutſchen 

nach Italien und brachte fie im Widerfpruch mit dem 

Dapft als fein unzweifelhaftes Erbtheil an ſich. Wie viel 

weniger Eonnte es Carl dem Kahlen mit Verſuchen gelin- 

gen, die er darauf an den deutfchen Grenzen felber machte. 

Er ward hier wie dort geichlagen: dag Übergewicht der 
Deutfchen in den Waffen war fo entfchieden, daß fie jeßt 

alle Iothringifche Landfchaften fich zueigneten. Noch unter 

den Earolingern zogen fie die Grenzen des gewaltigen Rei: 

ches; die Krone Carls des Großen und zwei Drirtheil fei- 

ner Gebiete fielen ihnen anheim; die Autonomie der mweltli- 

chen Macht hielten fie auf das gemwaltigfie und glänzgendfte 

aufrecht. 

Sächſiſche und fränfifhe Kaifer. 

Wie nun aber dann, wenn das herrfchende Haug ent: 

weder abgieng, oder fich unfähig erwies, die Regierung ei 
nes fo großen, von allen Seiten angegriffenen, in fich fel- 

ber gährenden Reiches zu führen? 

In den jahren 879, 887 entichloffen fich nach und 

nach die verfchiedenen Nationen von Earl dem Dicfen ab: 

zuweichen: es ift fehr merkwürdig, wie fie fich hiebei von 

einander unterfchieden. 

In dem romanifchen Europa hatte abermal die Geift 

pretiosa munera offerens, in imperatorem unctus est. Annales 

Hincmari Remensis 875 et 876. Monum. Germ. I, 498. 

Ranke d. Seid. 1. - 2 
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fichkeit allenthalben den Vortritt. Im trangjuranifchen 

Burgund waren es „die heiligen Väter, bei Mantala ver: 

fammelt, die heilige Synode zugleich mit den Vornehm⸗ 

ſten,“ die „unter Inſpiration der Gottheit"! den Grafen 

Bofo zum König wählten. Aus dem Wahldecret für 

Guido von Spoleto fieht man, daß „die demüthigen Bi- 

fchöfe, von verfchiebnen Seiten nach Pavia zufammenge- 

kommen,“ es waren, welche ihn zu ihrem Herrn und König 

wählten, ? vor allem „weil er verfprochen hat, Die hei- 

lige römifche Kirche zu erhöhen und bie Firchlichen Gerecht- 

fame aufrecht zu erhalten.” Auch die Zufagen, zu wel 

chen ſich Odo von Paris bei feiner Krönung verftand, 

find lediglich zu Gunften der Geiftlichfeit: er verfpricht die 

Nechte der Kirchen nicht allein zu befchüsen, fondern nach 

feinem beften Wiffen und Können zu vermehren.” Ganz an- 

ders gieng die Sache in Deutfchland. Hier waren es vor 

allem die weltlichen Großen, Sachien, Franfen und Baiern, 

welche ſich unter Leitung eines mißvergnügten Faiferlichen 

Minifters um Arnulf ſammelten und ihm die Krone über: 

trugen. Die Bifchöfe, felbft der Bifchof von Mainz, wa—⸗ 

ren eher dagegen, und erft nach einigen Jahren verftän- 

digten fie fich durch förmliche Unterhandlung * mit dem 

I. „nutu dei, per suffragia sanctorum, ob iustantem neces- 
sitatem.“ Electio Bosonis. Monum, IU, 547. 

2. Nos humiles episcopos ex diversis partibus Papiae con- 
venientibus pro ecclesiarum nostrarum ereptione et omnis chri- 
stianitatis salvatione etc. Electio Widonis regis. Ibid. 554. 

3. Capitulam Odonis regis. Ibid. 

4. De collegio sacerdotum gnaros direxerunt mediatores ad 
praefatum regem etc. Arnulfi coneilium Triburiense. Ib. 560. 
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neuen Herrfcher: fie hatten ihn nicht gewählt, fie unter: 

warfen fich ihm. 5 

Bon jenem der Geiftlichkeit jedes Mal geoffenbarten 

Nechte wollten die Deutichen noch immer nichts wiſſen: 

auch jetzt noch hielten fie fich der legitimen Succeffion fo 

nahe wie möglich: auch nach dem völligen Abgang der 

Earolinger war der Grab der Verwandtfchaft mit ihnen 

eine der bedeutendften Nückfichten, durch welche die Wahl 

erft auf Conrad, dann auf den Sachſen Heinrich I fiel. 

Eonrad hatte wohl einmal die dee, ſich an die al 

lerdings auch in Deutichland fehr mächtige Geiftlichkeit an- 

zufchließen: Heinrich war ihr dagegen von Anfang an op- 

ponirt: an feiner Wahl hatte fie feinen Theil: die Sanction 

durch dag heilige DI, welche dem alten Pippin und Earl 

dem Großen fo viel werth getvefen, wies er von fich: mie 

die Sachen in Deutichland ftanden, Eonnte fie ihm nichts 

bedeuten. WBielmehr finden wir, daß er, mie er felber in 

feinem Sachen die Geiftlichfeit in feinem Gehorfam hielt, 

fie auch anderwärts den Herzogen überließ, ' fo daß ihre 

Abhängigkeit, größer wurde als jemald. Für ihn Fam es 

nur darauf an, daß er mit diefen großen Gemalthabern, 

die ihm an Macht nicht ungleich waren, in gutem Der: 

nehmen ftand: und daf er dann andere von dem Moment 

geforderte weſentliche Pflichten erfüllte. Da ihm dieß ge: 

Er fagt: „Nos, quibus regni cura et solicitudo ecclesiarum com- 
missa est.‘ 

1. „Totius Bajoariae pontifices tuae subjiciant potestati‘“ 
läßt Liutprand den König dem Herzog Arnulf zufagen. Buchner Ge- 
ſchichte der Baiern III, 38 zeigt, wie diefer das benußte. Wal. 
Waiz: Heinrih Ip. 49. 

2* 
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lang, da er enticheidbende Siege über die gefährlichften 

Feinde erfocht, die allenthalben durchbrochenen Marken 

twieberherftellte, fich auch über dem Rhein nichts entrei- 

en ließ was den deutſchen Namen bekannte, fo hielt fich 

auch der Elerus nothgedrungen an ihn: ohne Widerrede 

hinterließ er die Herrfchaft feinem Haufe. Es mar ein 

Einverftändniß des Hofes und der weltlichen Großen, wo⸗ 

durch von den Söhnen Heinrich Otto auf den Thron 

erhoben wurde. Zur Eeremonie der Wahl verfammelten _ 

fich nur die Herzöge, Fürften, großen Beamten und Kriegs- 

leute; den Gewählten empfieng dann die VBerfammlung der 

Geiftlichkeit. * Ohne Bedenken konnte Otto die Salbung 

annehmen: der Clerus durfte jetzt nicht mehr glauben, ihm 

damit ein Recht zu übertragen: Otto wäre König gewe⸗ 

fen auch ohne die Salbung, wie fein Vater. Und fo feft 

war dieſe Macht begründet, daß Otto nunmehr die von 

feinen carolingifchen Worfahren erworbenen Anfprüche zu 

erneuern und auszuführen vermochte. Die Idee des deut: 

fchen Kaiſerthums, die von diefen nur gefaßt, nur vorbereitet 

worden, brachte er zu voller Erfcheinung. Er beherrfchte 

Lothringen und vertwaltete Burgund: ein kurzer Feldzug 
genügte ihm, um die oberherrlichen Mechte feiner carolin- 

gischen Vorfahren über die Lombardei herzuftellen: tie 

Carl den Großen rief auch ihn ein von den Factionen der 

Stadt bedrängter Papft zu Hülfe: wie diefer empfieng er 

1. Widukindi Annales lib. I. Duces ac praefectorum prin- 
cipes cum caetera principum militumque manu — fecerunt eum 
regem; dum ea geruntur a ducibus ac eaetero magistratu, ponti- 
fex maximus cum universo sacerdotali ordine praestolabatur, 
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dafür, 2 Fan. 962, die Krone des abendländifchen Rei: 

ches. Jenes Prinzip der weltlichen Selbftherrichaft, das 

fich den Ufurpationen des geiftlichen Ehrgeises von Anfang 

an entgegengeworfen, gelangte hiedurch zu der großartigften 
Repräfentation;zu einer vorwaltenden Stellung in Europa. 

Auf den erften Anblick möchte es fcheinen, als fey 

nun Otto auch in ein Ähnliches Verhältniß zu dem Papft 

getreten, wie Earl der Große; näher betrachtet aber zeigt 

fich ein nicht geringer Unterfchied. 

Earl der Große ward mit dem römischen Stuhle durch 

eine von gegenfeitigem Bebürfnig bervorgerufene, die Re 

fultate langer Epochen, die Entwickelungen verfchiedener Völ⸗ 

fer umfaſſende Weltcombination in Verbindung gebracht: 

ihr Verſtändniß beruhte auf einer innern Nothwendigkeit, 

durch welche auch alle Gegenfäge vermittelt wurden. Die 

Herrfchaft Ottos des Großen dagegen beruhte auf einem 

dem Umfichgreifen ber geiftlichen Tendenzen urfprünglich 

tiderfirebenden Prinzip. Die Verbindung war momen; 

tan: die Entsweiung lag in dem Weſen der Dinge. 

Wie denn auch fogleich derfelbe Papft der ihn gerufen, 

Johann XU, fi) an der Spitze einer rebellifchen Faction 

gegen ihn empörte; Dtto mußte die förmliche Abfegung 

befielben bemirfen, die Faction, die ihn unterftüßte, mit 

wiederholter Gewalt unterdrücken, ehe er wahrhaften Ge: 

horſam fand; den Papft, mit dem er fich verftehen Eonnte, 

mußte er erft feßen. Die Päpfte haben oft behauptet, dag 

Kaiſerthum auf die Deutfchen übertragen zu haben, und 

wenn fie dabei von den Garolingern reden, fo haben fie 

fo unrecht nicht: die Krönung Carls des Großen beruhte 
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auf ihrem freien Entichluß; bezeichnen fie aber damit bie 

eigentlich fo zu nennenden Deutichen Kaifer, fo ift dag Ge: 

gentheil eben fo wahr: wie Earlmann, wie Otto der Große, 

fo haben auch deren Nachfolger ſich dag Kaiferthum im: 
mer erobern, e8 mit den Waffen in der Hand behaupten 

müffen. 

Man hat wohl gefagt, die Deutfchen würden beffer 

gethan haben, ſich mit dem Kaiferthum gar nicht zu bes 

faffen, wenigſtens erft ihre einheimifche politifche Ausbildung 

zu vollziehen, um alsdann mit gereiftem Geift in die allge: 

meinen DVerhältniffe einzugreifen. Allein nicht fo metho- 

difch pflegen fich die Dinge der Welt zu entwickeln. Das 

Innerlich⸗ wachſende wird fchon in demfelben Augenblick 

berufen, fich nach) Außen auszubreiten. Und war es nicht 

felbft für das innerliche Wachsthum von hoher Bedeutung, 

dag man in ununterbrochner Verbindung mit Jtalien blieb, 

welches in Beſitz aller Reſte der alten Eultur war, von 

wo man bie Formen des Chriftenthums empfangen hatte? 

An dem antiken und romanifchen Element hat fich der 

deutfche Geift von jeher entwickelt. Eben durch die Ge 

genfäße, welche bei der fortdauernden Verbindung fo un- 
aufhörlicy hervortraten, lernte man in Deutichland Prie—⸗ 

fterherrfchaft und Ehriftenthum unterfcheiden. 

Denn wie fehr nun auch dag weltliche Prinzip hervor⸗ 

gekehrt ward, fo wich man doch um fein Haarbreit von den 

hriftlich »Eirchlichen Ideen ab felbft in den Formen, in de 

nen man fie empfangen. Hatte fich doch die Nation über: 

haupt in denfelben wieder gefunden, vereinigt: ihr gefammtes 

geiftige® Leben knüpfte fich daran: auch dag deutſche Kaifer: 
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thum ermeuerte die cultivirenden chriftianifirenden Tenden- 

zen Carl Martelld und Carls des Großen: Otto ber Große 

gab demfelben dadurch eine neue nationale Bedeutung, daf 

er mit der Ausbreitung des Chriſtenthums in flawifchen 

Ländern zugleich deutſche Eolonien in denfelben pflanzte, bie 

bezwungenen Bölferfchaften zugleich befehrte und germani- 

ſirte. Die Eroberungen feines Vaters an Saale und Elbe 

befeftigte er durch die Errichtung der meißnifch : ofterländis 

ſchen Bisthümer; nachdem er- dann felber in langen und 

gefährlichen Kriegszügen die Stämme jenfeit der Elbe bes 

fiegt hatte, richtete er auch hier drei Bisthümer ein, durch 

welche die Bekehrung für den Augenblick außerordentlich 

rafche Fortichritte machte; ! in der Mitte feiner italieni- 

fchen Verwickelungen verlor er doch diefen großen Geſichts⸗ 

punct nie aus den Augen: eben von dort aus hat er dag 

Erzbisthum Magdeburg gegründet, das alle diefe Stiftun⸗ 

gen umfaßte. Und wo dann an ein eigentliches Germas 

nifiren nicht gedacht werden Eonnte, ward durch diefe Wirk 
famfeit wenigſtens das Übergewicht des deutfchen Namens 
befeſtigt. In Böhmen und Polen entftanden Bisthiimer 

unter deutſchen Metropolitanen: von Hamburg aus machte 

ſich das Chriſtenthum Bahn in dem Norden: die Paflauer 

Miffionarien durchzogen Ungern: es ift nicht unwahrſchein⸗ 

lich, daß dieß großartige Bemühen bis nach Rußland wirkte. 

Das deutfche Kaiferthum war der Mittelpunct der fort: 

fchreitenden Religion: es «breitete den Eriegerifch- priefterli- 

hen Staat, der zugleich die Kirche war, vor fich ber aus: 

in. ihm hauptſächlich erichien die Einheit der abendländifchen 

1. Adamus Brem. Histor. ecclestiastica lib. II, e. 17. 
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Ehriftenheit, und fchon dazu mußte es des Papſtthums 

mächtig feyn. 

Denn bei dieſem lbergewicht des fiegreichen weltli⸗ 
chen und germanifchen Prinzipes blieb es nun auch eine 

lange Zeit. Otto II hat dem Abt von Elugny die Stelle 
eines Papftes gradesu angeboten, Dtto III hat erft einen 

feiner Verwandten und dann feinen Lehrer Gerbert zum 

päpftlichen Stuhle befördert; alle Sactionen, welche dieſes 

Necht bedrohten, wurden niebergefchlagen: unter den Au: 

fpicien Heinrichs III trat ein deutfcher Papft an die Stelle 

der drei römifchen Competenten. Als der römische Stuhl 

im J. 1048 erledigt worden, begaben fich, mie ein gleich- 

zeitiger Chronift fagt, Gefandte der Römer nach Sachfen, 

fanden dafelbft den Kaifer und baten ihn, ihnen einen 

Papſt zu geben. Er wählte den Biſchof von Toul, Leo IX, 

aus dem Haufe Egisheim, von dem er mütterlicher Seits 

felber abftammte. Was aber an dem Oberhaupt, geichah 

nun nothwendig noch ungmweifelhafter an ber übrigen Geift- 

lichkeit. Seitdem es Otto dem Großen gelungen war, in 

den Irrungen feiner erften Fahre, den Wiberftand, wel⸗ 

chen ihm die Herzogthiimer vermöge ihrer ſtammesartigen 

Zufammenfegung leifteten, im Allgemeinen zu brechen, ftand 

die Beſetzung der geiftlichen Stellen ohne Widerrede in der 

Hand des Kaifers. 

Welch eine großartige Stellung nahm da die deutfche 

Nation ein: repräfentirt in dem mächtigften europäifchen 

Fürften, und von ihm zufammengehalten: an der Spiße 

ber fortichreitenden Eivilifation, der abendländifchen Ehri- 

ftenheit; in der Fülle jugendlich aufftrebender Kräfte. 
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Bemerken wir jeboch und geftehen wir ein, daß fie 

ihre Stellung nicht ganz verftand, ihre Aufgabe nicht voll 

fommen erfüllte. 

Bor allem: e8 gelang ihr nicht, der Idee eines abend; 

ländifchen Reiches die volle Realität zu geben: wie es un 
ter Dtto J den Anfchein hatte. An allen Grenzen der 

Deutichen erhoben fich wiewohl chriftliche, jedoch unabhän- 

gige und häufig feindfelige Gewalten: fo in Ungern mie in 

Polen, in den nördlichen wie in den füdlichen Befigungen 

der Normannen; England und Frankreich waren dem deut 

ſchen Einfluß wieder entriffen; in Spanien lachte man ber 

deutſchen Anfprüche auf eine allgemeine Oberherrlichkeit: 

die dortigen Könige glaubten felber Kaifer zu feyn; ja felbft 

die nächften, die überelbifchen Unternehmungen wurden eine 

Zeitlang rückgängig. Ä 

Sragen wir dann, woher biefe fchlechten Erfolge rühr- 

ten, fo brauchen wir nur unfre Augen auf dag innere zu 

richten, wo wir ein unaufhörlich wogendes Kämpfen al 

ler Gemwalten wahrnehmen. Unglücklichermeife Eonnte es 

in Deutfchland zu Eeiner feften Succeffion kommen. Der 

Sohn und der Enfel Ottos des Großen farben in ber 

Blüthe der Jahre; die Nation ward in die Nothiwendig- 

keit geſetzt, fich ein Oberhaupt zu wählen. Gleich die erfte 

Wahl brachte Deutfchland und Stalien in eine allgemeine 

Aufregung; und darauf folgte alsbald eine zweite, noch 

ftürmifchere, da man fogar zu einem neuen Haufe, dem 

fränkiſchen, überzugehen genöthigt war. Wie wäre von den 
mächtigen und tiderfpenfligen Großen, aus deren Mitte _ 

durch ihren Willen eben der Kaifer hervorgegangen, nun 
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ein voller Gehorfam gegen ihn zu erwarten geweſen? Wie 

hätte fich ferner ber Stamm ber Sachfen, der bisher 

die Herrfchaft geführt, einem auswärtigen Gefchlechte fo 

geradehin unterwerfen follen? Es erfolgte, daß fich zwei 

Factionen, die eine im Gehorfam, die andre in Oppo- 

fition gegen die fränfifchen Kaifer, einander gegemüberfegten 

und das Neich mit ihren Streitigkeiten erfüllten. Die 

firenge Sinnesweife Heinrichg III erweckte ein allgemeines 

Murren. * Ein Traumgeficht, dag uns von dem Kanp- 

ler deffelben erzählt wird, bezeichnet die Lage der Dinge 

nicht übel. Er ſah den Kaifer auf feinem Throne figen, 

und fein Schwerd mit dem Ausruf zucken, er gedenke fich 

noch an allen feinen Feinden zu rächen. Wie hätten da die 

Kaifer, ihr Leben lang mit inneren Irrungen befchäftigt, 

an der Spiße der europäifchen Menfchheit zu irgend einer 

großartigen Unternehmung fich erheben, den Titel der Ober: 

berrlichkeit fich wirklich verdienen Fönnen? 

Merkwürdiger Weile war das Element, auf dag fie 

fi) Küsten, doch hauptfächlich wieder die Geiftlichkeit. 

Schon Otto der Große verdanfte der Unterftügung der 

Bifchöfe, z. DB. feines Bruders Bruno, den er zum Erz 

bifchof von Cölln gemacht, und der ihm dafür Lothringen 

in Pflicht hielt, wenigftens zum Theil feine glücklichen Er; 

folge in den innern Streitigkeiten: nur mit der Hülfe fei- 

ner Geiftlichen befiegte er den Papſt.“ Die Kaifer fan: 

1. Hermannus Contractus ad a. 1053. Regni tam primores 
quam inferiores magis magisque mussitantes, regem se ipso de- 
teriorem ( fchlimmer) fore causabantur. 

2, Rescriptum patrum in concilio bei Liutprand lib. VI ent 
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den es gerathen, mit den Bifchöfen gu regieren, fie zu 

Werkzeugen ihres Willens zu machen. Bei der nicht mehr 

zurückzuhaltenden allgemeinen Tendenz aller Beamtung zur 

Erblichkeit mußte e8 ihnen als ein Vortheil erfcheinen, welt⸗ 

liche Rechte mit den Bisthümern zu vereinigen tiber twelche 

ihnen seine freie Dispofition zuftand. Die Bifchöfe waren 

zugleich ihre Kanzler und Räthe, bie Klöfter Faiferliche 

Meierhöfe. Daher Fam e8, daß eben in den Zeiten wo 

bie Unterwürfigkeit der Geiftlichen unter das Kaiferthum 

am entichiedenften war, ihre Macht fi) am meiften aus 

dehnte und befeſtigte. Schon Otto I begann die Graf 

fchaften mit den Bisthümern zu verbinden; aus den Ne 

geften Heinrichs II fehen wir, daß er mancher Kirche zwei, 

mancher drei Grafichaften, der gandersheimifchen fogar bie 
Srafichaft in fieben Gauen übertrug. Noch im elften Fahr: 

hundert gelang es den Bilchöfen von Würzburg, in ihrer 

Didcefe die weltliche Grafichaft ganz zu verdrängen, die 

geiftliche und die weltliche Gewalt dafelbft zu vereinigen: 

ein Zuftand, zu welchem es nun auch die übrigen Bifchöfe 

zu bringen wetteiferten. 

Es leuchtet ein: die Stellung eines deutſchen Kaiſers 

war eben fo gefährlich wie großartig. Die ihn umgeben- 

den Magnaten, Inhaber der weltlichen Macht, von der 

er feld ausgegangen, konnte er nur in fietem Kampfe, 

nicht ohne Gewaltſamkeit im Zaum halten. Er mußte fich 

auf die andere, die geiftliche Seite, fügen, die doch im 

Prinzip von ihm verfchieden war. Die europäifche Be: 

hält die merfwürdige Erflärung: Excommunicationem vestram par- 
vipendemus, eam potius in vos retorquebimus. 
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deutung feiner Würde Fonnte er doch nie völlig erfüllen. 
Wie contraftire mit der Ruhe und Selbſtgenügſamkeit deg 

Reiches das Carl der Große beherrfchte, dieß ewige Hin 

und MWiederfluthen entgegengefeßter Parteien, dieß ftete Sich» 

aufrichten mwiderfpenftiger Gewalten! e8 gehörte eine Kraft 

und Mannhaftigkeit ohne Gleichen dazu, fich zu behaupten! 

Es mar ein Weltereigniß, daß in dieſer Lage ber 

Dinge der Fürft der diefe Kraft wohl befaß, Heinrich III, 

in frühen jahren verftarb (1056) und ein fechgjähriger 

Knabe, in deflen Namen aber. zunächft eine ſchwankende 

vormundfchaftliche Regierung feinen Platz einnahm. 

Emancipation des Papſtthums. 

Da begannen die Ideen, welche im Iten Jahrhundert 

zurückgedrängt worden, ſich aufs neue zu erheben und zwar, 

da die Geiftlichkeit jeßt nach unten hin um fo viel 

tiger geworden, mit verboppelter Kraft. 

Überhaupt find dieß die Zeiten, in welchen fich die 

geiftlichen Gewalten in aller Welt auszubilden begannen, 

in welchen das menfchliche Gefchlecht in diefen Formen 

des Dafeyns Befriedigung fand. In dem elften Jahrhun⸗ 

dert warb der Buddhaismus in Tibet wiederhergeſtellt, 

und durch den Lama Dſchu-Adhiſcha die Hierarchie er- 

richtet, die noch bis auf den heutigen Tag einen fo gro: 

Ben Theil von Hinterafien umfaßt. Das Chalifat von Bag- 

dad, früher ein weltumfaſſendes Kaiſerthum, bildete fich 

damals zu einer geiftlichen Autorität um, welcher chen 

deshalb eine um fo unummwundnere freiwillige Anerkennung 
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zu Theil ward. Ueber Africa und Syrien erhob fich in 

demfelben Zeitraum das fatimidifche Chalifat, auf den Grund 

einer Lehre, von welcher ihre Bekenner fagten, fie verhalte 

fi zu dem Koran, wie der Kern zur Schale. 

In dem Abendland nun war die dee der Einheit 

der Ehriftenheit durch alle die feitdem erfolgten Bekehrun⸗ 

gen, welche eine und die andre empfänglichere Nation 

noch einmal mit jugendlichen Enthufiasmus erfüllt hatten, 

auf dag Iebendigfte in die Gemüther gedrungen: fie drückte 
fich in den fo eben allenthalben beginnenden Angriffen auf 
den Mahumetanigmus aus; von dem Kaiferthum, das nur 

eine befchränfte Obedienz genoß, tward fie ungenügend re: 
präfentirt; gewaltig Fam fie jegt den bierarchifchen Beftre- 

bungen zu Hülfe. Denn an wen Fonnte fie fich knüpfen, 

al8 an den Bifchof der römifchen Kirche, auf welchen fich 

die Stiftungen aller andren Kirchen zurück bezogen, dem 

die Abendländer eine allgemeine Verehrung widmeten. Big: 

ber war er durch die Entwickelung des Kaiſerthums in 

Schatten geftellt worden. Zugleich aus der Gunft der Um⸗ 

ſtände und dem großen Gange ber Ereigniffe entfprang für 
das Papftthum der Antrieb, die Zügel der Herrfchaft zu 

ergreifen. 

Die Zeiten jener Wormundfchaft wurden entfcheidend. 
An dem römifchen Hofe erlangte der Mann, der vor al« 

len Andern die Nothrvendigkeit der Reform und unabhängigen 

Exiſtenz des Firchlichen Inſtitutes verfocht, der vom Schick; 
fal beftimmte Mann, der feinen Sinn den Jahrhunderten 

zum Gefeß machen follte, — Hildebrand, Sohn eines Zim⸗ 

mermanns im Toscanifchen — beberrfchenden Einfluß auf 
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alle Angelegenheiten. Er rief Belchlüffe hervor, nach wel 

chen die Papfiwahlen in Zufunft nicht mehr von den Kai: 

fern, fondern von dem Clerus der Kirche und den Carbi- 

nälen abhängen follten; und zögerte feinen Augenblick, fie 

nun auch ins Werk zu feßen: fogleich die nächſte Wahl 

leitete er. Danach. 

In Deutfchland dagegen war man zu dieſer Zeit nur 
mit dem Kampfe der Factionen des Hofes befchäftigt: die 

tiber Italien und Deutichland augsgebreitete Oppofition, zu 

der auch Hildebrand gehörte, gewann endlich an dem Hofe 

felbft feften Boden; die Anhänger der alten fächfifchen und 

falifchen Grundfäße, 3. B. Kanzler Guibert wurden geftürzt: 

es Fam fo weit daß ber Hof die gegen fein eigned näch⸗ 

fies Intereſſe gefchehene Wahl billigte: einen Gegenpapft, 

der ſich mit vielem Glücke behauptete, in dem fich die al- 

ten Marimen repräfentirten, ließen die deutfchen Machtha: 

ber, verloren in die Streitigkeiten des Augenblickes, felber 

fallen. 

Das warb nun wohl anders als der junge Salier, 

voll Lebensmuth und Geift wie er war, perfönlich die Regie: 

rung übernahm. Er kannte feine Rechte und war entichlof- 

fen fie um jeden Preis zu behaupten. 

Aber fchon waren die Sachen fo weit gediehen, daß 

er von allem Anfang in die gefährlichfte Lage gerieth. 

Der Eintritt des jungen zu Selbftherrfchaft und Ge: 

waltſamkeit geneigten, von Leidenfchaften fortgeriffenen Für: 

ften brachte gar bald die lange gährenden inneren Feind: 

feligfeiten in Deutfchland zum Ausbruch; auch die deut: 

fchen Großen firebten nac) einem Zuftand von Autonomie, 
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wie fich ihn die frangöfifchen eben Damals verfchafft hatten; 

im Jahr 1073 empörten fich die fächfifchen Fürften: ganz 

Sachſen, fagt ein Zeitgenoffe, wich von dem König, wie 

Ein Mann. Indeſſen hatte zu Nom das Oberhaupt der 

Feinde die päpftlihe Tiare felbft genommen, und fchritt 

nun unverweilt zu dem großen Unternehmen, nicht allein 

das Papſtthum, fondern die Geiftlichkeit überhaupt von 

den Kaiferthum zu emancipiven: im Jahr 1074 ließ er 

durch feine Synode ein Geſetz verfündigen, welches den 

Laien d. i. zunächft dem Kaifer die Ernennung. zu den 

geiftlichen Ämtern überhaupt entreißen follte. 
Kaum zur Krone gelangt ſah Heinrich IV die beften 

Prärogativen derfelben, die Summe feiner Macht ange: 

griffen und mit Vernichtung bedroht. Er fchien ohne 

Frage unterliegen zu müflen. Der Zwiſt zwiſchen Sach— 

fen und Oberdeutfchen, der ihm eine Zeitlang zu Statten 

gefommen, ward beigelegt, und man fah Die Schwerter, 

noch naß von. gegenfeitigem Blut, fich vereinigt gegen den 

Kaifer richten; man legte ihm die Nothwendigkeit auf, den 
Papft der ihn ercommunicirt hatte, zu verföhnen; er mußte 

jene Winterreije, jene Buße von Canoſſa vollziehen, durch die 

er die Majeftät des Eaiferlichen Namens fo tief erniedrigte. 

Allein eben von diefem Momente fing auch) fein ernft- 
licher Widerftand an. | 

Man würde fich ihn faljch vorftellen, wenn man glau- 

ben wollte, als fey er im reuiger Zerfnirfchung über die 

Alpen gegangen, als ſey er von dem Nechte des Papftes 

durchdrungen geweſen. Er mwollte feinen Gegnern nur den 

Anhalt der geiftlichen Autorität enttwinden, den Vorwand 
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unter dem fie feine höchfte Würde bedrohten. Da ihm 
dieß nicht gelang, da die Abfolution Gregors nicht fo voll- 

ſtändig war um die deutfchen Fürften von weiteren Schrit- 

ten zurückzuhalten, * dieſe fich vielmehr derfelben zum Trog 

einen andern König wählten, fo warf er fich in den re 

foluteften Kampf gegen die geiftlichen fo wie gegen Die welt⸗ 

lichen Anmaßungen: jetzt erft tward er ein Mann. Über bie 

Alpen, über die er fo eben fo demüthig gekommen, eilte er 

mit Eriegerifchem Feuer zurück; in Kärnthen fammelte fich 

eine unüberwindliche Schaar ergeben Anhänger um ihn 

ber; es ift ein denkwürdiges Schaufpiel, ihn nun zu be 

gleiten, wie er die geiftliche Gewalt in Baiern, die arifto- 

Fratifche feindfeliger Gefchlechter in Schwaben übermannt, 

wie er fich dann nad) Franken wendet und feinen Gegen: 

fönig vor fich her treibt, nach Thüringen, nach den meiß- 

nischen Colonien, bis er ihm an der Elfter eine Schlacht 

liefert, in der derfelbe umfommt. Es find nicht große Siege 

die Heinrich erficht: auch an der Elfter behauptet er dag 

Schlachtfeld nicht einmal; aber immer ift er im Vorrücken, 

immer mächtiger wächſt feine Partei an; die Fahne des Kai: 

fertbums hält er gewaltig aufrecht. Nach ein paar Jahren 

(1081) konnte er fich wieder nach Stalien wenden. So 

lang und fo enge war das Kaiferthum mit der bifchöfli- 

chen Macht verbündet, daß es ihm auch jegt an Anhän- 

gern unter der hohen Geiftlichkeit nicht fehlen konnte: auch 
für 

1. Lambertus Schaffnaburgensis: (Pistor. I, p. 420) His 
conditionibus absolutus est ut — — accusationibus responderet 

et ad Papae sententiam vel retineret regnum — — vel aequo 
animo amitteret. 
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für den Kaiſer wurden Synoden gehalten, in denen man 

beſchloß, die alte Ordnung der Dinge zu behaupten; dem 

excommunicirenden Papſte antwortete man dadurch, daß 

man auch ihn ſeinerſeits ercommunicirte; jener ſaliſch ge 

finnte Kanzler Guibert ward unter den Aufpicien des Kat - 

fer8 zum Papft ernannt, und nach mancherlei MWechfelfäl: 

len des Krieges zuleßt doch nach Nom geführt. Wie fo 

viele feiner Vorfahren ward auch Heinrich von einem Papfte 

feiner Wahl gekrönt. Der zweite Gegenfönig den ihm bie 

Sachſen entgegengefeßt, Eonnte e8 zu Feiner weſentlichen 

Macht bringen, und hielt e8 für gerathen, von felbft Ber: 

sicht zu leiften. 

Mir fehen: der Kaifer hatte erreicht was fich durch 

Krieg und Politik erreichen läßt: fragen wir aber, ob er 

nun auch den Sieg davon trug, fo müffen wir dag vernei- 

nen. Denn nicht immer auf den Schlachtfeldern werden 

die Siege entfchieden. Die Jdeen welche Gregor verfocht, 

waren mit den mächtigften Trieben der univerfalen Ent: 

wickelung verbündet; während er aus Nom flüchtete, nahmen 

fie die Welt ein. Schon fein zweiter Nachfolger, zehn Jahr 

nach feinem Tode, vermochte, worauf zuleßt alles anfam, 

die Initiative in den allgemeinen Angelegenheiten des Abend: 

landes zu ergreifen: eine der größten Weltbewegungen, die 

Unternehmung der Kreuzzüge wußte er hervorzurufen; ganz 

von felbft erfchien er dann als dag Oberhaupt des germa- 

nifch = romanifchen, priefterlich + Eriegerifchen Gemeinmefeng 

im Abendlande: der Kaifer hatte nichts dagegen einzufegen. 

Das Leben Heinrichs mie e8 fih nun meiter ent 

wickelte, hat etwag, was an die antife Tragödie erinnert; 
Ranke d. Geſch. J. 3 
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mo der Held in allem Glanze männlicher Tüchtigkeit und 

Lebensfülle den Gewalten des Schickfals erliegt. Denn 

was Fann einem überwältigenden Schichjal ähnlicher feyn, 

als die Macht der Meinung, die unbemerft um fich greift, 

die Gemüther in Befig nimmt, und plößlich mit einer nicht 

mehr zu bezwingenden Macht auf dem Kampfplage erfcheint. 
Heinrich fah die Welt vor feinen Augen fi) von dem Kai- 

ſerthum abwenden zum Papſtthum. Ein in den dunfeln 

Antrieben eines Kreuzzuges zuſammengebrachtes Heer ver: 

jagte den von ihm eingefetten Papft aus Rom. Ja in 

fein eigenes Haus drangen die ihm feindfeligen Ideen ein. 

Zuerft ward fein älterer Sohn von Fatholiichem Eifer er: 

griffen und zum Abfall von dem Water gereist; bei dem 

füngern Fam dann der Einfluß der deutichen Ariftofrafie 

hinzu; Der nöthigte, Lift und Gewalt vereinigend, den eis 

genen Vater zur Abdanfung; mit Herzeleid fuhr der alte 

Kriegsmann in die Grube. 

ch halte es nun micht fiir nothwendig, alle. die ver- 

fchiedenen Abwandlungen zu begleiten welche der Eichen: 

rechtliche Streit erfuhr. i 

Selbft in Rom fchien e8 zumeilen unmöglich, den Kai- 

fer zur Abtretung feiner Anfprüche zu möthigen. Papft Pa- 

ſchalis faßte einmal den Fühnen Gedanken, alles zurücku: 

geben was die Kaifer der Kirche jemals verliehen, fie im 

Grunde ganz von dem Staate zu trennen. ! 

1. Heinrici encyclica de controversia sua cum papa. Monum. 

IV, 70. Sehr mit Recht fragte der Kaifer, was aus der Faiferlichen 

Macht werden folle, wenn fie die Inveſtitur verliere, nachdem bie 
Kaifer einen fo großen Theil ihrer Befugniffe auf die Bifchöfe über: 
tragen. . 
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Da fi) das unausführbar erwies, fo kam die Firch- 

liche Verwaltung doch wieder eine Zeitlang an den Faifer- 
lichen Hof, unter Heinrich) V mie unter Heinrich IV. ! 

Aber auch dieß fchien gar bald unerträglich: neuer 

Zwift erwachte, und nach langem Hader verftand man fich 

zu dem Wormfer Concordat, durch welches dem Kaifer in 

Deutfchland, dem Papft in Italien ein vorwaltender Ein- 
flug überlaffen ward. Eine Abfunft, die jedoch nicht ein- 

mal deutlich ausgefprochen wurde und den Keim zu vielen 

neuen Ztoiftigkeiten in fich frug. | 

Wie wenig abfchließend demnach auch diefe NRefultate 

für dag öffentliche Necht waren, fo ift doch der Vortheil, 

der dem Papftthum aus dem Gange der Ereigniffe allmäh- 

lig erwachfen war, unermeßlich. Aug totaler Abhängigkeit 

war es zu einer eben fo vollftändigen Emancipation, ja 

zu einem zwar noch nicht ganz ausgebildeten, aber doch 

bereit8 ungweifelhaften Übergewicht gelangt, das fih nun 

unter begünftigenden Umftänden von Moment zu Moment 

fefter geftaltete. 

Verhältniß des Papſtthums zu dem Fürftenthum. 

Was dem Papſtthum hiebei am meiſten zu Hülfe kam, 

war das natürliche ſich gleichſam von ſelbſt verſtehende 

Bündniß, in welchem es mit den deutſchen Fürſten ſtand. 

1. Epistola Frideriei Coloniensis archiepiscopi: Codex Vdal- 
rici Babenbergensis nr. 277. Synodales episcoporum conventus, 
annua consilia, omnes denique ecclesiastici ordinis administratio- 

nes in regalem curiam translata sunt. 
3* 
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Die weltlichen Großen von Deutfchland hatten fich 

einft dem geiftlichen Prinzip, um ihr Oberhaupt her, am 

meiften. entgegengefeßt: fie hatten das Kaifertbum aufge 

richtet und es mit feiner Macht bekleidet; aber ihnen felbft 

war dieſe Macht zulegt wieder zu ſchwer geworden: eben 

dag Gewicht der Faiferlichen DOberherrfchaft über die Geift- 

lichFeit, welche dazu benutzt ward fie zu erdrücken, befamen 

fie am meiften zu empfinden; es erfolgte, daß fie in der 

Emancipation des Papftthbums am Ende ihren eigenen Vor: 

theil fahen. 

Bemerken wir, daß fich das deutfche Fürftenthum und 

das Papſtthum in parallelem Stufengange erhoben. 

Unter Heinrich II, und während jener Bormundfchaft, 

hatten fie beide den Grund ihrer Unabhängigfeit gelegt: mit 

einander begannen fie ihre Unternehmung. Kaum hatte Gre⸗ 

gor VII die erften Grundfäge feines neuen Syſtems aufge: 

ftellt, fo fprachen fie auch den ihren aus, den Grundfaß daß 

dag Reich in Zufunft nicht mehr erblich ſeyn folle. Wenn 

Heinrich IV fich behauptete, fo gefchah es hauptfächlich 

dadurch, weil er ihre Anfprüche, die er im Ganzen beftritt, 

im Einzelnen anerkannte: feine Siege Eonnten fo wenig Die 

Fortſchritte ihrer Selbftändigfeit aufhalten wie die der Hie 

rarchie: fchon unter Heinrich V Fam es fo meit, daß man 

die Einheit des Reiches mehr in ihrer Geſammtheit erblickte 

als in der Eaiferlichen Perfon felbfi. Denn was will es 

anders bedeuten, wenn dieſer Fürft felbft einmal erklärt, 

e8 liege weniger daran, daß das Oberhaupt verunglimpft 

werde, als daß man den Fürften zu nahe trete?! So 

1. Unius capitis licet summi dejectio reparabile dampnum 
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fahen auch fie felbft fich fchon zumeilen an. In MWürz 

burg vereinigten fie fich, wenn auch der König von ihren 

Befchlüffen abmeiche, dennoch dabei feftzuhalten: die Strei- 

tigkeiten mit dem Papft, welche Heinrich nicht mehr been; 

digen Fonnte, nahmen fie in ihre Hand: von ihnen rührte 

dag wormſiſche Concordat her. 

Bei den weiteren Competenzen bes Kaiſerthums und 

des Papſtthums Fam nun alles darauf an, welche Unter: 

ftügung der Kaifer jedesmal bei ihnen finden würde. 

Sch will bier nicht in eine nähere Erörterung der 

Verhältniffe der melfifch » bohenftaufifchen Zeiten eingehn: 

e8 würde nicht möglich feyn, ohne die Einzelnheiten aus: 

führlicher zu entwickeln als es für dieſe kurze Überficht 
dienlich ift: faſſen wir nur die großartigfte Erfcheinung die 

fer Epoche, Friedrich I ins Auge. 

So lange Zriedrich I mit feinen Fürften gut ſtand, 
konnte er fogar daran denken, die Mechte des Kaiferthums 

im Sinne der alten Imperatoren und ihrer Nechtsbücher 

erneuern zu wollen; er hielt fich für berechtigt Kirchenver; 

fammlungen zu berufen, wie Juſtinian und Theodofiug; 

er erinnerte die Päpfte, daß ihr Befig von der Gnade der 

Kaifer herrühre, und mahnte fie an ihre Eirchlichen Pflich— 

ten; die Gelegenheit einer flreitigen Wahl konnte er be 

nugen, um auf die Belegung des — erneuerten 

Einfluß zu gewinnen. 

Wie ganz anders aber, als er ch mit feinem mäch- 

tigen Vafallen Heinrich dem Löten mieber entzweit hatte. 

est, principum autem conculcatio ruina regni est, Fragmentum 
de hoste facienda. Monum. IV, 63. 
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Der Anfpruch diefes Fürften auf eine Eleine norddeutſche 

Stadt, auf Goßlar am Harz, den der Kaifer nicht aner- 

kennen wollte, entfchied in den italienifchen, den allgemei- 
nen Berhältniffen der abendländifchen Ehriftenheit. Dann 

blieb dem Kaifer die gewohnte Unterflügung aus: dann 

ward er im Felde gefchlagen: dann mußte er einem gelei- 

fieten Eide zum Trog den Papft anerkennen, den er ver: 

worfen hatte. 

Und nun wandte er fich zwar wider den empörerifchen 

Bafallen: e8 gelang ihm, die gefammte Gewalt aufzulöfen 

die derfelbe beſaß; allein dag war doch hinwiederum vor 

allem der Vortheil der Fürften zweiten Nangeg, mit deren 

Unterftügung er das bewirkte, die er dafür aus den Spo— 

lien feines Nebenbuhlers groß machte; und der Wortheil 

den das Papfithum nun einmal erfochten, war nicht wies 

der auszugleichen. Die venezianische Zufammenkunft Frie- 

drichs I und Aleranders III hat meines Erachtens bei wei- 

tem mehr zu bedeuten als die Scene von Canoſſa. In Ea- 

noffa fuchte ein junger leidenfchaftlicher Fürft die ihm auf 

gelegte Buße nur rafch abzumachen; in Venedig war es ein 

gereifter Mann, der Ideen aufgab die er ein WVierteljahr- 

hundert mit allen Kräften verfolgt hatte: jeßt aber mußte - 

er befennen, in feiner Behandlung der Kirche habe er mehr 

der Gewalt nachgetrachtet als der Gerechtigkeit. ! Won 

Canoſſa gieng der eigentliche Kampf erft aus; in Venedig 

1. Dum in facto ecelesiae potius virtutem potentiae quam 
rationem justitiae volumus exercere, constat nos in errorem 

merito devenisse, Oratio Imperatoris in conventu Veneto. Mo- 
num. IV, 154. 
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ward das Übergewicht der Firchlichen Gewalt volftändig 
anerkannt. | | 

Denn wie wirkſam auch der indirecte Antheil ſeyn 

mochte, den die Deutichen an diefem Erfolge hatten, fo 

fiel doch der Glanz und der große Gewinn des Sieges 

ganz dem Papſtthum anheim. Nun erft fing es an zu 

herrichen. 
Man fah e8 bei der nächften Gelegenheit, als noch am 

Ende des zwölften Jahrhunderts in Deutfchland ein Zwie⸗ 

fpalt über die Krone ausbracd). 

Das Papſtthum, in einem der geiftoollften herrfchbe: 

gierigften und Fühnften Priefter, die je gelebt, der fich als 
das matürliche Oberhaupt der Welt anſah, Innocenz II 

repräfentirt, trug Fein Bedenken, die Entfcheidbung dieſes 

Streites in Anfpruch zu nehmen. 

Die deutfchen Fürften waren nicht fo verblendet, um 

die Bedeutung dieſes Anfpruches zu verfennen. Gie erin- 

nerten Innocenz, daß das Reich die Befugniß, auf die 

Papftwahl einzumwirfen, zu der es vollfommen berechtigt 

geweſen, aus Verehrung für den römischen Stuhl habe fal- 

len laffen: wie unerhört fey e8, daß dagegen nun der Papft, 

ohne alles Necht, ſich Einfluß auf Die Kaiferwahl anmaße. 

Unglücklicherteife aber waren fie in einer Stellung, in wel: 

cher fie dagegen nichts Ernftliches thun Fonnten. Sie hät: 

ten wieder einen mächtigen Kaifer aufftellen, fich ihm an- 

fchließen, unter feinen Fahnen das Papftthum befämpfen 

müffen: dazu waren fie weder geneigt noch machte es die 

Lage der Dinge ausführbar. An und für fich liebten: fie 

das Papſtthum nicht: das geiftliche Negiment war ihnen 
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zuwider; aber ihm die Spige zu bieten hatten fie auch den 

Muth nicht. Die Entfchloffenheit Innocenz III trug einen 

neuen Sieg davon. In dem Streite der beiden Nebenbuh⸗ 

ler, eines Hohenftaufen und eines Welfen unterftüßte er ans 

fangs den Welfen, weil er aus einer Firchlich gefinnten Fa⸗ 

milie fen: als diefer aber dennoch, fo wie er zur Macht 

gelangt war, und in Italien erfchien, fich den gewohnten 

Antipathien des Kaiferthums gegen das Papſtthum hingab, 

trug er Eein Bedenken, ihm doch wieder einen Hohenftau- 

fen entgegenzufeßen. Mit welfifchen Kräften hatte er den 

Hohenftaufen bekämpft; jet bot er die hohenftaufifchen 

wider den Welfen auf; e8 war ein Kampf, in den die Be 

wegungen auch des übrigen Europa eingriffen; die Ereigniffe 

entwickelten fich hier und dort fo vortheilhaft daß fein Can- 

didat auch dieß Mal den Pla behielt. 

Seitdem hatte nun die päpftliche Gewalt einen leiten- 

den Einfluß auf alle deutfche Wahlen. 

Als eben der von dem Papft beförderte Hohenftaufe, 

Friedrich II, nach einigen Jahrzehnten den Verfuch machte 

die Selbftändigfeit des Neiches wenigſtens in einigen Ver; 

bältniffen miederherzuftellen, trug das Papſtthum Fein Be 

denken, ihn auch wieder zu entfeßen. Es trat jegt mit 

feinem Anfpruch, daß ihm die Zügel fo gut der weltlichen 

wie ber geiftlichen Gewalt anvertraut feyen, unverholen 
hervor. 

„Wir defehlen Euch!", ſchrieb Innocenz IV 1246 an 

die deutfchen Fürften, „da unfer geliebter Sohn, der Land: 

graf von Thüringen bereit ift das Reich zu übernehmen, 

daß ihr bdenfelben ohne allen Verzug einmüthig wählt.’ ! 

1. Ex Actis Innocentii. Monum. TV, 361. 
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Für die Wahl Wilhelms von Holland belobt er Die, 

welche daran Theil genommen, in aller Form: er ermahnt 

Die Städte dem Ermwählten getreu zu feyn, um fich die 

apoftolifche und die Fönigliche Gnade zu verdienen. 

Gar bald weiß man das in Deutfchland nicht mehr 

anders. Gleich bei dem Empfange der Huldigung muß 

Richard von Cornwalis auf den Gehorfam der Städte 

Berzicht leiften, für den Fall, daß es dem Papft gefalle, 

ihm einen andern Bewerber vorzusiehen. 

Nach dem Tode Nichards fordert Gregor X die deut: 

fhen Fürften auf, eine neue Wahl vorzunehmen; two nicht, 

fo werde er mit feinen Cardinälen den Kaifer feßen. Nach 

vollzogener Wahl ift e8 wieder der Papft, der den Prä- 

tendenten, Alfons von Gaftilien dahin bringt, auf feine 

Anfprüche und die Infignien des Neiches Verzicht zu lei: 

ften, und dem Gewählten, Rudolf von Habsburg, ‚die all— 
gemeine Anerkennung. verfchafft. ' 

Was Fann von der Selbftändigkeit einer Nation übrig 

bleiben, fobald fie es ſich gefallen läßt, daß eine auswärtige 

Gewalt ihr ein Oberhaupt gebe? Es verſteht ſich, daß der 

Einfluß, der die Wahlen beherrſcht, auch in alle andern Ver⸗ 

hältniſſe vorwaltend eindringt. | 

Wohl hatte indeß auch das deutiche Fürftenthum 

Fortfchritte gemacht. Im dreisehnten Jahrhundert, in jenen 

Streitigkeiten zwifchen den verfchiednen Ihronbewerbern, 

zwifchen Kaiſerthum und Papſtthum hatte es fich in Beſitz 

faft aller Prärogative der Landeshoheit gefeßt. Auch forgte 

man mit bedächtiger Vorausſicht daß die Faiferliche Macht 

nicht wieder zu übertwiegender Größe erwachfen Eonnte. Am 

1. Gerbert: Introductio ad cod. epist. Rudolfi c. IV, nr. 30. 
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Ende des dreisehnten, im Anfang des IAten Jahrhunderts 
wählte man diefe Oberhäupter faft methodifch aus ver- 

fchiednen Häufern. Unbewußt oder bewußt hatte man die 

Marime, jeder eben begonnenen Eonfolidation wieder eine 

neue Berechtigung auf einer andern Seite entgegenzufegen ; 

mie der fchon ganz bedeutenden Macht von Böhmen dag 

babsburgifche Haug, und diefem dann wieder bald Naffau, 

bald Lurenburg, oder Baiern: zu mehr als vorübergehen: 

der Bedeutung Fonnte Feing gelangen. Allein dabei Fam 

auch Fein andres Gefchlecht zu felbftändiger Haltung: dag 

geiftliche Fürftenthum, welches vorzugsweiſe Die allgemei- 

nen Gefchäfte führte, bedeutete faft mehr als dag weltliche. 

Um fo mächtiger ward dann das Papſtthum, von 

dem die geiftlichen Fürften abbiengen: zu dem auch die 

weltlichen eine fehr untergeordnete Stellung annahmen. 

Was foll man fagen, wenn fie im dreisehnten Jahrhun- 

dert einmal erflären, die römifche Kirche habe fie in Deutjch- 

land gepflanzf, und mit ihrer Gnade gepflegt und empor: 

gebracht." Der päpftliche Stuhl hatte den deutfchen Für: 

ften menigfteng eben fo viel zu verdanfen tie diefe ihm: 

aber er hütete fich wohl davon zu fprechen: Niemand mochte 

ihn daran erinnern. Seinen Siegen über das Kaiferthum 

waren andre fiber andre weltliche Gewalten zur Seite ge: 

gangen. Es befaß nun faft unbeftritten die oberfte Hoheit 

in Europa. Jene Plane, die fchon im 9ten Jahrhundert 

bervorzutreten begonnen, die das elfte wieder aufgenom- 

men, waren im dreischnten zu ihrem Ziele gediehen. 

1. Tractatus cum Nicolao Ill Papa 1279. Romana ecclesia 
Germaniam decoravit plantans in ea principes tanquam arbores 
electas. Monum. IV, 421. 
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In langen Perioden hatte fich eine Entwickelung volk _ 

sogen, deren Umriſſe fich, wie mir fcheint, in wenigen Sägen 

bezeichnen laflen. 

Den unmittelbar aus den Gründungen Carld des Gros 

Ben hervorgehenden Anfprüchen der Geiftlichfeit, Europa 

nach ihren bierarchifchen Gefichtspuncten zu beberrfchen, 

waren die vereinigten Deutfchen, noch durchdrungen von 

den nationalen Jdeen des alten Germanieng, entgegengetre; 

ten und hatten das Kaiferthum gegründet. Unglücklicher: 

weiſe aber vermochte das Kaiferthum nicht zu vollfommen 

ruhigem und feftem Beftand zu gelangen; in der Entzweiung, 

in welche die zur Getvalt geneigten Herrfcher und die wi: 

derfpenftigen Vafallen gar bald geriethen, gefchah es doch, 

daß fowohl die Einen als die Andern das geiftliche Ele— 

ment tvieder beförderten. Zuerft fahen die Kaifer in einer 

ftarfen Geiftlichfeit das Mittel ihre Großen im Zaum zu 

halten, und theilten ihr freigebig Befisthiimer, Negierungs- 

rechte zu. Hierauf aber, als fich in dem Papſtthum und 

der geiftlichen Corporation überhaupt Ideen der Befreiung 

regten, fanden e8 auch die weltlichen Großen fo übel nicht, 

wenn der Kaifer dieſes Nückhaltes, diefes Mittels der Ge 

malt beraubt würde: die Schwächung der Faiferlichen Macht 

fam auch ihnen gar fehr zu Statten. Go gefchah daß 

dieſes geiftliche Element durch ihre entzweiten Gegner be 

fördert zuleßt doch zu einem entfchiedenen Übergewicht ges 

langte. 

Allerdings Fam nun in dem 12ten, 13ten Jahrhun⸗ 

dert etwas ganz anderes zu Stande, als im Iten gefche 

hen feyn würde. Die weltliche Macht konnte herabgemwür- 

digt, nicht vernichtet werden: ein vollfommenes Prieſter⸗ 
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reich, wie e8 wohl einft hätte ertwartet werben müſſen, 

fonnte nicht mehr entftehen. Auch hatte die gefammte na- 

tionale Entwickelung viel zu tiefe Wurzeln gefchlagen, um 

von dem Firchlichen Element erdrückt zu werden; vielmehr 

ward ihr die Einwirkung der Firchlichen Ideen und Stif— 

tungen ohne Zmeifel felbft fehr förderlich. Es war eine 

Fülle von Leben und Geift, von Thätigkeit in den verfchie 

denften Ztweigen, von fchöpferifcher Kraft vorhanden, von 

denen man nicht fieht, wie fie bei einem anderen Gange 
der Dinge hätte entftehen Eönnen. Aber bei alle dem 
war das doch Eein Zuftand, mit welchem fich eine große 

Nation befriedigen Fann. An eine freie politifche Bewe⸗ 

gung war nicht zu denfen, fo lange der vornehmfte An- 

trieb zu aller öffentlichen Thätigkeit von einem fremden 

Oberhaupt Fam. Auch in dem Neiche des Geiftes waren 
firenge Grenzen gezogen. Das unmittelbare Werhältniß, 

‚in dem fich jedes geiftige Dafeyn zu dem göftlichen fühlt, 

war und blieb der Nation verbunfelt. 

Nur langfam und in nicht immer erreichbaren Linien 

vollziehen fich die großen, Generationen umfaflenden Ent 

twickelungen. | 

Es traten endlich Verhältniffe ein, welche auch in der - 

deutfchen Nation ein Bewußtſeyn ihrer natürlichen Stel 

lung bervorriefen. 

Beginnende Oppoſition. 

Der erſte Moment lag darin, daß das Papſtthum, 

ſeiner hohen Beſtimmung faſt vergeſſend, in den Genüſſen 
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von Avignon, alle Eigenfchaften eines verfchtwenderifchen 

und geldgierigen, die Gewalt um des — willen cen⸗ 

traliſirenden Hofes entwickelte. 

Papſt Johann XXII machte ſeine lucrativen Rechte 

auf das gröbſte geltend, erlaubte ſich unerhörte Eingriffe 

in die Beſetzung deutſcher Pfründen: über die Rechte der 

Churfürſten drückte er ſich ſehr zweifelhaft aus: er dage 

gen nahm die Befugniß, den gewählten Kaifer zu prüfen 

und nach Befinden zurückzumeilen, ja in dem Falle einer 

ftreitigen Wahl, wie fie damals vorlag, felbft als Reichs⸗ 

vertvefer zu fungiren, fehr ernftlich in Anfpruch; ' endlich 

leitete er gradesu Unterhandlungen ein, um einen frangd- 

fiichen Prinzen auf den Eaiferlichen Thron zu befördern. 

Da fahen doch endlich auch die deutichen Fürften, 

was fie von einem folchen Verfahren zu erwarten hatten. 

Diegmal kamen fie ihrem Kaifer ernftlich zu Hülfe. Im 

Jahre 1338 vereinten fie fich zu der berühmten Satzung, 

daß Der, welchen die Mehrheit der Churfürften dazu wähle, 

auch wirklich ald Kaifer betrachtet werden müfle. Als 

Ludwig der Baier, müde von dem langen Kampfe, einen 

1. Attendentes quod imperii romani regimen cura et ad- 
ministratio (ein ander Mal fagt er imperii romani jurisdictio re- 
gimen et administratio) tempore quo illud vacare contingit, ad 

nos pertineat, sicut dignoscitur pertinere, Literae Joannis bei 

Nainaldus 1319 und Dlenfhlager Gefhichte des röm. Kaiferthums 
ıc. in der erflen Hälfte des 14ten Jahrhunderts p. 102.- Im J. 

1323 erflärt er, er habe Ludwig dem Baiern den Proceß gemadıt, 

super eo quod electione sua per quosdam qui vocem in 
electione hujusmodi habere dicuntur, per sedem aposto- 
licam, ad quam electionis hujusmodi et personae electae exa- 
minatio approbatio admissio ac etiam reprobatio et repulsio no- 

scitar pertinere, non admissa etc. Bei Dlenfchlager Urf. nr. 36. 
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Augenblick ſchwankte, hielten fie ihn feſt; auf dem Neichs- 

tag des Jahres 1344 machten fie ihm einen Vorwurf 

daraus, daß er fich zu erniedrigenden Bedingungen habe 

bequemen wollen. Natürlich! jet hatte der Papft nicht 

allein den Kaifer, er hatte auch ihre herkömmlichen Rechte, 

die Rechte der ganzen Nation hatte er angegriffen. 

Und nicht allein die Fürften waren diefer Gefinnung. 

In dem vierzehnten Jahrhundert trat wie in Europa über: 

haupt fo auch in Deutichland den bisher alleinherrfchen- 

den ariftofratifchen Gefchlechtern ein plebejifches Element 

zur Seite, indem nicht allein die Städte zu den Neichg: 

verfammlungen gezogen wurden, fondern in einem großen 

Theite derfelben die Zünfte in dag Negiment gedrungen wa—⸗ 

ren. Noch feuriger als die meiften Fürften nahmen dieſe 

Plebejer an der Sache ihres Kaifers Antheil. Wie oft 

find die Priefter, welche die Ercommunication des Kaiferd - 

fir gültig erklärten, aus den Städten vertrieben worden! 

Auch über fie ward dann der Bann ausgefprochen: fie 

wollten niemals anerkennen, daß berfelbe gültig fey: fie 

meigerten ſich wohl die Abfolution anzunehmen felbft wenn 

man fie ihnen anbot. ! 

So geichah es, daß der Papſt mit feinem Gegenfönig 

Carl von Rurenburg dieß Mal nicht durchdringen Fonnte; 

Hohe und Gemeine hielten mit beinahe allgemeiner Weber: 

einftimmung an Ludwig von Baiern feſt; erft nach deffen 

Tode, und auch dann nur nach wiederholter Wahl und 

Krönung fand Earl IV allmählige Anerkennung. 

Was er denn auch dem Papft verfprochen haben 

1. 3. B. Bafel. Albertus Argentinensis bei Urftifius 142. 
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konnte, fo durfte er doch auch feinen Fürften nichts ver: 

geben. Vielmehr feßte er die Mechte der Churfürften, auch 

auf jenes arigefochtene Vicariat wenigſtens in beutfchen 

Landen erft recht feierlich feft. Es war ein Kern des Wi- 

derftandes gebildet. 

Ihn zu pflegen und zu entwickeln, Famen nun bie 

Verwirrungen des Schismas, die Tendengen der Eoncilien 

hinzu. 

Da riß fich die dee der Kirche zum erften Mal ent 

ſchieden los von ihrer Erfcheinung: die Nationen traten 

als felbftändige Glieder derfelben auf: die Päpfte wurden 

gerichtet und abgefeßt: das ariftofratifch » republifanifche 

Weſen, das in den Staaten eine fo große Rolle fpielte, 

fuchte auch das Papftthum, das feiner Natur nach höchft 

monarchifch ift, zu durchdringen und umsugeftalten. Die 

Kirchenverfammlung von Baſel faßte die Abficht, zugleich 

die Freiheit der Nationen und die Autorität der Concilien 

auf immer feftzuftellen. Sie fand damit vorzüglich bei den 

Deutjchen großen Beifall. Ihre Neformationsdecrete wur: 

den von der Reichsverfammlung feierlich angenommen: in 

ihren Streitigkeiten mit Eugen IV entfchloffen fich die Deut: 

fchen neutral zu bleiben, was fie dann gleich dahin führte, 

daß fie auf eine Zeitlang von dem römijchen Hofe eman⸗ 

cipirt twurden:.? fie nöthigten den Papſt, der es gewagt 

1. Johannes de Segovia bei Koch sanctio pragmatica p. 256. 

2. Erflärung bei Müller Neichstagstheater unter Friedrich II 

p. 31. „In sola ordinaria jurisdietione citra praefatorum tam 
papae quam concilii supremam autoritatem eéccleseae politiae gu- 
bernacula per dioceses et territoria nostra gubernabimus. 
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zwei geiftliche Churfürften abzufegen, durch die Drohung, 

fie würden zu feinem Gegner übergehn, dieſe Abfeßung zu: 

rückzunehmen. 

Hätte man diefen Gang einmüthig und ftandhaft ver- 

folgt, fo würde die deutfche Fatholifche Kirche, in fo vie 

len großen Fürftenthümern und der reichften Ausftattung 

der Welt auf das großartigfte begründet, eine wahrhaft 

felbftändige Stellung gewonnen haben: in ber fie die fpä- 

tern dockrinellen Stürme fo gut hätte überdbauern Fönnen 

wie die englifche. 

Es trafen verfchiedne Umftände zufammen, um dieß 

zu verhindern. 

Einmal wirkten fo viel ich fehe die Jrrungen zwiſchen 
Sranfreich und Burgund auf diefe Sache zurück. Frank: 

reich war für die Ideen des Concils und bildete fie zu 

der pragmatifchen Sanction aus; Burgund war für den 

Papſt. Von dem deutichen Fürften fanden einige mit dem 

König, andre mit dem Herzog in engfter Verbindung. 

Sodann ward für den Papft viel gefchickter unter: 

handelt. Wenn man den Mann der deutichen Oppofition, 

Gregor von Heimburg, ber fich feines Sieges fchon ver- 

fichert hielt, und als er nad) Rom gefandt war, fich felbft 

an dem Fuß des Vaticans in taufend Verwünfchungen ge 

gen die Eurie ergoß, — man fah ihn dort mit ganz ver: 

nachläßigtem Äußern, offenem Hals, feinen Fahlen Kopf 
entblößt, umbergehn, und der Curie Troß bieten — wenn 

man diefen mit dem feinen, verfchlagenen, fill» ehrgeisigen, 

glücklich emporftrebenden Äneas Sylvius verglich, der gar 
manchem Herrn gedient, und immer in eines jeden DVer- 

trauen 
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trauen gelangt war, fo Fonnte man nicht zweifeln, auf mel: 

cher Seite das Übergewicht ſeyn würde. Heimburg ift 
im Exil, von fremder Gnade lebend geftorben: Aneas Syl— 

vins hat die dreifache Krone felber getragen. Damals 

wußte Äneas einzelne Näthe und durch fie ihre Fürften 
zu gewinnen, und von dem großen Entwurfe abtrünnig 

zu machen; mit Vergnügen und Genugthuung hat er «8 

felbft erzählt; auch das Mittel der Beftechung hat er da: 

bei nicht verfchmäht. ' 

Die Hauptfache aber war daß das Oberhaupt des 

Neiches, König Friedrich III fich auf die Seite des Papſtes 

hielt. Die Union der Fürften, welche wie fie die geiftli- 

hen Eingriffe ausichloß, fo auch ihm hätte gefährlich wer: 

den EFönnen, war ibm fo gut verhaßt wie dem Papft. 

Aneas Sylvius führte jene Unterhandlungen nicht min: 

der in dem Sinne des Kaifers als des Papſtes; zu feinen 

Beftechungen fanden ihm fogar Faiferliche Vorfchüffe zu 

Gebote. 

Daher geſchah es daß die Nation auch dieß Mal 

nicht zu ihrem Ziele gelangte. 

Am erftien Momente nahm man zwar zu Nom die 

Dafeler Decrete anz jedoch unter der Bedingung, daß dem 

römifchen Stuhle eine Entfchädigung für feine Verluſte 

auggemittelt werden jolle;? diefe Entſchädigung aber wollte 

1. Historia Frideriei II bei Kollar Analecta II p. 127. 

2. In der zweiten Hälfte des vorigen Zahrhunderts machte bie 

Behauptung vieles Aufſehn, daß allen Bafeler Decreten welche 
dur das Concordat nicht ausdrücklich abgeändert worden, kraft def: 

felben legale Gültigkeit zufomme. Spittler hat hiegegen die Ein: 
wendung gemacht, daß es in dem Breve heiße: „„donec per lega- 

Ranke d. Gef. 1. 4 
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fich. hierauf nicht finden und Friedrich II, der für dag 

Reich unterhandelte, gewährte am Ende dem römifchen 

Stuhle alle die alten Gerechtfame aufs neue, die man dem 

felben zu entwinden gefucht. Auf dem Reichstag wäre man 

wohl damit nicht durchgefommen: man ergriff ben Ausweg, 
diefe Vereinbarung von den einzelnen Fürften fanctioniren 

zu laſſen. 

So blieb e8 denn doch beim Alten. Anordnungen 
welche der päpftliche Stuhl im 5. 1335 getroffen, die 

dann im Jahre 1418 wiederholt worden, wurden im %. 

1448 abermals die Grundlage ber deutfchen Concorbdate. 

Natürlich ward die Oppofition nicht gedämpft. Sie er- 
ſchien nicht mehr auf der Oberfläche der Ereigniffe, aber 

in der Tiefe feßte fie fi) um fo wirkſamer fell. Man 

fühlte in jedem Moment, daß man im Nachtheil ſtehe, daß 

man Ungerechtigkeit erleide. 

dee des fpätern Kaiſerthums. 

Da war nur das Merfwürdige, daß man an dem 

Kaiſerthum felbft Feine Stüße mehr fand. Das Kaifer: 

tum concordatum fuerit vel per legatum aliter fuerit ordinatum, 
und daraus, daß ein erftes aliter fehle, gefchloffen, den Decreten fey 

überhaupt nur bis zum Abſchluß des Concordates Geltung zuge 
fanden worden. (Werke VII, p. 473.) Uber in der Relation de3 
Aneas Sylvius bei Koch: sanetio pragmatica p. 323 fteht das 
von Spittler vermißte aliter ausdruͤcklich auch re concordatum: 

„usque quo cum legato aliter fuerit eoncordatum.* (Vgl. Koch 
II, $ 24.) Der Sinn jener Worte fann daher nicht. bezweifelt wer: 
den. Denn das darf man doc auf feinen Fall annehmen, daß aliter 
in böfer Abficht weggelaffen worden fey. 

= 
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thum hatte jegt eine dem Papſtthum analoge, nur in 

Macht und Autorität ihm fehr untergeordnete Stellung 

angenommen. 

Man darf die Thatfache nicht verfennen, daß feitbem 

Carl IV feinen Siß in Böhmen aufgefchlagen, mehr ale 

ein Jahrhundert lang Fein Kaifer mit eigenthümlicher Kraft 

im Neiche auftrat. Bon Carl Nachfolger Wenzlaw hat 

- man e8 im Deutfchland eine geraume Zeit hindurch gar 

nicht erfahren daß ihn die Böhmen gefangen hielten; ein 

einfaches Decret der Ehurfürften reichte hin, ihn abzufegen. 

Nuprecht von der Pfalz entgieng wohl nur durch den Tod 

einem ähnlichen Schickfal. Als derjenige Fürft, welcher 

nach mancherlei Wahlentsweiungen den Plaß behielt, Sieg: 

mund von Lurenburg, vier Jahre nach feiner Wahl end: 

lich im Neiche erfchien, um fich Erönen zu laffen, fand er 

fo wenig Theilnahme, daß er einen Augenblick im Be 

griff war, unverrichteter Dinge nach Ungern zurückzugehn. 

Seine Thätigfeit in den allgemeinen europäifchen und ben 

böhmischen Angelegenheiten hat ihm einen Namen gemacht, 

in dem Neiche aber, für das Reich hat er nichts Wefentliches 

gethan. Zmoifchen 1422 und 1430 erfchien er höchfteng in 

Wien; vom Herbft 1431 bis dahin 1433 befchäftigte ihn 

feine Krönungsreife nach Nom; die drei Jahre von 1434 big 

zu feinem Tod ift er nicht weiter als bis nach Böhmen 

und Mähren gekommen. Auch Albrecht II, dem man 

ſo freigebig Lobeserhebungen fpendet, ift nie perfönlich in 

1. Seine Urfunden find von Ofen, Stuhlweifenburg, von Cron⸗ 
ftadt „im fiebenbürgifchen Wurzland,“ im Heer vor Schloß Tauben: 
burg in der Sirfey (Serbien). Häberlin Neichsgefch. V, 429. 439. 

4* 
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den NeichSlanden geweſen. So weit aber wie Zriedrich III 

hat e8 doch Fein Andrer Eommen laffen. Sieben und zwanzig 

Sahre lang von 1444 bis 1471 ift er nie in dem Neiche 

gefehen worden. 

Daher Fam e8 daß die centrale Action, die Darftels 

lung der höchften Gewalt, in mie fern eine folche überhaupt 

in dem Neiche Statt fand, den Fürften, hauptfächlich den 

Churfürften anheimfiel. Unter Siegmund fchreiben fie bie 

Neichstage aus, bringen die Heere gegen die Huffiten ing 

Feld: ihnen gradezu werden die Unternehmungen gegen bie 

Böhmen beigemeffen. ! 

Auch das Kaiferthum wurde auf diefe Weile, wie das 

Papftthum, eine von ferneher wirkende, hauptfächlich in der 

dee berubende Macht. Die auf Siege und Kriegsge 

walt gegründete Krone hatte nur noch eine friedliche, er: 

haltende Bedeutung. Am leichteften verfliegen in der Welt 

die Vorftellungen, die man in jedem Moment mit einem 

Namen der fich forterbt, mit einem Titel verfnüpft. Und 

doch beruht, befonders in Zeiten mo das ungefchriebene 

Geſetz fo viel bedeutet, Die ganze Wirkſamkeit einer Würde 

auf diefer Vorftellung. Wenden wir den Ideen die dag 

funfzehnte Jahrhundert von Kaiſerthum und Papftthum 

hegte, einen Augenblick eine nähere Aufmerkſamkeit zu. 

Vor allem betrachtete man den Kaifer als den ober: 

ften Lehnsherrn, der dem Befigthum die Weihe der höchften 

Beftätigung verleihe: als den oberften Gerichtsherrn, von 

1. Matthias Döring bei Mencken IH, p.4. Eodem anno prin- 
eipes electores exercitam grandem habentes contra Bohemos se 
transtulerunt ad Bohemiam. 
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dem, wie man fich ausdrückte, alle Gerichtszwänge entipries 

fien. Es ift fehr eigen, zu beobachten, wie Friedrich dem ILL, 

feinestwegs dem mächtigften Fürften des Meiches, die Wahl 

Fund gethan wird, die auf ihn gefallen ift, und wie darauf 

fogleich dag Verhältniß fich umfehrt, und „Seine König: 

liche Großmächtigkeit“ Denen die ihn erhoben, die Bes 

ftätigung in ihre Nechte und Würden zufagt: ' Alles 

eilt, feine Privilegien und Befisthiimer von ihm anerken⸗ 

nen zu laſſen; die Städte huldigen ihm nicht, ehe das ge 

fchehen if. Auf feiner höchften Gemwährleiftung beruht dag 

Gefühl des gefelichen fichern Befteheng, deffen der Menfch, 

vor allem der Deutfche, nun einmal bedarf. „Nimm ung 

die Nechte des Kaiſers,“ heißt e8 im einem Gefeßbuch jer 

ner Zeit, „und mer kann noch fagen: dieſes Haus ift 

mein, biefes Dorf gehört mir an?! Wahr und tieffinnig! 

Eben darum aber darf der Kaifer Nechte, als deren Duelle 

er betrachtet wird, nun nicht etwa mit freier Willkühr 

verwalten. Er mag fie vergeben: felbft ausüben darf 

er fie nur innerhalb der von dem Herfommen und ber 

Übermacht ſeiner Unterthanen gesogenen engen Schran: 

Een. Obwohl alle weltliche Jurisdiction auf ihn zurück 

geführt wurde, fo fand doch Fein en sweifelhafteren 

Gehorfam als cben dag feine. 

Man hatte es beinahe in Veeheſenhet gerathen laſ—⸗ 

ſen, daß es eine königliche Gewalt in Deutſchland gebe; 

auch dieſer Titel war abgekommen; ſchon Heinrich VII 

hielt es für eine Beleidigung, wenn man ihn König von 

Deutſchland nannte, und nicht, wie er vor aller Krönung 

1. Schreiben der Frankfurter Geſandten 5 Juli 1440. (Fr. A.) 
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genannt zu werden das Mecht hatte; König der Römer. ! 

Man betrachtete auch in dem funfzehnten Jahrhundert den 

Kaifer vor allen Dingen als den Nachfolger der altrömi: 

fchen Cäfaren, deren Würde und Necht erft an die Grie 

chen, dann in Earl und Otto den Großen auf die, Deut: 

fchen übergegangen, als das eigentliche weltliche Oberhaupt 
der Chriftenheit.. Kaifer Siegmund befahl, feine Leiche ei: 

nige Tage zu zeigen, damit Jedermann fehen möge, daß 

all der Welt Herr todt und geftorben ſey.““ „Wir ha: 

ben, fchreiben die Churfürften 1440 an Friedrich III, Ew. 

Kön. Gnade zu einem Haupt, Schüger und Vogt der ganzen 

Ehriftenheit erwählt:“ fie fprechen die Hofnung aus, daf 

dag der römifchen Kirche, der ganzen Ehriftenheit, dem hei: 

ligen Reiche und gemeinen Ehriftenleuten nüglich feyn folle. ? 

Selbft ein fremder König Wladislaw von Polen, preift 

den Ermählten glücklich, daß er einft das Diadem der 

Monarchie der Welt empfangen werde.“ Man mar in 

Deutfchland unbedenklich der Meinung, daß auch die übri- 

gen chriftlichen Könige, namentlich von England, Spanien 

und von Sranfreich dem Kaiferthume von Nechtstwegen un: 

terworfen feyen, und war nur darüber in Streit, ob ihr 

Ungehorfam entfchuldige werden könne, oder als fündlich 

1. Henrici VII Bannitio Florentiae bei Pertz IV, 520. sup- 
primentes, heißt es da, ipsius veri nominis (Regis Romanorum) 

‘ dignitatem in ipsius opprobrium et despectum. 

2. Eberhard Winderf bei Menden Sceriptt. I, 1278. 

3. Schreiben der Churfürften 2ten Febr. 1440 bei Chmel Ma; ü 

terialien zur oͤſtreichiſchen Geſch. Heft II, p. 70. 

4. Literae Vladislai ap. Kollar Anal. II, p. 830. 
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betrachtet werden müſſe.“ Die Engländer fuchten nach: 

zumeifen, daß fie feit Einführung des Chriftenthums nicht 

unter dem Reich geftanden. ? Die Deutfchen dagegen tha: 

ten nicht allein, was auc die Andern zu thun fchuldig 
getvefen wären: und erkannten dag heilige Reich an; fondern 

fie hatten die Befugniß an fich gebracht demſelben fein Ober: 

haupt zu geben, und man hegte die fonderbare Meinung, 

die Churfürften feyen in die Nechte des römischen Senates 

und Volkes getreten. So drückten fie fich in dem dreizehn: 
ten Jahrhundert felbft einmal aus. „Wir, fagen fie, die 

wir des römifchen Senates Stelle einnehmen, die wir als 

die Väter und die Leuchten des Neiches gelten.’ ? In dem 

funfzehnten Jahrhundert wiederholte man diefe Meinung. * 

Wenn die Churfürften zur Wahl fchritten, fo ſchwuren fie 

nach befter Vernunft küren zu wollen dag weltlich Haupt 

chriftlichem Volk; d. i. einen römifchen König und Fünfti- 

1. Petrus de Andlo de romano imperio; ein Buch das zwar 
nicht für den wirflihen Zuſtand von Deutfchland, aber für die Ideen 

jener Zeit von Bedeutung if. Es ift abgefaßt zwifchen 1456, wel- 

ches Jahr ausdruͤcklich emvähnt wird, und 1459, in welchem Died: 
rih von Mainz ftarb, deffen bier gedacht wird. Da heißt es II, 
c. VII. Hodie plurimi reges plus de facto quam de jure 
imperatorem in superiorem non recognoscunt et suprema jura im- 
perii usurpant. 

2. Cuthbert Tunstall to King Henry VII 1517 12 Febr. bei 
Ellis Letters Series I, tom. I, p. 136. Your Grace is not nor 

never sithen the Christen faith the Kings of England wer sub- 
giet to th’Empire, but tbe erown of England is an Empire of 
hitfelf, mych bettyr than now the Empire of Rome: for which 
eause your Grace werith a close erown. 

3. Conradi IV electio 1237, bei Pertz IV, 322. 

4. P. de Andlo II, IIL Isti prineipes electores successe- 
runt in loenm senatus populique romani. 
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gen Kaiſer.“ Dazu falbte und Frönte den Ermählten der 

Churfürſt zu Eölln, dem dieſes Necht dieffeit der Alpen zu- 

fand. Selbft auf dem Stuhl zu Nenfe leiftete der König 
"dem römifchen Neiche den Eid. ' 

E8 leuchtet ein, wie in einem fo durchaus anderen 

Verhältniß die Deutfchen zu dem Kaifer ftanden, der aus 

ihrer Mitte durch ihre Wahl zu diefer hohen Würde em: 

porftieg, als auch die mächtigften Großen in andern Nei- 

chen zu ihrem natürlichen, erblichen Herren und Gebieter. 

Die Eaiferliche Würde, aller unmittelbar eingreifenden Macht 

entFleidet, hat eigentlich nur für die Fdeen Bedeutung. Gie 

giebt dem Mechte feine lebendige Betätigung, dem Gericht 

feine höchfte Autorifation, dem deutfchen Fürftenthum feine 

Stellung in der Welt. Sie hat etwas für dieſe Zeit Un- 

entbehrlicheg, Heiliges. Offenbar ift fie dem Papſtthum gleich- 

artig, und hat mit Demfelben den innigften Zufammenhang. 

Denn im Grunde waren beide Gewalten hauptfächlich 

dadurch unterfchieden, daß die päpftliche die allgemeine Aner: 

Eennung der romanifch-germanifchen Welt genoß und die kai⸗ 

ferliche e8 nicht dazu hatte bringen Fönnen. Übrigens waren 

Die heilige römifche Kirche und das h. römifche Neich in der 

Idee unauflöglich verbunden; die Deutfchen dachten fich zu 

der Kirche wie zu dem Neiche in gang befonders enger Be- 

ziehung. Wir finden ein Bündniß rheiniſcher Fürſten, als 

deſſen Zweck fie angeben, ihre Stifter und Fürſtenthümer 

1. Äneas Sylvius (Historia Friderici IH bei Kollar Anal. 
Il, 288) fucht die drei Kronen zu unterfcheiden und fie den verfchies 
denen Reichen zuzumeifen: aber wir fragen bier nicht, was wahr iſt, 
fondern welhe Meinungen man hegte.. Eben die find ung wichtig 
die er widerlegt; es waren die allgemeinen. 
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bei dem h. römifchen Neiche und der heiligen römifchen Kirche 

in Ehre und Würdigfeit zu behaupten. Die Ehurfürften 

nehmen felbft für die Firchlichen Verhältniffe eine bejondere 

Berechtigung in Anfpruch: im Jahre 1424, noch) einmal 

im 5%. 1446 erklären fie, der Allmächtige habe fie dazu ge 

ordnet und gewürdigt, daß fie die Gebrechen, die in der 

heil. Kirche und Chriftenheit und in dem heil. Neiche ent 

ftchen, mit dem römifchen Könige, mit Fürften, Herrn, Rit- 

tern: und Städten des Reichs und mit allen Chriftgläubi- 

gen abzuftellen fuchen follen. ! | 

" Und ſo glaubte man denn der päpftlichen Gewalt fo 

gut wie der Faiferlichen verpflichtet zu feyn; aber da jene 

in alle den Jahrhunderte langen Kämpfen immer Siege 

rin -geblieben, während dieſe fo oft unterlegen war, fo 

übten die Päpfte eine bei weiten ftärfere durchgreifendere 

Wirkſamkeit auch in meltlicher Beziehung aus als die Kai- 

ser. Woran Fein Kaifer hätte denken dürfen, einen Chur; 

fürften des Neiches abzufegen, das haben die Päpfte ver 

fchiedene Mal verfucht, und es zumeilen auch wirklich ausge 

führt... Auch fo. entfernte Bisthümer wie Camin verleihen 

fie italienifchen Prälaten. Durch ihre Annaten, Pallien und 

alle die mannichfaltigen Gefälle der Eurie bringen fie ein 
bei weitem größeres, Marimilian I hat gefagt, ein hun 

dert Mal größeres Einkommen aus dem Weiche auf, als 

der Kaifer: unaufhörlich durchziehen ihre Ablaßverfäufer die 

verfchiedenen Provinzen des Neiches. Die enge Verflech⸗ 

tung geiftlicher und weltlicher Fürftenthümer und Gerecht: 

fame giebt ihnen jeden Augenblick Gelegenheit in die innern 

1. Muͤller, Rtth. Fr. I, 305. 
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beutfchen Gefchäfte einzugreifen. Die Soefter Streitigfeit 

zwiſchen Eleve und Cölln,! die Gröninger zwiſchen Utrecht 

und Oftfriesland, und wie viele andre zieht der Papft an 

feinen Hof: er beftätiget 1472 einen Zoll im Trierifchen: ? 

er giebt Privilegia de non evocando mie der Kaiſer. 

Jene alte Vergleichung, deren fich -fchon Gregor VII 

bedient, des Papfitbums mit der Sonne, des Kaiſerthums 
mit ben Mond, war jegt wahr geworden: die Deutfchen hiel- 

ten die päpftliche Macht in jeder Beziehung für die höhere. 

Bei der Stiftung ihrer Hohen Schule 5. B. zog die Stadt Ba- 

fel in Überlegung ob dafür nach dem gutheißenden Breve 

des Papfies auch noch die Beftätigung des Kaifers erfor 

derlich ſey, und entichied endlich, daß man einer folchen 

nicht bedürfe; denn die untere Gewalt vermöge die Beftim- 

mungen einer oberen nicht zu befräftigen; der päpftliche 

Stuhl fen der oberfie Brunnen der Chriſtenheit.“ Der 

Arrogator der Pfalz, Friedrich der fiegreiche, deſſen Chur: 

würde der Kaifer nicht anerkennen mollte, hielt es für hin- 

reichend fich von dem Papft beftätigen zu laffen und ward 

darauf in der Ausübung feiner Berechtigungen in dem 

Meiche nicht weiter geftört. 

Hätte es nicht fcheinen follen, als werde das Raifer 

thum das Unwürdige diefer Stellung fühlen und fich den 

Päpften fo oft und lebendig als möglich widerfegen? 

So viel Devotion die Fürften auch im ganzen gegen 

den römifchen Stuhl hatten, fo waren ihnen doc) deflen 

1. Schüren Chronif von Eleve p. 288, 
2. Hontheim Prodromus historiae Trevirensis p. 320. 
3. Ochs Geſchichte von Bafel IV, p- 60. 
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pecuniäre Nechte drückend und noch mehr als einmal dräng- 

ten fich die Tendenzen der Bafeler Befchlüffe zu Tage. Nach 

dem Tode Nicolaus V forderten die deutfchen Fürften den 

Kaifer auf, den Augenblick zu ergreifen, bie Freiheit der 

Nation zu behaupten, und mwenigftens für die vollftändige 

Ausführung der mit Eugen gefroffenen Übereinkunft zu for: 

gen. Allein Friedrich) TIL mar micht dazu zu bewegen. 

Aneas Sylvius überredete ihn, daß er fich in der Noth— 
wendigkeit befinde, mit dem Papft zufammenzuhalten: er 

fuchte ein paar Gemeinpläge hervor, von der Unbeſtändig— 

keit der Menge und ihrem natürlichen Haffe gegen die Ober: 

herrn: gleich als ſeyen die deutfchen Neichsfürften eine Art 

von: Demokratie; der Kaifer, fagte er, bedürfe des Papfteg, 

der Papft des Kaifers, e8 wiirde lächerlich feyn, denjenigen zu 

beleidigen, von dem man Hilfe erwarte. ! Er felbft wurde 

1456 gefendet, um dem neuen Papft, Calixtus ohne alle Be: 

dingung die Obedienz zu leiften. Und zwar regten fich gleich - 
hierauf die alten Gedanken aufs neue. Es ward eine prag- 

matifche Sanction entworfen, in der nicht nur die Abftellung 

aller Beſchwerden gegen den päpftlichen Stuhl näher aus: 

geführt, fondern auch zugleich beftimmt wurde, was man 

in dem Fall einer abfchläglichen Antwort zu thun, welche 

Appellationen man einzumenden, wie man doc) zum Ziel 

zu kommen habe. * Aber wie wäre etwas augzurichten ge: 

weſen, da der Kaifer felber allen dieſen Plänen fo viel 

als möglich entgegenarbeitete. Er betrachtete fich wirklich 

als den natürlichen Verbündeten des Papftthums. 

1. Gobellini Commentarii de vita Pii IT p. 44. 
2. Aeneae Sylvii Apologia ad Martiaum Mayer p. 710. 
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Es geſchah wohl nicht ohne Rückwirkung dieſes Ver⸗ 

fahrens, daß der Widerwille der Churfürſten, durch die 

Unthätigkeit und Entfernung des Kaiſers ohnehin begrün⸗ 

» det, zumeilen lebhaft gegen ihn aufbraufte. Schon im 

%. 1456 forderten fie ihn auf, fi an einem beftimmten 

Zage zu Nürnberg eingufinden, denn dazu fey er da, um 

die Bürde des Neiches löblich zu fragen: würde er aus 

bleiben, fo würden fie doch zufammenfommen, und thun 

was fich gebühre. Da er weder Damals noch auch fpäs 

ter erfchien, fo ließen fie ihn im Jahr 1460 wiffen, es 

ftehe ihnen nicht länger an, ohne Haupt zu feyn. Gie 

wiederholten jene Aufforderung auf Dienftag nach Pfing- 

ften mit noch fchärfern Bedrohungen. Ganz ernftlich gien- 

gen fie damit um, ihm einen römiſchen König an die Seite 

zu feßen. 

Wenn man hört, daß Georg Podiebrad, König von 

Böhmen, e8 war, auf den fie ihr Auge geworfen, fo fieht 

man wohl, daß darin eine Verbindung der Oppofition ge 

gen Kaifer und Papft lag. Was hätte es fchon damals 
geben müffen, wenn ein Utraquift an die Spiße des Reichs 

getreten wäre. 

Um fo eifriger bemühte ſich nun der Papft, es war 

jet jener ÜUneas Sylvius felbft, Pius II, dem Kaifer die 
bisher geleifteten Dienfte zu vergelten. Auch ihm mar Die 

Selbftändigfeit der Churfürften höchlich verhaßt. Wie es 

ſchon immer zu den Anfprüchen des Kaiſers gehörte, daß. 

fein Churfürftentag gehalten werden dürfe ohne feine Ein- 

1. Franffurt 10 Sept. 1456, ein noch unbefanntes und fehr 
merhvärdiges Schreiben. (Frankf. Arc.) 
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mwilligung, fo hatte jet Pins IT den Ehurfürften Diether 

von Mainz fogar verpflichten wollen, Feine folche Verſamm⸗ 

lung zu berufen ohne die Einwilligung des päpftlichen 

Stuhles. Es war der Hauptanlaf feiner Entzweiung mit 

Diether, daß diefer darauf nicht eingehen wollte. Pius 

verhehlte dem Kaifer nicht, daß auch er fich durch die Be: 

mwegungen im Meiche gefährdet fehe. Seinem Einfluß und 

der Tapferkeit des Markgrafen Albrecht Achilles von Bran- 

denburg vor allem war es zusufchreiben, daß fie in nichts 

gerftoben. 

Seitdem finden wir nun die Faiferliche und die päpft- 

liche Macht ,- denen ihr gegenfeitig fich ergänzgendes Wer: 

hältniß zum Bewußtſeyn gekommen, inniger als jemals mit 

einander vereint. 

Die Neichstage werden unter ihrer vereinten Autori- 

tät gehalten; fie heißen Fönigliche und päpftliche, päpftliche 

und Eaiferliche Tage; wir fehen die päpftlichen Legaten bei 

den Reichsverfammlungen eintreffen, mie ſchon zu Sieg: 

munds, fo auch zu Friedrichg Zeiten; und fie fofort er 

öffnen. Die geiftlichen Fürften nehmen ihren Plaß zur 

Rechten, die weltlichen zur Linken des Legaten; erft fpäter 

treffen die Eaiferlichen Commiffarien ein, um ihre Vorfchläge 

mit den päpftlichen zu vereinigen. 

Da fragt fih nun, in wie fern dieſe höchft eigen- 

thümliche Form der Verfaffung den Bebürfniffen des Reiches 

zu genügen vermochte. 
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Lage der Dinge um die Mitte des funfzehnten 

Jahrhunderts. 

Wir ſehen, welch einen überaus großartigen Einfluß 
die deutſchen Fürſten von jeher ausgeübt haben. 

Zuerſt war das Kaiſerthum aus ihrer Mitte mit ihrer 

Hülfe zu feiner Gewalt aufgeftiegen; dann haften fie die 

Emancipation des Papſtthums, die zugleich ihre eigene 

war, unterſtützt; jet fanden fie beiden gegenüber. Go 

fehr fie auch noch an der Idee von Kaiferthum und Papft- 

thum fefihielten, davon durchdrungen waren, fo war doch 

dabei ihr Sinn, die. Eingriffe fo gut des einen wie des 

andern abzuwehren; ihre Macht war bereits fo felbftändig, 

daß fi) Kaifer und Papft gegen fie zu verbinden fir nö- 

thig hielten. 

‚Fragen wir nun aber, wer fie waren, dieſe Großen, 

worauf ihre Macht beruhte, fo zeigt ſich, daß, nach lan— 

gem-Keimen und Wachſen, in dem funfzehnten Jahrhun⸗ 

dert das weltliche Erb - Fürftenthum mächtig emporfam 

und wenn wir fo fagen dürfen, nachdem e8 feine Wurzeln 

lange in die Tiefe gefenft, jetzt feine Wipfel über alle nie: 

drigeren Gewächſe frei in die Lüfte zu erheben beganın. 

Alle die mächtigen Häufer, die feitdem die Gewalt 

gehabt, nahmen damals ihre Stellung ein. 
In dem öftlichen Norddeutfchland traten die Hohen; 

gollern auf: in einem ganz zerrütteten Lande; aber mit ci 

ner fo befonnenen Kraft und entichloffenen Umficht, daß 

e8 ihnen in Kurzem gelang, die Nachbarn in ihre alten 
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Grenzen zurückzumeifen, die Marken zu beruhigen und tie: 
derzuvereinigen, bie dort fehr eigenthiimlichen Grundlagen 

der. fürfilichen Macht wieder zu gewinnen und zu beieben. 

Neben ihnen: erhob- ſich das Haus Wettin durchndie 

Erwerbung der: füchfifchen Kurlande in den höchſten Rang 

dev Reichsfürſten und in: den Zenith feiner Macht. Es 

befaß wohl das zugleich ausgebreitetfie und blühendſte deue- 

fche Fürſtenthum, fo lange die Brüder Ernft und Albrecht 

zu Dresden einträchtig Hof: hielten und gemeinſchaftlich ve> 

gierten? auch: als fie. theilten, blieben: beide Linien noch an- 

fehnlich genug: um: in den Angelegenheiten won Deutfchland; 

ja von Europa eine, Rolle zu: fpielen. 

In der Pfalz erfchien Friedrich, der Siegreiche. Man 

muß das. lange Verzeichniß der. Schlöffer, Gebiete und 

Gitter leſen, die er: bald durch Eroberung bald durch Kauf 

und Vertrag denen aber feine Überlegenheit in den Waf— 

fen erſt rechten Nachdruck gab, allen feinen Nachbarn ab⸗ 
gewann, um zuo ſehen, was ein Deutfcher Fürſt damals 

ausrichten, wie er ſich Raum machen konnte. 

Friedlichere Erwerbungen machte Heſſen. Durch den 

Anfall von Ziegenhain und Nidda, vor allem von Katzen⸗ 

elnbogen einer ſorgfältig gepflegten: blühenden Landſchaft, 

von welcher die alten Grafen nie ein Dorf nie ein Gut 

weder durch Fehde noch durch Kauf hatten abkommen laſ— 

fen, exlangte es einen: Zumachs, der feinem alten Beſtande 

beinahe gleich kam 

Und ein ähnlicher Geiſt der Ausbreitung und Zuſam— 

menſchmelzung war auch an vielen andern Orten lebendig. 

Jülich und Berg vereinigten ſich: Baiernlandshut ward 
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durch feine Verbindung mit Ingolſtadt mächtig: in Baiern- 

münchen behauptete Albrecht der Weife nicht ohne Gemalt: 

famfeit, die aber dießmal wenigſtens in ihren Folgen wohl 

thätig ward, die Einheit des Landes unter den fchwierig- 

ften Umftänden. Auch in Würtenberg verfchmol; die Menge 

der getrennten Beſitzthümer allmählig in Eine Landichaft, 

in die Geftalt eines deutfchen Fürftenthumes. 

Noch bildeten fich neue Territorialgewwalten aus. In 

Dfefriesland erfchien endlich ein Häuptling, vor welchem 

alle übrigen fich beugten, Junker Ulrich Eirkjena, mächtig 

durch feines Bruders, feines Waters und feine eigenen Er: 

werbungen. Auch die Anhänger des alten Soffo Ufen, Die 

ihm noch entgegen waren, gewann er, indem er fich mit 

deffen Enkelin Theta vermählte. Hierauf ward er im Jahr 

1463 zu Emden feierlich zum Grafen ausgerufen. Haupt 

ſächlich war es Theta, die dann in 28jähriger Alleinregie- 

rung die neue Herrfchaft zu befeftigen wußte: eine fchöne 
Frau, blaß von Geficht, mit rabenfchwarzem Haar und 

feurigen Augen, wie ihr Bildniß fie zeigt; vor allem aber 

von einem zur Herrfchaft geeigneten großen Berftande, wie 

ihr Thun und Laffen bewieſen hat. 

Schon erhoben fich bdeutfche Fürften auf auswärtige 

Throne. Im Fahr 1448 unterzeichnete Chriftian I Graf 

von Dldenburg die Handvefte, die ihn zum König von 

Dänemark machte; 1450 ward er zu Drontheim mit ©. 
Olafs Krone gekrönt; 1457 unterwarfen fich ihm die Schwe⸗ 

den; 1460 huldigte ihm Holftein, dag dann für ihm zu ei- 

nem deutſchen Herzogthum erhoben wurde. Wohl waren 

diefe Erwerbungen nicht von fo fefter und zuverläßiger Na- 

fur 
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tur, wie e8 anfangs fcheinen mochte, auf jeden Fall aber 

gaben fie einem deutfchen Fürftenhaufe eine ganz neue GStel- 

lung zu Deutfchland und zu Europa. | 
Es war, wie man fieht, nicht allein der ftille Gang 

der Dinge, die geräufchlofe Fortentwicelung ftaatsrechtli- 

cher Verhältniſſe, wodurch das Fürftenthum emporfam: «8 

war hauptfächlich gefchickte Politik, glücklicher Krieg, die 

Macht gewaltiger Perfönlichkeiten. 

Noch befaß jedoch das weltliche Fürftenthum Feines: 

weges die volle Herrfchaft; noch war e8 in unaufhörlichem 

Wettftreit mit den andern Reichsgewalten begriffen. 

Da waren zuerft die geiftlichen Fürftenthümer — von 

ähnlicher Berechtigung und innerer Ausbildung, in der 

Hierarchie des Neiches fogar im Beſitze des höhern Ran— 

ges — in welchen die Herrn von hohem oder auch von _nie- 

derem Adel die Eapitel einnahmen, und die obern Stellen 

befeßten. In dem funfzehnten Jahrhundert fieng man zwar 

alfenthalben an, die bifchöflichen Würden auf die jüngern 

Söhne aus den fürftlichen Häufern zu übertragen: der rö- 

mifche Hof felbft begünftigte dieß, indem er der Meinung 

war, daß nur die Autorität der Macht im Stande fey 

die Eapitel in Ordnung zu halten; allein weder war 

dieß allgemein getworden, noch gab dag geiftliche Fürften- 

thum darum fein eigenes Prinzip auf. 

Es blühte ferner ein zahlreicher Herrenftand, ber feine 

Lehen mit der Fahne empfieng wie die Fürften, mit ihnen 

zu Gericht fiten Eonnte; ja es gab noch Gefchlechter, Die 

1. Aeneas Silvius: Si episcopum potentem sortiantur. vir- 
gam correctionis timent. 

Ranke d, Geſch. 1. 5) 



66 Einleitung. 

fich alle die Zeiten daher außerhalb des allgemeinen Lehen: 

verbandes gehalten, welcher die Grundlage des Staates 

war, die ihre Güter von Gott und dem heiligen Element 

der Sonne zu Lehen nahmen. Sie waren von dem Für- 

ſtenthum verdunfelt, aber genoflen noch ihre volle Selb: 

ftändigfeit. | | 

An diefe Schloß fich eine mächtige NReichsritterfchaft 
an, die überall am Rhein, in Schwaben und Sranfen ihre 

Burgen hatte, in ftolger Einfamfeit, mitten in den Wild: 

niffen der Natur, in einer unbeswinglichen Umgürtung von 

tiefen Gräben und bei vier und zwanzig Schuh Dicken 

Mauern, two fie jeder Gewalt troßen Fonnte: eben that 

fie fich in feftere Genoffenfchaften zuſammen. Ein anderer 

Theil des Adels, namentlich in den öftlichen, den colonifirten 

Fürftenthümern, in Pommern und Meklenburg, Meißen und 

den Marker, war dagegen zu ungweifelhafter Unterthänig- 

feit gebracht; obgleich auch dieß, wie man aus dem Bei: 

fpiel der Priegnig fieht, nicht ohne Mühe und Kampf ge 

fchehen war. Und noch eine dritte Elaffe gab es, die fich 

der Landfäßigfeit fortwährend ermehrte. Craichgauer und 

Mortenauer wollten die pfälzifche, die Böfler und Löwen⸗ 

ritter die bairifche Oberherrlichfeit nicht anerkennen: es fin- 

det fich wohl, daß die Ehurfürften von Mainz und von 

Trier bei einer Aufträgal-Beftimmung gleich im Voraus 

fürchten, ihr Adel werde fich weigern derſelben zu folgen, und 

für diefen Fall nichts anders zu befchließen wiſſen, als 

daß auch fie der Widerfpenftigen fich entfchlagen und ihnen . 

ihren Schirm entziehen twollen. Es feheint hie und ba, als 

fey die Unterthänigkeit nur noch ein Bundesverhältnig. 

1. 1458 12 Jan. Urf. bei Hontheim II, p. 432. „fo fall der 
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Und noch unabhängiger erhielten fich diefem geſamm⸗ 

ten Herrenftande, der für fie nur ein einziger war, gegen 

über, die auf einem ganz andern Prinzip beruhenden und 

unter unaufhörlicher Anfeindung emporgefommenen Städte. 

Es ift ein fonderbarer Anblick, diefe alte Feindſeligkeit noch 
immer alle deutichen Provinzen umfaflen, aber fich in jeder 

auf eine andere Weife geftalten zu fehen. In Preußen, bil 

dete fich aus der Oppofition der Städte der große Bund 

des Landes gegen die Herrfchaft, welche bier der Orden 

in Händen hatte. An den wendiſchen Küften war dann der 

Mittelpunct der Hanfe, vor der die Macht der ſcandinavi⸗ 

fchen Könige, mie viel mehr der ummwohnenden bdeutfchen 

Fürften in Schatten trat und niedergehalten wurde. Aber 

der Herzog von Pommern felbft erfchraf als er einft Hein- 

rich dem Ältern von Braunſchweig zu Hülfe Fam, und hier 
inne wurde, von wie mächtigen enge vereinten Städten fein 

Sreund allenthalben umgeben, gefeflelt war. An dem Rhein 

finden wir ein unaufbörliches Ringen um die municipale 

Unabhängigkeit, twelche die Hauptftädte in den GStiftern in 

Anſpruch nehmen und die Ehurfürften ihmen nicht geftat- 

ten wollen. In Franken fette fih Nürnberg der empor: 

fleigenden Macht von Brandenburg nicht minder gewaltig 

um fich greifend entgegen. Dann folgte in Schwaben und 

an der obern Donau der eigentliche Schauplatz reichsftäd- 

tifcher Kämpfe und Bündniſſe, wider Ritter, Herrn, Prälaten 
und Fürften, die einander bier noch am nächften fanden. 

In den obern Landen hatte fich die wider Oftreich ge: 

von uns, des underfaiff he iſt, finer miffig gain und ime queine ſchirm, 

zulegunge oder handhabunge widder den anderen von ung doin.“ * 
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ftiftete Eidgenoffenfchaft bereits zu einer feften Landesver⸗ 

faffung und dem Genuffe einer beinahe volftändigen Un—⸗ 

abhängigfeit erweitert. Überall finden wir andre Verhält: 

niffe, andre Anfprüche und Streitigkeiten, andre Mittel des 

Kampfes; aber überall hält man ſich mit einer jeden Augen: 

blick in Flammen zu fegenden Feindfeligfeit gleichfam um⸗ 

faßt, umfpannt, zum Kampfe fertig. Noch immer Fonnte 

die Meinung auftauchen, als werde in diefen Gegenfägen 

dag ftädtifche Prinzip am Ende vielleicht doch noch Die 

Dberhand erlangen, und dem Herrenftand eben fo verderb⸗ 

lich werden wie dieſer dem Kaiferthum. 

Bei diefem Gegeneinanderlaufen aller lebendigen Be: 

ftrebungen und Kräfte, bei ber Entfernung und Macht: 

loſigkeit des Oberhauptes, und da fich auch unter den 
Zufammengehörenden, Natürlich » verbiindeten Entzweiun⸗ 

gen nicht vermeiden ließen, mußte ein Zuftand eintreten, 

defien Anblick etwas Chaotifches hat; es waren bie Zei: 

ten der allgemeinen Fehde. Die Fehde ift ein Mittelding 

zwifchen Duell und Krieg. jede Beleidigung und Ber: 

legung führt nach einigen Formalitäten zu ber Erklärung 

an den Gegner, daß man fein, feiner Helfer und Helfers⸗ 

helfer Feind feyn wolle. Die Reichsgewalten fühlen fich fo 
wenig vermögend dem zu feuern, daß fie nur Beſchränkun⸗ 

gen feftzufeßen fuchen, und in ihren bedingten Verboten doch 

zugleich wieder die Erlaubniß ausfprechen. * Das Recht, das 

1, 3. 3. verordnet die Neformation Friedrichs III von 1442 
„daß nymand dem andern Schaden fun oder zufügen foll, er habe 
ihn denn zuvor — zu landläufigen Rechten erfordert.” Es werden nun 
die Beflimmungen der goldnen Bulle de dilhdationibus wiederholt. 
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fich fonft nur die oberherrlichen, unabhängigen Mächte vor: 

behalten, zu den Waffen zu greifen, wenn e8 Fein Mittel 

des Vergleiches mehr giebt, war in Deutfchland auch in 
die untern Kreife vorgedrungen, und ward hier von Herrn 

und Städten gegen einander, von Unterthanen gegen ihre 

Herrfchaften, ja von einzelnen Privatleuten, fo weit ihre 

Verbindungen und Kräfte reichten, in Auſpruch genommen. 

In dieß allgemeine Wogen griffen in der Mitte des 

funfzehnten Jahrhunderts doch einmal auch großartigere 

Berhältniffe ein, die Gegenfäge der Fürften gegen Kaifer 

und Papft; und es Fam zu einer Entfcheidung, von welcher 

fich eine NHerftellung der Ordnung hoffen ließ. 

Zwei Fürften traten einander gegenüber, bie beiden 

Helden der Nation, jeder an der Spige einer zahlreis 

chen Partei, deren Perfönlichkeit auch fchon an fich für 

ihre Epoche fehr bezeichnend ift, Friedrich von der Pfalz 

und Albrecht von Brandenburg, und ergriffen die entgegen: 

geſetzten Richtungen. Friedrich der Siegreiche: von Per- 

fon mehr gefchickt und gewandt als groß und Fräftig, ver- 

dankte feinen Ruhm und fein Glück der Umficht, mit der 

er feine Schlachten und Belagerungen vorbereitete; in den 

Tagen des Friedens befchäftigte er fich mit den Studien 

des Alterthums oder den Geheimmiffen der Alchemie; bei 

ihm fanden, wie in den Zeiten der blühenden Poeſie, Dich- 

ter und Sänger noc immer Zutritt; er hielt Haus mit 

feiner Sängerin und Freundin, Clara Dettin von Augs— 

burg, deren Sanftmuth und Verſtand wie fie den Fürften 

felbft hingeriffen, fo auch feine ganze Umgebung erheiterte; 

ausdrücklich hatte er auf den Troft verzichtet, ein ehelicheg 
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Weib, vollbürtige, erbberechtigte Nachkommenfchaft zu ha⸗ 

ben: alles was er ausführte und erwarb Fam feinem Nef: 

fen Philipp zu Gute. Dagegen Fündigte der erfte Anblick 

des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, den man Achil⸗ 

les nannte, fein hoher und gemwaltiger Körperbau eine gi- 

gantifche Kraft an: in unzähligen Turnieren hatte er den 

Sieg davon getragen: von feinem Muth und feiner Kampf: 

fertigfeit waren die munderbarften Erzählungen in Umlauf: 

wie er bei einer Belagerung zuerft die Mauer erftiegen, 

und unter die erfchrockenen Vertheidiger hinabgefprungen; 

tie er, fortgeriffen von dem Vortheil über einen Fleinen Vor⸗ 

trab feiner Feinde, fich unter ihren Gemwalthaufen, 800 Reiter 

ſtark, faft allein geftürzt, big zur Fahne vorgedrungen, dieſe er- 

griffen und, einen Augenblick doch felber verzweifelnd, fo lange 

vertheidigt habe big feine Leute herbeigefommen, durch welche 

der Sieg dann vollendet worden fey. Äneas Sylvius ver: 
fichert, der Markgraf habe ihm diefe Thatſache einſt felbft 

beftätigt.' Und eine gleiche Streitbegier athmen feine Briefe. 

Selbſt nad) einer erlittenen Niederlage meldet er feinen Freun: 

den mit Vergnügen, wie lange er felbfünft noch auf der 

MWahlftatt ausgehalten, wie er dann nur mit großer Ar 

beit und firengem Fechten durchgefommen und nun ent 

fchloffen fey, fo bald wie möglich wieder im Felde zu er 

fcheinen. War dann einmal Friede, fo beichäftigten ihn 

die NReichsangelegenheiten, an denen er lebendigern und er; 

folgreichern Antheil nahm als der Kaifer felbft; bei allen 

1. Historia Friderici III, in dem erft von Kollar publicirten 
Theile (Anal. II, p. 166). 
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Tagleiftungen finden wir ihn; ober er hielt in feinen frän- 

Eifchen Fürftenthümern gaftfreien prächtigen Hof, oder er 

wendete feine Aufmerkſamkeit den märfifchen Befisthümern 

zu, die durch feinen Sohn mit aller Sorgfalt, welche die Rück: 

ficht auf einen firengen und ernften Vater einflößen Fann, re: 

giert wurden. Albrecht ift der mwürdige Stammvater deg krie⸗ 

gerifchen brandenburgifchen Haufe. Er hat ihm nicht allein 

wie man weiß fehr verftändige Anmeifungen fondern haupt: 

fächlich ein großes Beiſpiel hinterlaffen. Diefe beiden Fürften 

nun ergriffen, twie gefagt, um das jahr 1461 verfchiedene 

Parteien. Friedrich, der noch Feine ganz anerkannte Macht 

befaß, und in allen Dingen perfönlichen Antrieben folgte, 

ftellte fih an die Spige der Oppofition: Albrecht, der 

immer auf dem gebahnten Wege der beftehenden Verhält: 

niſſe eimberfchritt, übernahm die Wertheidigung des Kai- 

fers und des Papftes;! das Glück ſchwankte eine Zeitlang. 

1. Sn der Sammlung faiferliher Schreiben im Franff. Archiv 
Bd V findet fich ein fehr merfwürdiger Bericht von Johannes Brun 
über eine Yudienz die er im October 1461 bei Albrecht Achilles 
hatte. Er follte ihn um Nachlaß der aufgefchriebenen Hülfe bitten. 

Mg. Albrecht weigerte fi) darauf einzugehn. „Auch erzalte er, 
was Furnemen gen unfen gn. Herrn den Keyſer gewefl wäre und 

wy ein Gedenken noch dem Ryche fy, auch der Kunig von Behemen 
ganz Meynung habe zu Mittenfommer für Francfort zu fin und das 
Rych zu erobern, und daruach wie u. 9.9. der Keifer ine, fine Schwe⸗ 
ber von Baden und Wirtenberg angerufen und yne des Ryches Ba— 
nyer bevolhen habe, über Herzog Ludwig, um der Gefchicht willen 
mit dem Bifhof von Eyftett, den von Werde und Dinfelsböl und 
umb die Pene, darin er deshalben verfallen fy; — in den Dingen er 
uf niemant gebeitet oder gefeben, fondern zu Stund mit den finen 
und des von Mirtenberg mit ded Rychs Banyer zu Feld gel 
gen und unfern Herrn den Keyſer gelediget und die Laſt uf ſich 
genommen, darin angefeben fine Pflicht, und was er habe das er 
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Aber zulegt hat doch wirklich der Jörſika, wie man Georg 
Podiebrad nannte, auf feine Fühnen Pläne Verzicht gelei- 
ſtet; an die Stelle Diethers von Iſenburg ift fein Geg- 

- ner Adolf von Naffau getreten; auch Friedrich v. d. Pfalz 
hat fich bequemt, feine Gefangenen auszuliefern; der Bran- 
benburger behielt im Ganzen den Sieg. Die alten Auto: 
ritäten des Reiches und der Kirche wurden noch einmal 
aufrecht erhalten. 

Auch machten hierauf Diefe Autoritäten wirklich einen 
Verſuch, eine beffere Ordnung einzuführen. Der Kai- 
fer ſah fich durch die fiegreiche Partei zum erftien Mal 
in Stand gefeßt, in dem Reiche einen gewiſſen Einfluß 
auszuüben: Papft Paul II münfchte ein Unternehmen ge: 
gen die Türken zu Stande zu bringen; mit vereinigter 
Kraft fchritten fie auf dem Reichstag von Nürnberg im 
%. 1466 ang Werk. ! . 

Es mar eine Verfammlung, die noch fehr die Par: 
teiung erkennen ließ, durch bie fie möglich getworden; Srieb- 
rich v. d. Pfalz erfchien weder in Perfon noch durch Ab: 

das vom Ryche habe, und meyne Lip und Gut von u. H. bem Kei⸗ 
fer nit zu fcheiden.” — — tiber das Gefuh der Städte fagt er: 
„wywol yme das Geld nußer wäre und er mer ſchicken wolle mit 
den die er in den Gold gewoͤnne denn mit den die im von den Gtäd: 
ten zugeſchicket werben, ye doch fo ſtehe es ime nit zu und babe 
nit Macht eynich Geld zu nehmen und bes Keiferd Gebote abs 
zuftellen.” — Gefinnungen wie fie einem Neichsfürften geziemen. 
Wer doch einmal das Leben und Thun diefed merfwürdigen Fürften 
näher zu vergegenwärtigen verſtuͤnde. 

1. Handlung auf dem bebefllichen und faiferlihen Tage des 
Türfenzugs halben zu Nürnberg, in dem dten Band der Eranffur: 
ter Rtgs Acten, eben wie fie von Schilter und Miller publicirt iſt, 
nur mjt Meinen Abweichungen. 
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geordnete; die Botfchafter Podiebrads, der in neue Strei⸗ 

tigfeiten mit dem päpftlichen Stuhle gerathen war, wurden 

nicht angenommen. Indeſſen find doch die Befchlüffe bie 

man bier faßte von hoher Bedeutung. Man kam über: 

ein, die nächften fünf Jahre hindurch jeden Bruch des 

Landfriedens als ein Verbrechen der beleidigten Majeftät 

anzufehen und mit der Acht zu beftrafen. Man fand, dag 

geiftliche Gericht müffe dem weltlichen Schwert zu Hülfe 

fommen und auch der Papft belegte den Landfriedensbre⸗ 

cher mit den ſchwerſten geiftlichen Pönen. Diefe Beichlüffe 

nahm der Kaifer auf einer Verſammlung zu Neuftabt im J. 

1467 feierlich an, und widerrief zum erften Mal die Ar- 

tifel der goldnen Bulle und der Reformation von 1442, 

in welchen die Fehde unter gewiffen Bedingungen noch zu: 

gelaffen war. ! Es ward ein Friede verfündigt, tie die 

Churfürften ſich ausdrücken, von unferm gnädigften Herrn 

dem römifchen König zu halten geboten und von unferm 

b. Vater dem Papſt beftätigt. 

Einige Zeit darauf zu Regensburg im J. 1471 wag—⸗ 

ten die verbündeten Gewalten einen zweiten noch twichti- 
geren Schritt. Zu Behuf des Türfenkrieges, der nun end⸗ 

1. Die Eonftitution vom 18ten Aug. 1467 bei Müller Rth. II, 
293. Die Friedensbeitimmungen jener Gefeße follen nicht aufgehos 

ben feyn, „dann allain in den Artickel der gülden Bull, der do ins 
heilt von Widerfagen, und in den erften Articfel der Reformation, 
der da inhellt von Angreifen und Befchedigen; diefelben Artickel fol: 
fen die obgemeldten funf Jar ruhen, — auf daß zu Vehde Krieg 

und Aufrur Anlaß vermitten und der Fride firafs gehalten werde.“ 
Unglüdlicherweife it e$ dem guten Müller an diejer wichtigen Stelle 
begegnet, ſtatt Neuenftadt Milbenftadt zu lefen: was hernach in eine 
Menge Reihshiftorien übergegangen. 
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lid) unternommen werden follte, verfuchten fie dem Reich 

eine Vermögensſteuer, den gemeinen Pfennig aufzulegen, 

und brachten wirklich einen günftigen Befchluß zu Wege. 

Gemeinfchaftlic ernannten fie zur Erhebung derfelben Ere- 

eutoren für die bifchöflichen und erzbifchörlichen Sprengel, 

und der päpftliche Legat bedrohte die Widerfpenftigen mit 

der Summe aller geiftlichen Strafen, der Ausfchließung 

von ber Firchlichen Gemeinfchaft. ! 

Entwürfe, die in der That das sufammenfaffen was 
zunächft für die innern und die auswärtigen Verhältniffe 

nothwendig mar. 

Allein wie wäre daran zu denken geweſen, daß fie 

nun auch ausgeführt worden wären. So ftarf waren aud) 

die vereinten Gewalten nicht, um fo durchgreifende Neue: 

rungen ind Werk zu feßen. Die Neichstage waren bei 

weitem nicht zahlreich genug befucht geweſen: man glaubte 

ſich durch einfeitige Befchlüffe nicht gebunden. Die Op: 

pofition gegen Kaifer und Papft war zwar nicht zu ihrem 

Ziel gekommen: aber fie beftand nach wie vor: Friedrich 

der Siegreiche lebte noch, und felbft auf die Städte, bie 

ihm fonft entgegen waren, hatte er jeßt Einfluß. 

Bon der Einbringung des gemeinen Pfennigs war 

in Kurzem nicht mehr die Nede: man hielt dafür, es ſey 

ein Entwurf Papft Pauls II, dem man nicht geftatten 

dürfe fo weit um fich zu greifen. 

Auch der Landfriede zeigte fich höchſt unzureichend. 

1. Der Herzog von Cleve ward für Bremen, Münfter und 

Utrecht, der Herzog Ludwig von Baiern für Regensburg und Paſſau 
zum Executor ernannt. 

* 
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Nach einiger Zeit erklärten die Städte, er habe ihnen mehr 

Ungemach und Schaden zugezogen als fie zuvor erlitten. ! 

Es war ihnen felbft unerwünfcht, als er im J. 1474 mit 

alle den Beftimmungen die er nun einmal hatte erneuert 

wurde. Die Fehde gieng nichts defto minder fort. Bald 

darauf fiel eine der mächtigften Reichsſtädte, eben dieß 

Negensburg wo jet der Landfriede verfündigt ward, in die 

Hände der Baiern. 

Nach und nach verloren die vereinigten Gewalten alle 

ihr Anfehn. Im J. 1479 wurden die Anträge des Kai- 

fers und des Papftes von den Reichsſtänden ſämmtlich zu: 

rückgewieſen und mit lauten Befchwerden erwiedert. 

Und doch wäre es fo unendlich wichtig geweſen daß 

etwas Nachdrückliches gefchehen wäre. 

Ich will die nachtheiligen Folgen des Fehderechtes 
nicht erörtern. So ſchlimm waren fie vielleicht nicht wie 

man gewöhnlich fagt. Auch in diefem Jahrhundert finden 

ſich SStaliener, welchen die deutfchen Zuftände im Vergleich 

mit ihrem DBaterlande, wo überall eine Faction die andre 

verjagte, glücklich und ficher vorfamen.? Raub und Verwü⸗ 

1. „daß die erbb. Städte und die Iren in Zeitten ſollichs ge: 
mainen Zriden und wider des Inhalt und Mainung mer Ungemachs 
Befhädigung verberbliher Koft Schaden und Unfrid an iren Zeus 

ten Leiben und Guten gelitten, dann fy vorher in vil Zaren und 
Zeytten je empfangen.” Handlung zu Regensburg 1474. Frankfur⸗ 
ter AA. Bo. VII. 

2. Aeneas Sylvius: Dialogi de autoritate coneilii: führt im 
zweiten diefer Dialoge einen Novarefen ein, der den Deutfchen zus 
ruft: Bona vestra vere vestra sunt: pace omnes fruimini et li- 
bertate in communi, magisque ad naturam quam ad opinionem 
vivitis. Fugi ego illos Italiae turbines. (Kollar Anal. II, 704.) 
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fung trafen eigentlich nur dag platte Land und die Land: 

ftrafien. Aber auch fo war der Zuftand für eine große 

Nation ſchimpflich und unerträglich. Mit der Idee des 

Rechtes und der Religion, auf welche das Reich fo vor: 
zugsweiſe gegründet war, ftand er in fehneidendftem Wis 

derfpruch. 

Und überdieß gefchah hiedurch, indem ein Jeder fich 

nur mit fich felbft befchäftigen, fein Augenmerk nur auf 

die nächften Kreife beften Fonnte, daß Niemand des Al- 

gemeinen wahrnahm, dag man e8 nicht allein zu Fei- 

ner großen Unternehmung mehr brachte, fondern auch 

die Grenzen nicht einmal zu vertheidigen mußte. In 

dem Dften entichied fich jeßt der alte Kampf der Deut- 

fchen mit den Letten und Slawen zu Gunften der Ießtern. 

Da der König von Polen in Preußen felbft Verbündete 

fand, ward e8 ihm leicht, den Orden zu befiegen, und ihn 

zu dem Frieden von Thorn im J. 1466 zu nöthigen, in 

welchem ihm ber größte Theil des Ordenslandes abgetre⸗ 

ten und dag übrige von ihm zu Lehen genommen wurde: 

Kaifer und Reich regten fich nicht gegen diefen unermeß- 

lichen Berluft. In dem Weſten erwachte in den Franzo- 

fen die Idee der Nheingrenze und nur an localem Wider: 
ftand brach fich der Angriff des Dauphin und der Ar 

magnafen. Was aber der einen Linie der Valois mißlang, 

führte die andre, die burgundifche defto glänzender aus. 

Als die Franzöfifch » englifchen Kriege allmählig beigelegt 

wurden und in jenen DVerhältniffen nichts mehr zu gewin⸗ 

nen war, warf fich dieß Haus mit alle feinem Ehrgeiz und 

alle feinem Glück auf die nieberbeutfchen Gebiete. In un: 
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mittelbarem Widerfpruch. mit der Eaiferlichen Gewalt nahm 

es Brabant und Holland an ſich; dann erwarb Philipp 

der Gute Rurenburg; er fette feinen natürlichen Sohn in 

Utrecht, feinen Neffen in Lüttich auf den bifchöflichen Stuhl; 
hierauf gab eine unglückliche Fehde zwifchen Water und 

Sohn Earl dem Kühnen Gelegenheit, fich Gelderns zu be 

mächtigen. Es bildete fich eine Macht aus mie fie feit 

der Zeit der großen Herzogthümer nicht beftanden, in ei- 

ner dem MNeiche natürlich entgegengefeßten Nichtung; Die 

nun der ungeftüme Carl auf der einen Seite nach Fries 

land, auf der andern den Rhein aufwärts zu ermeitern 

trachtete. Als er endlich in das Ersftift Cölln einfiel und 

Meuß belagerte, ſetzte man fich ihm einmal entgegen, aber 

nicht in Folge eines gleichmäßigen Anſchlags, einer geord- 

neten Nüftung, fondern nur in Folge eines Aufgebotes im 

Angeficht der dringenden Gefahr, und ohne daß man den 

günftigen Augenblick benußt hätte, ihn entfchieden in feine 

Grenzen zurückzumeifen. Als er gleich darauf Lothringen 

Elfaß und die Schweiz angriff, überließ man diefen Län- 

dern, fich felbft zu vertheidigen. — Indeſſen hatte fich Ita⸗ 

lien factifh vollkommen losgemacht; wollte der Kaifer ge: 

Frönt feyn, fo mußte er ohne Waffen wie ein Reifender 

anlangen; nur in Begnadigungen durfte feine ideale Macht 

fi) äußern. Der König von Böhmen, der auch die Lau: 

figen und Schlefin und eine ausgebreitete Lehnsherrlich: 

keit im Reiche befaß, wollte doch nur noch von Rechten 

die er auszuüben, nicht von Pflichten hören, die er zu er: 
füllen habe. 

Das Leben der Nation müßte bereits erftorben ge: 
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weſen feyn, wenn fie unter alle diefer Bebrängnig und im 

Anblick weiter drohender Gefahr Feine Anftalt getroffen hätte, 

im Innern Ordnung zu fliften und ihre Macht nach 

außen toiederherzuftellen: mag ſich aber allerdings ohne 

Umgeftaltung ſowohl der geiftlichen als ber NERHCHN Zu: 

ftände nicht erreichen ließ. 

Bald mehr auf die eine, bald mehr auf die andre 

Seite wenden fich in unferm Europa die Triebe der Ent: 

wicfelung und des Fortichrittes. Zunächft trat Damals die 

weltliche Seite hervor und diefe haben mir fürs Erfte ing 

Auge zu faflen. 
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Berfuche dem Reiche eine beffere Verfaſſung 
zu geben. 

1486 — 1517. 
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As verwandten Anfängen und Entwickelungen waren in 

allen übrigen Reichen von Europa ähnliche Unordnungen 

hervorgegangen. Mir Eönnen fagen: die Geburten und 

Hervorbringungen des Mittelalters waren allenthalben mit 

einander in einen Kampf gerathen in welchem fie fich wech⸗ 

felfeitig vernichteten. | 

Denn die Sdeen, durch welche menfchliche Zuftände 

begründet werden, enthalten das Göttliche und Emige, aus 

dem. fie. :quellen, doch niemals vollftändig in fih. Eine 

Zeitlang find fie wohlthätig, Leben gebend; neue Schöpfun- 

gen gehn unter ihrem Odem hervor. Allein auf Erden 

kommt nichts zu einem reinen und vollfommenen Dafeyn: 

darum iſt auch nichts unfterblih. Wenn die Zeit erfülle 

iſt erheben fich aus dem Berfallenden Beftrebungen von 

weiter reichendem geiftigen Inhalt, Die es vollendg zerfpren- 

gem: Das find die Gefchicke Gottes in der Welt. 

Waren die Unordnungen allgemein, fo war e8 auch 

das Beftreben, denfelben ein Ziel zu feßen. Eben aus der 

allgemeinen Verwirrung erhoben fich, durch die Nothwen⸗ 

Ranke d. Geſch. 1. 6 
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digkeit einer Veränderung begünftigt, aber aus eigenem Le: 

bensgrund aufwachſend, felbftändige das Chaos mit flar- 

fer Hand ordnende Gewalten. 

Es iſt dieß das Ereigniß des funfzehnten Jahrhun—⸗ 

derts. Jedermann kennt die Namen der thatkräftigen Für-- 

ften jener Zeit, denen e8 befchieden war, in den europät- 

fhen Nationen zum erften Mal das volle Gefühl ihres 

Seldft zu erwecken. In Frankreich finden wir Carl VII 

und Ludwig XI: das Land ward den alten Feinden, bie 

e8 zur Hälfte befaßen, den Engländern endlich entriffen 

und unter der Standarte der Lilien vereinigt; das König- 

thum ward auf Armeen und Finanzen gegründet; dem praf 

tifchen treffenden Sinn, der feine Abfichten erreichte, weil 

er nur das wollte was an ſich nothiwendig war, Fam 

die verfchlagene berechnende Klugheit zu Hülfe; alle Die 

troßigen Mächte, die fich dem höchften Anfehn entgegen: 

gefet, wurden gebeugt oder geftürzt; fchon Eonnte bie neue 

Drdnung der Dinge eine lange und ftürmifche Minderjäh- 

rigkeit überbauern. über den Trümmern der beiden Factio— 
nen der englifchen Ariftofratie gründete Heinrich VII Die 

Macht der Tudors mit unerfchütterlichem Entfchluß, durch: 
greifender Hand, ohne daß er darum die alten Freiheiten 

der Nation zu vernichten gefucht hätte: die normannifchen 

Zeiten waren vorüber: dag neuere England fieng an. Zu 

derfelben Zeit bezwang Iſabella von Caftilien durch ihre 

Verbindung mit einem mächtigen Nachbar, durch den Ans 

theil an der geiftlichen Gewalt, den fie fich zu verfchaffen 

wußte, und durch das Übergewicht einer großartigen tweib- 

lichen Perfönlichkeit, in der fich firenger Haushalt und rit- 
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terlicher Sinn auf das eigenthümlichſte vereinigten, Die wi⸗ 

derfpenftigen Vaſallen: e8 gelang ihr die Mauren vollends 

aussuftoßen, die Halbinfel zu beruhigen. Allmählig bilde 

ten fich felbft in Italien einige feftere Gewalten aus, fünf 

größere Staaten, die fi in freiem Bündniß vereinigten 

und jeden fremden Einfluß eine Weile fern hielten. Eben: 

damals flieg dann auch Polen doppelt ftarf durch feine 

Verbindung mit Litthauen zu der größten Summe von 

Macht auf, die e8 je gehabt hat; in Ungern behauptete 

ein eingeborner König den Ruhm und die Einheit feiner 

Nation mit dem gewaltigen Kriegsheer, das er fich ge 

ſchaffen. 

Wie verſchieden auch Hülfsmittel und Umſtände ſeyn 
mochten, ſo war doch überall das Königthum, die centrale 

Macht ſtark genug, die widerſtrebenden Unabhängigkeiten zu 

beugen, den fremden Einfluß auszuſchließen, durch die na- 

tionale Richtung, die es nahm, die Völker um fich zu ver: 

fammeln, ihnen ein Bewußtſeyn ihrer Einheit zu verfchaffen. 

In Deutichland mar dag jedoch nicht möglich. Es 

gehört in dem Kreis Diefer Beftrebungen, daß die beiden 

Gewalten welche das Meifte vermochten, ſich bemühten, 

eine gewiffe Ordnung einzuführen; wir fahen tie wenig 

fie augrichtefen. In den Zeiten, in welchen alle Monat: 
chien in Europa fich confolidirten, ward der Kaifer aus 

feinem Erbland verjagt, und zog als ein Flüchtling im 

Reiche umher; " er nahm fein Mahl in den Klöftern und 

den Städten des Reiches, wo man ihn umfonft bewirthete; 

1. Vgl. Unreft Chronicon Austriacum bei Hahn 660 — 688. 
Kurz Öftreich unter Friedrich IH. Zweiter Band, 

6 * 
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mit den Fleinen Gefällen feiner Kanzley beftritt er feine 

übrigen Bebürfniffe; zumeilen fuhr er mit einem Gefpann 

Ochſen feine Straße: niemals, er fühlte es felbft, war die 

Hoheit des Neiches in niedrigerer Geftalt einhergesogen; 

der Inhaber einer Gewalt, welche ihrer dee nach die 

Melt beherrichen follte, forderte gleichfam dag Mitleiden 

herauß. 

Wollte man es in Deutjchland zu etwas bringen, fo 

mußte man e8 anders angreifen, von andern Grundlagen 

ausgehen, ein andres Ziel ing Auge faffen. 

Grundlegung einer neuen Berfaffung. 

So viel leuchtet auf den erften Blick ein, daß hier 

die Stände felbft die Initiative zu einer Werbefferung er: 

greifen mußten. Hatten fie fich den beiden coordinirten 

höhern Gemalten gegenüber eine fo ftarfe Stellung gegeben, 

fo mußte fid) nun auch zeigen, in wie fern Diefelbe für Die 

allgemeinen Angelegenheiten heilbringend werden Fünne. 

E8 Fam ihnen biebei fogar zu Statten, daß der Kai- 

fer in eine fo mißliche Lage gerathen war. 

Nicht als ob fie fich derfelben hätten bedienen mol 

len, ihn. ganz herabzubrücken oder zu verderben; fie wa— 

ren vielmehr entfchloffen ihn nicht fallen zu laſſen. Was 

feit Jahrhunderten nur Einem Kaifer, und zwar auch dem 

nur in der Fülle der Macht, nur in Folge fehr bedeuten: 

der Begünftigungen gelungen war, feinem Sohn die Nach— 

folge zu verfchaffen, dag erreichte Friedrich III in dem Mo: 

mente der tiefften Erniedrigung und Machtlofigkeit. Die 
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Ehurfürften vereinigten fich im J. 1486 feinen Sohn Ma- 

rimilian zum römifchen König zu erwählen. Vor allen ift 

Albrecht Achilles von Brandenburg hiebei thätig geweſen. 

Troß feiner hohen Jahre Fam er noch einmal in Perfon 

nach Frankfurt; auf einem Tragfeffel ließ er fich in Die 

Wahlcapelle bringen; auf demfelben trug er nach vollbradh- 

ter Handlung den Scepter vor; noch war er in Ausübung 

feiner Neichspflichten begriffen als er ſtarb. Es konnte 

den Ehurfürften nicht entgehen, daß die Anfprüche des 

Haufes Oftreih auf die Hülfe des Reiches hiedurch gar 
fehr verftärft wurden. Marimilian, Eidam Carls deg 

Kühnen, der die burgundifchen Nechte in den Niederlan- 

den durchzufechten übernommen hatte, erfuhr dort nicht 

viel geringere Widerwärtigkeiten als fein Vater in Oft 
reich, und Fonnte fchlechterdings nicht verlaffen werden. 

Seine Wahl befam erft ihre volle Bedeutung wenn man 

num auch -jene Länder, die bisher eine feindfelige Stellung 

gehabt, dadurch, daß man fie ihm unterwarf, dem Neiche 
. wieder zumendete. Man mußte fich fertig machen nach 

beiden Seiten Hilfe zu leiſten. Eben dadurch erlangten 

nun aber auch die Stände ein verdoppeltes Necht, die in- 

nern Angelegenheiten nach ihrem Sinne zur Sprache zu 

bringen. Gie hatten fich neue WVerdienfte um das re 

gierende Haus erworben, ohne ihre Unterftügung Fonnte 

e8 feine Erblande nicht behaupten: man mußte auf ihre 

Stimme hören. 

Dazu Fam, daß der Kaifer fich in diefem Augenblick 

auch von dem Papft entfernte. Es gab eine große Par: 

tei in Europa, welcher fchon damals dag Emporkommen 
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der öſtreichiſchen Macht zuwider war, die an der Erhebung 

Maximilians zum römiſchen König Anſtoß nahm. Zu die 

fer Partei gehörte in Folge der italienifchen Wermwicelun: 

gen auch Papft Innocenz VIII. Er verfagte dem Kaifer 

Hülfe gegen die Ungern, ja felbft gegen die Türken: deſſen 

Botfchafter hatten ihn, wie Friedrich am Neichstage Elagt, 

„gar ungefchickt!! befunden und nichts mit ihm ausrichten 

fönnen: ! auch über die Befeßung des Stiftes Paffau, fo 

wie über einen new aufgelegten Zchnten war man in Dif: 

ferenz mit dem Papſt. Genug die Einwirkungen des rö- 

mifchen Stuhles hörten einen Augenblik auf. Seit lan: 

ger Zeit zum erften Male finden wir zahlreiche Verſamm⸗ 

lungen deutfcher Fürften ohne Anmefenheit eines päpftli; 

chen Gefandten. 

Unter diefen Umftänden begann man die Berathungen 

mit befferer Ausſicht auf nüsliche Befchlüffe. 

Man brauchte wie ſich verfteht nicht von vorn an- 

zufangen: man befaß fchon alle Elemente eines großen Ge 

meinweſens. Die Neichstage wurden vorlängft als bie 

Mittelpuncte der Gefeßgebung und allgemeinen Verwaltung 

betrachtet; e8 war ein Landfriede proclamirt; ein Faiferlis 

ches Gericht war vorhanden; fchon im Kriege gegen bie 

Huffiten hatte man eine Matrifel zur allgemeinen Reichs: 

vertheidigung entworfen. Es fam nur darauf an, biefen 

Anftituten eine durchgreifende Wirkfamfeit zu verfchaffen, 

an der e8 ihnen durchaus mangelte. 

Darüber hat man nun in ben Jahren 1486 big 89 

unaufhörlic Rath gepflogen. Die das deutiche Vaterland 

1. Müller Reichstagstheater unter Friedrich III V, 122. 
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umfaflenden, auf die Erneuerung feiner Einheit und Kraft 

zielenden been twaren in der Iebendigften Bervegung. Ber 
trachten wir die verfchiedenen Momente nicht in ihrem bir 

ftorifchen Zufammenhange unter einander und mit den gleich: 

geifigen Ereigniffen, fondern, um fie beffer zu überfehen, ein 

jedes für fich. 

Das Erfie war der Landfriedben, ber wieder auf allen 

Seiten gebrochen worden, und jegt 1486 erneuert, 1487 

mit einigen nähern Beftimmungen erläutert ward. Er um 

terfchied fich doch noch wenig von den frühern. Die Hands 

habung ward nach tie vor einem tumultuarifchen Aufge 

bot der Nachbarn in einem Umkreis von ſechs big zehn 

Meilen überlaffen, ja die Declaration von 1487 billigt es 

noch ausdrücklich, daß man um ein günftig ausgefallenes 

Urtheil zur Ausführung zu bringen, felbft zu gewaltiger 

That fchreite.* Nur darin unterfchied er fich, dag man 

nicht mehr die Beihülfe des Papftes in Anfpruch nahm. 

Bon der Sendung päpftlicher Eonfervatoren mit befon- 

derm Gerichtsswang zur Handhabung des Friedens war 

nicht mehr die Rede. Dadurch ward es allerdings auch 

zweifelhaft ob die Geiftlichen, welchen Papft und Kirche 

bei weitem näher und furchtbarer vor Augen ftanden als 

Kaifer und Neich, fich dem Frieden würden unterwerfen 

wollen. Man mußte Fein Mittel dagegen, als daß der 

Kaifer erklärte, eben wie dort die Bifchöfe in Bezug auf 

1. Bei Müller Rtth. Fr. VL 115. Wo aber der, der gemal: 
tige Tate-fürneme und übe, das thete uf behapte Urtheil, fo folt 

darüber nyemant dem Bekriegten das. mahl Hilf zuzuſchicken ſchul⸗ 
dig feyn. | 
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ihre Edelleute, er werde die Ungehorfamen aus feiner und 

des Reiches Gnade und Schirm feßen und auch fie in 

ihren Widerwärtigfeiten nicht vertheidigen. 

Man fieht, welche Verhältniffe der Gewaltſamkeit und 

gegenfeitigen Unabhängigkeit noch obmalteten, fogar in den 

Geſetzen erfchienen, und tie höchft nothwendig es war ins 

nere Ordnungen zu gründen, durch deren Seftigfeit und 

Energie die Eigenmacht in Zaum gehalten, die Eingriffe 
einer bei der erften Vereinigung der Stände als auswär⸗ 

tig erfcheinenden Autorität zurückgetwiefen werden könnten. 
Bor allem kam es dann darauf an, den Neichstagen 

vegelmäßigere Formen zu geben, größeres Anfehn zu ver- 

fchaffen, namentlich den Widerfpruch der Städte gegen ihre 

Befchlüffe zu befeitigen. 

Die Städte, die von den übrigen Ständen fo oft 

feindlich behandelt worden, und ein fo eigenthümliches In⸗ 

tereffe zu verfechten hatten, hielten ſich von jeher in ge 

fliffentlicher Abfonderung. Während des huffitiichen Krie⸗ 

ge8 ward ihnen fogar noch eimmal geftattet, ein befonderes 

ftadtifches Heer unter ihrem eigenen oberften Hauptmann 

ing Feld zu fielen.“ Im Jahr 1460 lehnten fie e8 ab, 

mit den Fürften zu Nathe zu gehn, und fich zu einer ge- 
meinfchaftlichen Antwort auf die Anträge des Kaifers zu 

vereinigen. ? Im Jahr 1474 weigerten fich die Abgeord- 

neten den von Kaifer und Fürften befchloffenen Landfrie 

> den gut zu heißen, und blieben ftandhaft dabei, ? nichts dazu 

1. Im Jahr 1431. Datt de pace publica 167. 

2. Protocol bei Müller I, p. 782: jedoch mit dem Zufag: 
„ste wolten fol fründlih Fürbringen ihren Fruͤnden berümen.’ 

3. Die Antwort welche fie bei Müller U, p. 626 geben iſt un: 
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jagen, ihn erft ihren Freunden mittheilen zu wollen. Als 

die Fürften im J. 1486 dem Kaifer einige Bewilligungen 

gemacht hatten, zu deren Leiftung man auch die Städte 

anhalten wollte, widerſetzten fich dieſe um fo lebhafter, da 

fie zu dieſer VBerfammlung gar nicht einmal berufen wor: 

den waren. Friedrich entgegnete ihnen, man habe bag des: 

halb nicht gethan, weil fie fic) doch nur auf Hinterfich 

bringen ‚gelegt haben würden. 

Dffendar war dieſes Verhältnig nicht zu behaupten. 

Die Neichsftädte fanden es mit Recht unerträglich, daß 

man fie eigenmächtig anfchlagen und den Anfchlag wie 

eine Schuld von ihnen abfordern wolle: aber eben fo we 

nig war es auch zu dulden, daß fie jeden definitiven Be: 
fchluß verhindern und über jede Bewilligung immer erft zu 

Haufe anfragen wollten. 

Die Richtung welche dieſe Zeit auf die allgemeinen 

Angelegenheiten nahm, war fo mächtig, daß die Städte 

fi) im Jahr 1487 entfchloffen ihre bisherige Stellung fah⸗ 

ren zu laſſen. 

Auch für den Reichstag dieſes Jahres hatte der Kai- 

fer nur eine geringe Anzahl von ihnen berufen; fie be 

fchloffen aber, diegmal ſämmtlich ihre Botfchafter zu fchicken 

beftimmt und dunfel. In den Franffurter AU. (Bd VII) Tautet 
fie: „Als die des Friedens nothurftig und begerlich find, feßen fy 
(die Städte) in fein Zweifel, €. 8. M. (werde) gnediglich darob 
und daran feyn, daß der veftiglich gehandhabt und gehalten werde: 

dazu fy aber irenthalb zu reden nit bedacht find, auch Fein Befel 

haben, unterteniglich bittend, das S. K. M. das alfo in Gnaden 
und Guten von in verften, und fy als ir allergnedigfter Herr bedens 
fen wolle.” — Man fieht: ihre Annahme ift nur ganz allgemein, 
die nähern Beſtimmungen wollen fie ſich nicht aufdrängen laffen; 

der Kaifer giebt ihnen ihr Hinterfichbringen zulegt nad. 
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und zwar ohne Hinterfichbringen. Kaiſer Friedrich em- 

pfieng fie auf dem Schloß zu Nürnberg, an feinem Bette 

ſitzend, ſchwacher Geftalt, mie fie fich ausdrücken, ! und 

ließ ihnen eröffnen, er fehe fie gern und werde in Gnaden 

erkennen, daß fie gekommen. Auch die Fürften waren fehr 

wohl damit zufrieden und ließen die Städte Antheil an 

den Berathungen nehmen. Es wurden Augfchüffe gebildet, 

— eine Form, die fpäterhin die vorherrfchende blieb — zu 

denen: auch die Städte gesogen wurden. Sin dem erften 

über den Landfrieden faßen neben ſechs churfürftlichen und 

sehn fürftlichen auch drei ftäbtifche Mitglieder. Von dem 

zweiten, über den Anfchlag gegen die Ungern, waren Die 

Städte anfangs ausgefchloffen: aber fpäter wurden fie auf 

ausbdrückliches Verlangen des Kaiſers zugezogen; unfer Bes 

richterftatter, Dr. Paradeis von Frankfurt war felbft in die 

ſem Ausſchuß. Auch erwies fich die Theilnahme der ftäbti- 

chen Abgeordneten nicht unnüß: von der allgemeinen Be 

mwilligung von 100000 ©. hatte man ihnen anfangs bei- 

nahe die ganze Hälfte, 49390 ©. zugefchlagen: fie verrin- 

gerten biefen Beitrag doch ziemlich um ein Fünftheil, auf 

40000 ©. und gaben felbft an, wie viel nun auf jede 

Stadt fallen follte. 

Bei dem nächſten Reichstag, 1489, festen fich dann 
auch die Formen der allgemeinen Berathung fell. Zum 

erften Mal trennten fich gleich nach der Propofition die 

1. Dr. Ludwig zum Paradeis an Frankfurt. Montag nah Fus 
dica 2 April 1487. Mit diefem Neichstage beginnen die ausführlis 
hen Berichte der Frankfurter Abgeordneten. Die frühern waren mehr 
fragmentarifh. (RA. Bd XI) 
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drei Eollegien, das churfürftliche, das fürftliche und dag 

ftädeifche; jeder Theil begab fich im fein befonderes Zim- 

mer: die Antwort ward zuerft von dem churfürftlichen 

Collegium entworfen und dann den beiden andern zur An- 

nahme vorgelegt. Das ift denn fpäter die Negel geblieben. 

E8 wäre auch in Deutfchland möglich geweſen, tie 

es in andern Ländern gefchah, daß die Communen, bie fih 

auch bei ung als Leute des Kaiſers, vorzugsweiſe als deflen 

Unterthanen betrachteten, um ihn ber fich zufammengefchlof: 

fen, und im Gegenfat mit den höhern Ständen einen dritten 

Stand, ein Unterhaus gebildet hätten. Noch Sigismund 

vereinigte gern feine Klagen über die Fürftenmacht mit den 

ihrigen, erinnerte fie daß dag Meich nichts weiter habe 

als fie, indem alles andre an die Fürften gekommen, liebte 

e8 mit ihnen befonders zu unterhandeln, lud fie wohl ein, 

zu ihm zu kommen, ihm ihre Befchtwerden vorzutragen. ! 

Aber dieſe Sympathien zu entwickeln, eine fefte Vereini⸗ 

gung in beftimmten Formen zu Stande zu bringen, dazu 

war die Eaiferliche Gewalt bei weitem zu fchwach: fie 

Eonnte den Städten den Schuß nicht gewähren, der in 

ihnen ein freies Anfchließen an dag Neichsoberhaupt her- 

vorgerufen und gerechtfertigt haben würde. Überhaupt nah: 

men bie deutfchen Stände eine von andern fehr verfchiedene 

Geftalt an. Anderwärts pflegten geiftliche und meltliche 

Große in verfchiedne Verſammlungen auseinanderzufreten: 

1. Bol. Nede Sigmunds an die Rathsfreunde zu Franffurt. 
Abgedruct bei Aſchbach Gefhichte Kaifer Sigmunds I, 453. Er 
fagt da, er werde mit den Städten reden, „was ir Breft (Gebre- 

hen) fy.“ 
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bei uns Dagegen hatten die Ehurfürften, welche geiftliche und 

weltliche Elemente verbanden, eine fo ausgebildete Stellung, 

fo beftimmte gemeinfame Vorrechte, daß fie fich nicht tren- 
nen ließen. Daher geichah «8, daß auch die Fürften ein 

einziges Collegium aus geiftlichen und weltlichen Mitglie: 

dern bildeten: in den Ausfchüffen faß in der Negel eine 

gleiche Anzahl von beiden Theilen. Die Städte traten 

den Magnaten in Deutichland nicht entgegen, fondern zur 

Seite. Zufammen bildeten dieſe Stände eine. compacte 

Corporation, gegen welche Fein Kaifer etwas ausrichten 

Ffonnte, in welcher die Summe der Reichsgewalt repräfen- 

firt war. 

Im Gefühle diefer ihrer Stärfe und der Nothiwen- 

digkeit der Sache machten fie nun dem Kaifer einen Vor: 

fchlag, der fo gemäßigt er lautete, dennoch die weiteſte 

Ausficht auf eine durchgreifende Abänderung der. Verfal- 

fung eröffnete. 

Es ift offenbar, daß der Kaifer, wenn Ordnung und 

Friede wirklich eingeführt, und alles feine höchfte Gerichts: 

barkeit anzuerkennen genöthigt ward, dadurch zu einer un: 

gemeinen Macht gelangen mußte. Die Stände waren um 

fo weniger geneigt, ihm eine folche zuzugeftehen, da fein 

Gericht fo willführlich verwaltet ward, im Neiche fo fchlecht 

angefehen war. Schon im Jahr 1467, in dem Augen: 

blicke, in welchem der Landfriede zum erften Mal ernftlich 

angeordnet wurde, hatte man dem Kaifer den Antrag ge 

macht, zur Vollziehung deffelben ein höchftes Gericht von 

andrer Art einzurichten, zu welchem die verfchiednen Stände 

24 Urtheiler ' aus allen deutfchen Landen und der Kaifer 

1. Die Stelle, wie fie Harpprecht, Archiv I, $ 109, mittbeitt, 
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nur einen Nichter ernennen ſollte. Darauf nahm nun 

aber Friedrich Feine Nückficht. Er beſetzte fein Gericht 

nach wie vor allein, ließ e8 dem Hofe folgen; nahm wohl 

Sachen perfönlich an ſich; machte gefprochene Urtel rück 

gängig und beftimmte die Sporteln nach feinem Gutdün- 

fen. Natürlich ermweckte er damit ein allgemeines Miß— 

vergnügen; man fah ein, daß wenn aus dem Neiche et: 

was werden folle, vor allen Dingen dag Gericht beffer 

beftellt werden müſſe. Die Bewilligungen, die man dem 

Kaifer im J. 1486 machte, Fnüpfte man an diefe Bedin— 

gung. Es Fam den Ständen noch nicht fo viel darauf 

an, das Gericht felbft zu beießen, als ihm nur fürs erfte 

eine gewiſſe Unabhängigfeit zu verfchaffen: dem Nichter 

und feinen Beifißern wollten fie für die entftchenden Va— 
canzen fogar ein Cooptationsrecht zugeftcehen. Die Haupt: 

fache aber war: der Nichter follte die Befugniß haben, 

über die Landfriedensbrecher jene Strafe aussufprechen, auf 

welcher die zwingende Kraft des Landfriedens überhaupt 

beruhte, die Strafe der Acht, fo gut wie der Kaifer felbft; 

e8 follte ihm fogar obliegen, die nöthigen Maafregeln zur 

Vollziehung diefer Strafe zu ergreifen. So unerträglich 

fchienen die perfönlichen Eingriffe des Kaifers, daß man 

alles gewonnen zu haben glaubte, wenn man nur diefer 

fichh zu erwehren vermöge. Das Gericht felbft fuchte man 

dann dadurch einigermaaßen zu befchränfen, daß man es 

auf die Statuten der Landfchaften, aus denen jede Sache 

ift ganz unverfländlich, weil ftatt Urtailfprecher gedruckt it Urtbel 
iprechen, gleich als follten die Stände ſelbſt zu Gericht figen. Rich— 
tiger und im Zufammenhang ift fie bei König von Koͤnigsthal I, 

p- 33. 
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ftamme, anmeifen und eine Tare feiner Sporteln feftiegen 

wollte. ' 

Der alte Kaifer aber war nicht gemeint, von feiner 

‚hergebrachten Gewalt auch nur das Geringfte nachzugeben. 

Er entgegnete: die Verfündung der Acht wollte er fich 

vorbehalten, „immaaßen das vor Alters geweſen;“ Ein: 

feßung von Beifigern dürfe auch in Zufunft nur mit feinem 

Wiſſen und Willen geichehen; Statuten und Gemohnhei- 

ten Eönne das Gericht nur in fofern anerfennen, als fie 

dem Faiferlichen geichriebenen, d. i. dem römifchen Nechte 

gemäß feyen: (man fieht, tie viel die dee des Kaifer- 

thums zur Einführung des römifchen Nechts beitrug) in 

Hinficht der Taren wolle er unbefchränft ſeyn, wie andere 

Fürften mit ihren Gerichten und Canzleien auch.“ Er 

fah das höchfte Neichsgericht in dem Lichte eines Patri- 

monialgerichtes an. Vergeblich machten ihn die Ehurfür- 

fien aufmerffam, daß eine Verbefferung des Gerichtes bie 

Bedingung ihrer Bewilligungen fey: vergeblich ftellten fie 

wirklich ihre Zahlungen ein und fchlugen ermäßigte Be: 

dingungen vor; ber alte Fürft war um Feinen Schritt wei⸗ 

ter zu bringen. 

Friedrich III hatte fi in einem langen Leben ge 

mwöhnt, die Dinge der Welt mit großer Seelenruhe anzu: 

fehen. Seine Zeitgenoffen haben ihn abgebildet, bald wie 

er Edelfteine auf der Goldwage abwägt, bald wie er den 

Himmelsglobus in der Hand fich mit ein paar Gelehrten 

tiber den Stand der Geftirne befpricht. Er mifchte die 

1. Aufſatz einer Kammergerichtsorbnung bei Müller VI, 29. 

2. Monita Caesareanorum bei Müller VI, 69. 
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Metalle, er arbeitete gern an heilenden Arzneien; er hat 

wohl felbft aus der Eonftellation in wichtigen Momenten 

die Zukunft vorhergefagt; in dem Angeficht eines Men: 

fchen, in den Zügen feiner Hand lag er deffen Schickjale. 

Er glaubte an die verborgenen Kräfte, twelche Natur und 
Geſchick regieren. Mochte dann auch fchon in feinen jün- 

gern Fahren feine portugiefifhe Gemahlin mit dem Feuer 

und der Weltanfiht einer Südländerin ihn auffordern fich 

zu rächen, denn ein Mann der fich nicht räche, fey nicht 

werth feine Blöße zu decken, fo antwortete er nur, mit der 

Zeit belohne und firafe und räche fich alles. ! Es brachte 

wenig Eindruck auf ihn hervor, wenn man ihm die Miß— 

bräuche bei feinen Gerichten vorftellte; er meinte, e8 gehe 

eben nirgends ganz recht und gleich her. Man machte 

ihm einft von Seiten der Fürften Vorftelungen wegen des 

Einfluffes den er feinem Rath Prüſchenk geftatte; er er: 

twiederte: ‚ein jeder von ihnen werde auch feinen Prüfchenf 

zu Haufe haben. In allen Verwickelungen der Gefchäfte 

begleitete ihn diefer Gleichmuth. Als die 1449 zum Kriege 

gerüfteten Städte und Fürften feine Vermittelung zurück 

wieſen, ließ er e8 gut ſeyn; er fagte, er wolle warten, big 

fie einander ihre Häufer verbrannt, ihre Saaten vernich: 

tet; alsdann würden fie fchon von felbft Fommen und ihn er- 

fuchen fie auszuföhnen; was denn auch in Kurzem gefchab. 

Die Gewaltfamkeiten welche König Matthias über fein 

Erbland Öftreich verhieng, regten nicht etwa fein Mitlei- 
den auf: er Eniipfte nur die Betrachtung daran, man habe 

1. Grünbeck: historia Frideriei et Maximiliani bei Chmel 

Öftreichifcher Geſchichtsforſcher I, p. 69. 
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das dort um ihn verdient: ihm habe man nicht gehorchen 

wollen: darum müfle man jeßt den Storch als König dul- 

den, tie jene Fröfche in der Fabel. Zu feinen eigenen 

Angelegenheiten verhielt er fich faft wie ein Beobachter; 

er ſah in den Dingen die Regel von der fie abhangen, 

das Allgemeine, Beberrfchende, das fich nach Eurzer Abwei⸗ 
hung wieder berftell. Von Jugend auf war er in Wi: 

derwärtigkeiten verwickelt geweſen; hatte er auch weichen 

müffen, fo hatte er nie etwas aufgegeben; zuletzt hatte er 

noch allemal die Oberhand behalten. Die Behauptung 

feiner Gerechtfame war für ihn um fo mehr ber oberfte 

Grundfaß feines Thuns und Laſſens, da fie großentheils 

durch den Befiß der Kaiſerwürde eine ideale Beziehung 

empfiengen. Entſchloß er fich doch nur mit Mühe, feinen 

Sohn zum. römischen König wählen zu laffen; ungetheilt 

wollte er die höchſte Würde mit ind Grab nehmen; auf 

jeden Fall geftattete er ihm Eeinen felbftändigen Antheil an 

der Verwaltung der Neichsgefchäfte; er hielt ihn, auch als 

er König war, noch immer als den Sohn vom Haufe; ! 

er räumte ihm nie etwas anders ein, als die Grafichaft 

Cilli, „denn dag Übrige werde er ja doch Zeit genug be: 

fommen.! Es ift in ihm eine Sparfamfeit die an Geiz, 

eine Langſamkeit die an Unthätigfeit, eine Zähigkeit die 

an die entfchiedenfte Selbftfucht ftreift; allein alle dieſes 

Weſen ift Doch zugleich durch höhere Beziehungen dem 

Gemeinen entriffen; es liege ihm ein nüchterner Tieffinn 

su 

1. Schreiben Marimilians an Albrecht von Sachfen 1492 im 
Dresdner X. 
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zu Grunde, eine ernſte Ehrenfeſtigkeit; der alte Fürſt hatte 

auch als Verjagter, als Hülfeſuchender eine perſönliche 

Haltung, welche die Majeſtät nicht ſinken läßt. Im dem— 

felben Styl waren feine Vergnügungen: mie wenn er 

einft in Nürnberg alle Kinder aus der Stadt, auch die 

Fleinften, die eben erft gehen gelernt, in den Stadtgraben 

fommen ließ: da mweidete er feine Augen an dem -aufwach- 

fenden Gefchlecht, dem die Zukunft befchieden war; dann 

ließ er Lebkuchen bringen und vertheilen: da dachten die 

Kinder Zeit ihres Lebens des alten Herrn, den fie noch 

gefehen. Den vertrautern Zürften gab er zumeilen ein Ge 

lag auf dem Schloß. So abgemeflen fonft feine Mäßig- 

feit war, fo prächtig mußte e8 dann dabei hergeben; big 

in die tiefe Nacht, wo er überhaupt erſt vecht zu leben 

begann, behielt er feine Gäfte bei fich; auch feine gewohnte 

Schweigfamkeit hörte auf; er fieng an, von feinen verganges 

nen Fahren zu erzählen: feltfame Ereigniffe, züchtige Scherze 

und weile Reden führte er einz unter den Fürften, die alle 

um vieles jünger waren, erfchien er wie ein Patriarch. 

Den Ständen leuchtete wohl ein, daß bei diefer Ge 

finnung, dieſem abgeichloffenen, unerfchütterlichen Wefen 

kein Unterhandeln noch Bedingen etwas erreichen Eonnte. 

Wollten fie zw ihrem Ziele kommen, fo mußten fie fich an 

den jungen König wenden, der zwar für jetzt Feine Macht 

beſaß, aber doch in Kurzem dazu gelangen mußte. Indem 

er von deu Niederlanden Fam und nach Oftreich eilte, um 
dieß den Ungern abzugewinnen, wozu er denn die Hilfe 

des Reiches fchlechterdings bedurfte, legten fie ihm ihr Ber 

gehren vor und machten es zur Bedingung ihrer Bewilli— 

Ranfe d, Geſch. I. 7 
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gungen. In Marimilian hatten fich, tie es häufig ge⸗ 

fchieht, eben im Angeficht der mißlichen Umftände, in bie 

fein Vater gerathen mar, entgegengefeßte Maximen ent 

wickelt; alles lag ihm an den Erfolgen des Augenblicks; 

er war ein junger Mann, der noch auf das Glück zählte; 

und dag Heil des Kaiſerthums nicht grade in dem Feſt—⸗ 

halten einzelner Gerechtfame fah. Er begann feine Thätig- 

keit in den Neichsgefchäften an dem erften Reichstag, wo 

er erfchien, zu Nürnberg. 1489 damit, daß er die Unter 

ftüßung die ihm dag Neich zufagte, mit bereitwilliger Nach⸗ 

giebigkeit in Hinficht des Gerichtes erwiederte. Zwar konnte 

er nur verfprechen, bei feinem Water alles zu thun, daß 

das Kammergericht fo bald als möglich nach dem eingegebe- 

nen Plane eingerichtet werde: was er, wie fich vorausſehen 

ließ, doch nicht durchfeßte; aber dadurch war er auf jeden 

Fall für feine eigne Perfon moralifch gebunden: es war 

immer ein erfter Schrift, wiewohl der Erfolg davon noch 

in der Ferne lag: bie Zufage ward in den Reichsabſchie 

aufgenommen. ! | 

In diefem Puncte erſcheint jetzt das wichtigfte In— 

tereſſe der Reichsverwaltung. Alle innere Ordnung bieng 

von der Autorität des oberften Gerichtes ab. Es war von 

der höchften Wichtigfeit, daß es der Willkühr der Eaiferli- 

hen Mach entzogen, den Ständen wefentliche Theilnahme 
an der Einrichtung deffelben zugeftanden würde. Dazu 

war doch num wenigftens eine gegründete Augficht vorhan: 

den, ein Anfang gemacht. 

1. Müller VI, p. 171. Eine Regiftratur von diefem Reichs: 
tag in den Frankf. AM. Bd KIM. 
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Auch empfieng Marimilian nunmehr die Hülfe, deren 

er zur Herftelung der öftreichifchen Macht bedurfte. Wäh— 

vend einer der tapferften Fürften, genannt der rechte Arm 

des Meiches, Albrecht von Sachſen die twiderfpenftigen 

Niederlande allmählig wie er fich ausdrückt „zu Frieden 

brachte," eilte er felbft nach feinen angeftammten Län: 

dern. Da hatte vor kurzem der alte Erzherzog Sigmund 

von Tirol fich bewegen laffen, die ihm anvertraute Toch: 

ter des Kaifers.am Herzog Albrecht von Baiernmünchen 

zu vermählen und dieſem fogar Hofnung gemacht, Tirol 

und die Vorlande an ihm zu vererben. Jetzt bei der An: 

kunft Marimilians erwwachte in dem Finderlofen gutmüthis 

gen Greife die natürliche Zärtlichkeit gegen den blühenden 

männlichen Stammesvetter; er erinnerte fich jetzt mit Freu⸗ 

den daß dieſem das Land von Nechtswegen zufomme, und 

entichloß fich, es ihm auf der Stelle zu überlaffen. In 

demfelben Moment ftarb auch König Matthias von Un: 

garn, der noch immer in Befis von Oftreich war. Das 
Land athmete auf, ald nun der rechtmäßige junge Fürft 

mit der Hülfe des Neiches und feinen eignen Söldnern 

im Felde erfchien, die Ungern vor fich hertrieb, Wien von 

ihnen befreite, und fie fogleich in ihre Heimath verfolgte. 

Privarleute verzeichneten diefe Ereigniffe unter den glücklich- 

ften ihres Lebens in ihren Tagebüchern; ? eine verpfändete 

1. Aus einem Schreiben Albrechts an feinen Sohn bei Lan—⸗ 
genn: Herzog Albrecht p. 205. 

2. Diarium Joannis Tichtelii bei Rauch: Scriptt. Rer. Au- 

striacarum II, 559. Biermal fchreibt er den Namen Marimiliar 
binter einander: er kann fich nicht fatt daran fchreiben. 

7* 
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Landfchaft brachte felbft die Pfandfumme auf, um wieder 

dem alten Heren anzugehören. 

Bon fo entfchiedenem Einfluß auf die Herſtellung der 

öftreichifchen Macht war das Einverftändnig Marimilians 

mit den Reichsgewalten. E8 hatte aber zugleich eine an- 

dre große Wirkung in Bezug auf die Herbeibringung eines 

der bedentendern Fürften und auf die Eonfolidation aller 

innern Angelegenheiten. 

Die Herzoge von Baiern hielten fich jener dem Kaifer 

aufgedrungenen Berwandtfchaft zum Troß zu der Oppoſi⸗ 

tion von Öftreich, zu dem römifchen Stuhl und König Mat: 
- thiad.! Bon einer dem Kaifer gegen den König zu leiften- 

den Hilfe wollten fie nichts wiffen, befuchten die Reichs⸗ 

tage nicht, nahmen die Befchlüffe derfelben nicht an; viel 

mehr griffen fie auf ihre eigne Hand gegen ihre Nach— 

barn um fich, erweiterten die Befugniffe ihrer Landgerichte, 

und bedrohten benachbarte Neichsftädte 5. B. Memmingen 

1. In der Faften 1482 befchloffen Albreht und Georg „mit 

ihr beder Landſchaft daß man ohne Gunft des h. Waters dem Kaifer 
wider König Matihias nit helfen follte.” Anonyme gleichzeitige Chro⸗ 
nif in Freiberg Sammlung Hiftorifher Schriften und Urff. 1, 159. Alle 
biefe Verhältniffe verdienten eine genauere Eroͤrterung. Denn nicht 

fo fpdt wie man glaubt, begann ein Syſtem der neuern Staaten. Aus 
Hagek Böhmifher Chronif p. 828 ergiebt fih, daß die Böhmen es 

nicht dulden wollten, daß man fie von der Wahl Marimilians aus: 
gefchloffen hatte. Sie verbimdeten fih mit Matthias und zogen Pos 
len in diefen Bund (Welzel Gef. v. Böhmen I, 494.) Die Ge: 

fandten des Matthias fuchten bie italienifhen Fürften in Bewegung 
su fegen (Philippus Bergomas Supplementum Chronicorum p. 320). 
Sranfreic gehörte ebenfalls zu diefer Partei. Man fieht was es zu bes 
deuten hatte, daß ſich Baiern daran aufchloß. Die Augen der Herzoge 
waren unaufhörlich bald nach der Lombardei bald nach den Niederlan- 
ben gerichtet. Freiberg Gefchichte der baierifchen Landftände I, 655. 
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und Bibrach, wie denn Herzog Albrecht von München 
Regensburg bereits an fich gezogen hatte. ! 

Gleich bei der Erneuerung des Landfriedeng i. J. 1487 

fah man ein, daß an die Behauptung deffelben nicht zu den⸗ 

fen fen, wofern man nicht dieſem einfeitigen und gewalt- 

famen Verfahren ein Ende mache. 

Die war der nächfte und unmittelbar dringende An- 

laß, auf welchen unter Bermittelung des Kaifers ? und 

einiger vorwaltenden Fürften der ſchwäbiſche Bund im Fe 

bruar 1488 gefchloffen ward. Zunächft vereinigten fich 

die Nitterfchaft, welche das Jahr zuvor ihre alte Verbin- 

dung St. Georgenfchilds erneuert hatte, und die Städte. 

Sie verfprachen einander fich gegen Fremde, die ihnen aus⸗ 

ländiſche (nicht ſchwäbiſche) Nechte aufdrängen oder fie 

fonft beleidigen würden, gemeinfchaftlich zur Wehre zu fegen. 

Um aber dabei vor eigenen Irrungen ficher zu feyn, und 

zugleich den verfündigten Landfrieden zu halten — denn dieſe 

allgemeinere Abficht trat von allem Anfang hinzu, und gab 

der ganzen Vereinigung einen rechtlichen Anhalt — befchlof- 

fen fie, ihre innern Zwiſtigkeiten immer durch ſchiedsrichter⸗ 

lichen Ausfpruch zu fchlichten und ftellten einen aus beiden 

Theilen gleichmäßig gewählten Bundesrath auf. Sehr bald 

traten benachbarte Fürften, zunächft Wirtenberg und Bran- 

denburg, zu dieſem Bunde und bildeten, Nittern und Städ- 

1. Pfüter Gefchichte von Schwaben V, p. 272. 
2. Gleich in feinem erſten Ausfchreiben giebt der Kaifer als 

Zweck des Bundes an, daß die Stände „bei dem heifigen Reiche und 
ihren Sreiheiten bleiben.” Datt de pace pub. 272. Wer follte glaus 
ben, daß wir für die Gefchichte diefes wichtigften alfer früheren 

Bünde noch immer hauptfächlich auf Datt angemiefen find? 
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ten gegenüber, eine dritte Genoffenfchaft, welche an dem 

Bundesrath gleichmäßig Antheil nahm, fich dem Ausfpruch 
der Schiedsrichter unterwarf und für den Fall eines Krie 

ges ihren Theil an der befchloffenen Hilfe ins Feld zu 

ſtellen verfprach. Eben hier, two fo vorzugsweife der, Heerb 

der alten Entzweiungen geweſen, bildete ſich eine feftge- 

fchloffene Vereinigung von Ständen, welche den Ideen des 

Landfriedens und des Neiches eine großarfige Repräſenta⸗ 

tion gab, zunächft hauptfächlich darum, um dem Umsfich- 

greifen der Baiern Widerftand zu leiften. Herzog Albrecht 

hielt fich nichts defto minder in trotziger Abfonderung, und 

auch der Kaifer, auf den neuen Bund verfrauend, wollte 

von Feiner Ausföhnung hören, ehe nicht der Stolz des Her- 

5098 gedemüthigt worden. Es Fam endlich fo meit daß 

man zu den Waffen griff. Im Frühjahr 1492 fammelten 

fich die Schaaren des Bundes und des Neiches auf dem 

Lechfeld. Friedrich von Brandenburg, dem lange „dag 

Wamms heiß war wider Baiern’! führte das Neihsban- 

ner: Marimilian felbft war zugegen. Albrecht in dieſem 
Augenblicke von feinen Verwandten verlaffen, mit feiner 

Ritterſchaft in Fehde, fühlte daß er eine fo überlegene Macht 

nicht beftehen Fonnte; er gab die Oppofition auf, die er 

bisher behauptet, bequemte fich Negensburg herauszugeben, 
und auf alle Anfprüche aus den Verfchreibungen Siegmunds 

Verzicht zu leiften. Nach und nach ward dann auch der 

alte Kaifer begütigt, und hieß feinen Eidam, feine Enke 

linnen bei fich mwillfommen. Albrecht fand e8 nach einiger 

Zeit rathſam felbft in den fchmwäbifchen Bund zu treten. 

Wir fehen: die Negierung Friedrichs TI war mit 
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nichten fo unbedeutend wie man wohl anzunehmen pflegt. 

Namentlich feine lesten, fo bedrängten Jahre waren reich an 

großen Erfolgen. Da war einmal die habsburgifche Macht 
durch den Befig von Oftreich und Niederland zu einer 
neuen europäifchen Bedeutung gekommen; auch die Ans 

fprüche auf Ungern waren in einem Eurzen Feldzug Mari- 

miliand zur Anerfennung gebracht worden. ! Dann wa—⸗ 

ren die innern beutfchen Feindfeligkeiten im Ganzen befei- - 

tigt. Der fchwäbifche Bund gewährte dem Haufe Öftreich 
einen gefeglichen Einfluß auf Deutichland, wie es ihn feit 

Albrechts I Zeiten nicht beſeſſen. Die NReichstage waren 

zu georbnetern Formen gelangt; der Landfriede begründet 

und ziemlich befeftigt; zur Ausbildung der gefammten Ver: 

faflung waren lebensvolle Anfänge vorhanden. Wie Diele 

fih num entwickeln würden, hieng befonder8 von der Hal 

fung Marimilians ab; der jegt mit dem Tode feines Va⸗ 

ter8 (19 Aug. 1493) die Verwaltung des Neiches erft 
wahrhaft in feine Hände nahm. 

Reichstag zu Worms 1495. 

Schon längft waren been in allgemeinen Umlauf ge- 

fetst und Vorfchläge gemacht worden, von noch weiter rei- 
chenden großartigern Tendenzen. 

Einer der merfwürdigften rührt von Nicolaus von Kus 

her, deffen tweltumfaffender, in den mannichfaltigften Zmei- 

1. Der Zractat von Ödenburg 1463 29 Juli hatte dem Haufe 
oͤſtreich ſchon Die Erbfolge nach Ausgang der Hunyads zugeſichert. 

Der neue Tractat 1491 Montag nach S. Leonh. 7 Nov. erneuerte 
dieß Recht fuͤr den Abgang der maͤnnlichen Deſcendenz Wladislaws. 
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gen neue und wahre Ausfichten ahnender Geift fich einſt 

zur Zeit des Baſeler Eonciliums, auch der innern Politik 

des Reiches mit Hingebung und Scharffinn widmete. 

Er gieng von der Wahrnehmung aus, daß man bie 

Kirche nicht verbeffern Eönne, wenn man nicht bag Reich 

teformire: wie man denn diefe Gewalten niemals, eine 

ohne die andre, denken Eonnte. Da dringt er nun 

aber, obwohl ein Geiftlicher, doch fehr Iebendig auf bie 

Emancipation der weltlichen Gewalt. Er will nichts wif- 

fen von einer Übertragung bes Kaiſerthums durch das Papft- 
thum; auch jenem fchreibt er myftifche Beziehungen zu Gott 

und Chriftus, unbedingte Unabhängigkeit, ja das Mecht 

und die Pflicht zu, auch feinerfeits an der Negierung ber 

Kirche Theil zu nehmen. Zunächft will er dann die Durch 

die Competenzen der geiftlichen und weltlichen Gerichtsbar; 

keit entfiehenden Verwirrungen abgeftellt wiffen. Er bringt 

Dbergerichte in Vorfchlag, jedes mit einem ablichen, einem 

geiftlichen und einem bürgerlichen Beifiger, zugleich um Die 

Appellationen von den untern Gerichten zu empfangen * und 

die Streitigkeiten der Fürften unter einander in erfter Inſtanz 

zu enticheiden: nur feyen dabei die Rechts-Gewohnheiten mit 

der natürlichen Gerechtigkeit in beffern Einklang zu feßen. 

1. Nicolai Cusani de concordantia catholica libri II. Sn 

Schardius Sylloge de jurisdietione imperiali f. 465. 
2. Lib. III, ce. XXXIII: pronunciet et citet quisque judicum 

secundum conditionem disceptantium personarum, nobilis inter no- 

biles, ecclesiasticus inter ecelesiasticos, popularis inter populares: 
nulla tamen definitiva feratur nisi ex communi deliberatione omnium 
trium. Si vero unus duobus dissenserit, vincat opinio majo- 
ris numeri. Man dürfte nicht glauben, daf nicht auch die deutfchen 
Rechtsgewohnheiten viele Klagen veranlaßt hätten. Hier heißt es: 
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Bor allem aber erwartet er Wiederbelebung ber Autori- 

tät, Einheit und Macht des Neiches von der Einrichtung 

jährlicher Neichsverfammlungen. Denn dag ficht er wohl, 

daß von der Faiferlichen Gewalt allein Nefultate diefer Art 

nicht mehr erreicht werden Eonnten. Entweder im Mai 

oder im September müffe eine allgemeine Ständeverfamm: 

lung etwa zu Frankfurt Statt finden, um obmwaltende Ent; 

zweiungen auszugleichen und die allgemeinen Geſetze zu ver 

faffen: jeder Fürft müſſe diefelben unterfchreiben, befiegeln 

und fich bei feiner Ehre verpflichten fie zu halten. - Er ift 

davon erfüllt, daß fich dem auch Fein Geiftlicher entziehen 

dürfe, wolle er anders an den weltlichen Herrfchaften Theil 

haben, deren Verwaltung vor allen Dingen zum Beften 

de8 Gemeintwefens einzurichten fy. Da hat er nun 

aber ferner die Idee: um Friede und Necht ernftlich 

handhaben, die Widerftrebenden züchtigen zu können, müffe 

man eine ftchende Truppe halten; denn wozu helfe ein 

Geſetz ohne Strafgewalt? Er meint, von dem Ertrage 

der fo vielen Einzelnen verlichenen Zölle möge ein Theil 

dem Neiche vorbehalten, ein Schaß daraus gefammelt, in 

jener Berfammlung alle Jahr über deffen Verwendung be; 

fchloffen werden. Dann werde es feine Gemwaltfamfeiten 

mehr geben; jeder Bifchof werde fich den geiftlichen Pflich- 

ten widmen Finnen: Ruhe, und, Blüthe und Macht werde 

wiebderfehren. 

Saepe simplices pauperes per cavillationes causidicorum extra cau- 

sam ducuntur, et a tota causa cadunt, quoniam qui cadit a syl- 
laba, cadit a causa: ut saepe vidi per Treverensem dioecesim 
aceidere. Tollantur consuetudines quae admittunt juramentum 
contra quoscunque et cujuscunque numeri lestes. (III, c. 36.) 



106 Erſtes Bud). 

Es läßt fich nicht läugnen, daß er damit Gedanken 

anregte, auf deren Ausführung es eben anfam. Die Ideen 

welche die Welt in Bewegung feßen follen, kündigen fich 

immer erft in einzelnen heroorleuchtenden Geiftern an. Im 

Laufe der Zeiten trat man nun ihrer Ausführung auch von 

Seiten der Neichggewalten näher. 

Schon 1486 ift ein dahin zielender Entwurf vorgekom⸗ 

men, den ich jedoch nicht gefehen habe. Dagegen finder fich 

im Dresdner Archiv ein Nathfchlag vom Jahr 1491, in 

welchem man, nicht mehr zufrieden mit den Entwürfen zum 

Kammergericht, eine gemeinfchaftliche NeichSregierung und 

Kriegsverfaffung, ziemlich übereinftimmend mit den Ideen 

de8 Nicolaus von Kus in Antrag bringt. Eine jedes Jahr 

tiederfehrende Neichsverfammlung follte die wichtigften Ge: 

fchäfte der allgemeinen Regierung beforgen; eine jeden Au- 

genblick zum Schlagen fertige Kriegsmacht follte aufgeftellt 

werden, nach ſechs Kreifen, in die das Neich einzutheilen 

wäre, unter zwölf Hauptleuten. .. 

Mit der Thronbefteigung eines jungen zeißreichen Fürs 

fien nun, durch welche an die Stelle jener unübermwindli- 

chen Apathie des alten Kaifers Beweglichkeit und Neigung 

zu Neuerungen in der oberften Gewalt zur Herrfchaft ka— 
men, fraten auch Umſtände ein, welche alle Ideen diefer 

Art in dem Oberhaupt und den Ständen nn erwei⸗ 

tern mußten. 

Maximilian ſelbſt hatte ſich ſo eben über einige ſehr per⸗ 

ſonliche Beleidigungen des König Earl von Frankreich zu be 

Flagen. Diefer Fürft hätte fich in Kraft eines Friedensfchluf 

ſes mit der Tochter Maximilians vermählen follen: und fie 

in — :-— 707 — — — — en 3 de ch ARE 
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war, big fie zu den Jahren der Neife Fame, fchon franzöfifcher 

Obhut anvertraut worden: er fchickte fie jetzt zurück. Da— 

gegen hatte fih Marimilian mit der Prinzeffin und Er: 

bin von Bretagne verlobt: fchon mancherlei weitausſehende 

Plane gründete man in Deutfchland auf diefe Verbindung: 

man dachte auch diefes Land in die Einrichtungen zu gie 

heit, die man für dag Neich beabfichtigte; Carl VIII brachte 
die junge Fürftin in feine Gewalt und nöthigte ihr feine 

eigne Hand auf. Und gleich darauf wurden die Nechte 

des Reichs unmittelbar von diefen Feindfeligkeiten berührt. 

Anden Maximilian fich vorbereitete, zu feiner Krönung nach 

Rom zu gehen, und fich mit der Hofnung trug, das Fai- 

ferliche Anfehn überhaupt in Italien wwiederherzuftellen, dran- 

gen die Franzofen, ihm zuvorfommend, von der andern 

Seite her über die Alpen, durchzogen Stalien unaufgehal- 

ten von dem Norden nach dem Süden, und eroberten Nea- 

pel. ES läßt fich nicht fagen, daß Carl VII nun auch 

wirklich nach der Faiferlichen Krone geftrebt habe; aber uns 

leugbar iſt e8 doch, daß eine Macht, wie er fie durch den 

Gang und das Gelingen dieſer Unternehmung über ganz 

Stalien. hin erwarb, fich der Herftellung einer Autorität 

des: deutfchen Kaiſerthums dort unmittelbar in den Weg 

ſtellen mußte. 

Gereizt durch fo mannichfaltige Unbill, durchdrungen 

von der Nothiwendigkeit den Franzofen Widerftand zu lei- 

1. Der alte Kaifer fagt in feinem Ausfhreiben Aten Juny 1492. 
Wir — lieber von diefer Welt feligklich feheiden, dann einen folchen 
unfriftlichen. fnoden Handel ungeftrafft beleiben und das heil. Reich 

und deutfhe Nation in diefen Iefterlihen und unwiederpringlichen 
Ball bei unferer Regierung wachfen laſſen wolten. 
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ſten — mit dem unläugbaren Nechte, Hülfe zu feinem Rom: 

zug von den Ständen zu verlangen — von feinen italie- 

nifchen Verbündeten überdieß angetrieben, erichien nun Ma⸗ 

gimilian zu Worms und eröffnete am 26 März feinen er; 

fien Reichstag mit einer Darftellung der europäifchen Ver: 

hältniffe. „Sehe man dem Beginnen der Sranzofen län: 

ger zu, fo werde dag heil. römifche Reich der deutfchen Na: 

tion entzogen, Niemand bei feiner Ehre Würde und fei- 

nen Freiheiten gelaffen werden." Er wünſchte die ganze 

Macht des Neiches aufzurufen und in diefen Kampf fort 

zureißgen. Außer einer eilenden Hülfe, um den Widerftand 

in Stalien aufrecht zu erhalten, forderte er auch eine be 

barrliche, eine fefte Kriegseinrichtung auf die nächften sehn 

bis zwölf Fahre, um allenthalben fich wertheidigen zu kön⸗ 

nen „wo etwas zum Abbruch des heil. Neiches vorgenom: 

men twerde. Mit ungeſtümem Eifer drang er darauf: er 

befand fich in einer Lage, in der die allgemeinen Intereſſen 

zugleich feine perfönlichen wurden. 

Auc die Stände, die fich fo zahlreich wie jemals ver: 

fammelt, waren von der Nothivendigfeit den Franzofen zu 

toiderftehen, durchdrungen. Einmal aber fahen fie die Sache 

Fälter an, und fodann fanden fie den Anfang einer neuen 

Regierung, die ihnen fchon verpflichtet, und jeßt einer nach- 

brücklichen Hülfleiftung bedürftig war, fehr geeignet, um 

ihre Verbeſſerungsideen durchzufegen, die innern Verhält⸗ 

niffe endlich einmal wirklich in Ordnung zu bringen. Die 

friegerifchen Forderungen des Königs erwiederten fie mit 

einem der umfaflendften Entwürfe, die je für die Werfaß 

fung des Reiches gemacht worden find. 
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Auch fie giengen dabei von der Nothwendigkeit aus, 

eine nachhaltige Kriegsverfaffung zu gründen, aber fie fan: 

den das verfallende Lehnsſyſtem nicht mehr dazu tauglich, 

ſie hielten für beffer eine allgemeine Auflage, den gemeinen 

Pfennig einzuführen. Nicht nach den verjchiedenen Terri- 

torien/ ſondern nach der Kopfzahl aller Neichsangehörigen 

ſollte dieſe Auflage erhoben werden. Ihre Verwendung 

aber follte dann nicht dem König anbeimfallen, fondern ei: 

nem Reichsrathe überlaffen bleiben, den man aus ftändifchen 

Mitgliedern, die Städte eingeichloffen, zu errichten dachte. 

Überhaupt beftimmte man diefem Nathe die größten Be: 
fugnifles Er follte das Recht vollftredden, Ungehorfam 

und Aufruhr dämpfen, für die Herbeibringung der abge 

Fommenen Neichslande forgen, den MWiderftand gegen die 

Türken und andre Widerfacher des h. Reiches und deut _ 

fcher- Nation leiten: man ſieht: er follte die Summe ber 

Regierting in feiner Hand haben." Und zwar war ihm 

dafür ein hoher. Grad von Unabhängigfeit zugedacht. Zwar 

follte: er für die. wichtigften Sachen das Gutachten des Kö— 

nigs und: der: Ehurfürften einholen, und der Nevifion der 

letztern unterworfen feyn; übrigens aber follten die Mit 

glieder des. Eides, mit dem fie dem König und den Stän- 

den verwandt feyen, erledigt werden und nur nach der Pflicht 

ihres Amtes zu handeln haben. ? 

1. ©. den erften Entwurf, welchen der Churfürft v. Mainz 

erſt dem König dann den Städten mittheilte. Protocoll bei Datt 
de pace publica p. 830. Es iſt daffelbe Protocoll das ſich in den 

Eranffurter Aeten Bd XV findet. 
2. Das teßte iſt eine Beſtimmung des erweiterten Entwurfs: 

p- 838 nr. 17: „Sollen diefelben Prefidvent und Perfonen des vors 
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een, die einen ſehr lebendigen Gemeingeift verrathen. 

Denn keineswegs der König allein wäre hiedurch befchränft 

worden. Die allgemein vaterländifchen Intereſſen hätten 

eine Repräfentation empfangen bei welcher Eeine Abfonde- 

rung hätte beftehn können. Wie fehr läuft fchon der Ge 

danfe einer allgemeinen NReichsauflage, durch die Pfarrer 

zu fammeln und von diefen den Bifchöfen zu überantwor: 

ten, der Entwichelung der Territorialhoheit entgegen. Wer 

von allen wäre fo mächtig geweſen, ſich einer Reichsge⸗ 

walt zu moiderfeßen, wie dieſe hätte werden müſſen! 

Zunächft aber wäre doch die Gewalt des Königs, 

zwar nicht Die welche er in den gewöhnlichen Verwirrun⸗ 

gen ausübte, aber die welche er für beffere Zeiten in Ans 

foruch nahm, befchränft worden. 

E8 Fam nun darauf an, was er zu dieſem Entwurfe 

fagen würde. Lange ließ er auf feine Antwort warten. 

Die Belehnungen die er ertheilte, die ritterlichen Feftlich- 

feiten die von ihm oder für ihn veranftaltet wurden, bie 

mancherlei Seffionsirrungen beutfcher Fürften die er beisu: 

fegen hatte, befchäftigten ihn vollauf. Erft am 22ften Juny 

trat er mit feiner Antwort hervor, die er für eine Werbef 

ferung des Entwurfes ausgab. DBetrachtete man fie aber 

näher, fo hob fie denfelben vollftändig auf. Er hatte an: 

fangs gefagt, er wolle den Entwurf annehmen vorbehalten 

feine oberherrlichen Nechte, jetzt zeigte fich, daß er dieſe 

in jedem Artikel verlegt glaubte. Ich will ein Beiſpiel 

gemeldten Nathes aller Gelibd und Aide — damit fie und oder 
inen (denen von welchen fie gefeßt worden) verbunden oder verflrickt 
wären, gennglich ledig feyn. — 
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feiner Veränderungen anführen. Der Entwurf hatte unter 

andern; weil Friedrich: und Marimilian unaufhörlich neue 

Zolle bewilligten, den NReichgrath angewieſen, darauf zu 

ſehen daß kein neuer Zoll ohne Vorwiſſen der Ehurfürften 

aufgerichtet werde. Die Abänderung des Artifels enthielt, 

der Reichsrath ſelbſt ſolle ſich hüten, einen neuen Zoll auf: 

zurichten ohne Vorwiſſen des Königs. 

Sonderbar wie man eine fo entichieden abfchlägliche 

Antwort als Verbeſſerung eines Entwurfs ankündigen 

konnte; aber das: ift die Sitte, die Höflichkeit jener. Zeitz 

der Gegenſatz iſt in den Gemüthern deshalb nicht weniger 

lebhaft. Auf dem Reichstag nahm eine ſehr merkliche Ber: 

ſtimmung überhand. Der König berief eined Tages die 

ihm am genaueſten befreundeten Fürften Albrecht von Sach: 

ſen Friedrich von Brandenburg, Eberhard von Würtem: 

bergz um mit ihnen: über die Behauptung feiner böchften 

Würde zu Rathe zu ‚gehen. ' | 

Dergeſtalt ſtellten ſich gleich im Anfang diefer Regie— 

rung die Abſichten des Königs und die Abfichten der Stände 

einander ſehr entjchieden gegenüber. So viel fah wohl am 

Ende jeder Theil, daß er auf feinem Weg nicht zum Ziel 

kommen würde.  Marimilian wurde inne, daf er feine Be: 

willigung erhalten werde, ohne Zugeftändniffe. Die Stände 

fahen, daß fie wenigfteng für dieß Mal mit ihrem Negi- 

ment. nicht durchdringen würden. * Indem man nun auf 

17 Notiz aid dent Berliner Archiv, das jedoch über dieſen 
Reichstag nur fragmentarifche Bemerkungen enthält. 

2: Spätere Erflärung des Churf. Berthold von Mainz bei 

Datt p871 Daruf wäre erft fürgenommen ain Ordnung im Reich 

aufzurichten und Gr fo. Mt furgehalten, darab S. M. etwas Be 
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eine Vermittelung dachte, fam man auf die ſchon unter 

Sriedrich III begonnenen Verſuche zurück. 

Zuerft feßte man den Landfrieden feft, der dieſen Reichs⸗ 

tag fo berühmt gemacht hat. Betrachten wir. ihn genauer, 

fo ift er zwar in feinen nähern Beftimmungen eher noch 

minder friedlich als die ältern, indem er z. DB. ein zulegt 

befchränftes Necht, daß der Beſchädigte fich eigenmächtig 

in den Beſitz eines Pfandes fegen dürfe, wiederherſtellt; al- 

lein er hat den Vorzug daß er nicht auf eine Anzahl Jahre 

fondern auf immer gelten fol. Den gefeglichen Borbe: 

halt der Möglichkeit einer Rückkehr zu dem alten Fauſtrecht 

gab man damit wirklich auf. 

Dann nahm man die Sachen des Kammergerichts 

vor. Marimilian behandelte das höchſte Gericht big ba- 

hin ganz mie fein Vater; ließ es feinem Hofe folgen: 
1493 nad) Regensburg, 1494 nach Mecheln, Antwerpen, 
1495 war e8 mit ihm in Worms. Allein wir wiſſen, 

dag er durch feine Zugeftändniffe von 1489 bereits gebun- 

den war. Als ihm jet die WVorfchläge vorgelegt wurden 

die einft feinem Vater gemacht worden, fand er fich bewo⸗ 

gen fie anzunehmen. Mit welchem Grunde hätte er auch eine 

Einrichtung von fich weiſen können, zu deren Begründung 

er einft nach Kräften beisutragen fo feierlich übernommen 

hatte. 

fimärung und Miffallend gehabt, hetten die Stende davon geftanden. 
Ob Müller Rth. unter M. I, 329 mit Recht behauptet, daß noch ein 
zweiter Entwurf ähnlicher Urt eingereicht worden, worauf fi Maris 
milian erboten, flatt des Reichsraths einen Hofrath zu machen, muß 

ich dahin geftellt feyn laffen. Es würde am Ende doch nur ein an» 
derer evafiver Vorfchlag gewefen feyn. 
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hatte. Es mar das aber eins der größten Ereigniffe der 
Neichsgefchichte. Marimilian mwilligte ein, daß das Gericht 

auf die ſtatutariſchen Nechte Nückficht zu nehmen, fich mit 

beftimmten Sporteln zu begnügen habe; vor allem, er über: 

liege dem: Richter das Ausfprechen der Neichsacht in fei- 

nam Nameny: ja er verpflichtete fi), von der einmal er- 

gangenen Acht ohne Einwilligung des Befchädigten nicht 

loszuzählen. Wenn man bedenft, daß die richterliche Ge 

walt wohl das vornehmfte Attribut des Kaiſerthums war, 

ſo fieht man wie viel diefer Schritt zu bedeuten hat. Und 

nicht: genug; daß das höchfte Reichggericht von der Willkühr 

befreit ward, von der e8 bisher fo viel leiden müffen: fon- 

derm es ward auch von den Ständen befeßt. Der König 

ernannte nur den Vorſitzenden, den Kammerrichter; Die 

Beiſitzer wurden von den Ständen präfentirt; auch die 

Städte, empfiengen zu ihrer großen Freude die Aufforde- 

rung einige Perfonen in Borfchlag zu bringen; es ward 

ein Ausſchuß ernannt, um die Präfentationen anzunehmen. ! 

Die fpätern. Nechtskundigen haben geftritten, ob dag Ge 

richt feinen. Gerichtsswang allein von dem Kaifer empfan- 

gen habe, oder zugleich von den Fürften: fo viel ift offen: 

bar, daß es feinen ganzen Charafter veränderte und aus 

einem »£aiferlichen ein vorzugsweiſe ftändifches Inſtitut 
wurde: Daraus folgte denn auch, daß es nicht mehr 

mit dem Hofe wandern, fondern an Einem Ort im Neich 

unabänderlich. die feſtgeſetzten Gerichstage halten follte. 

Diefes große Zugeftändniß ertwiederten die Stände num 

1. Notiz aus einem fpätern Schreiben bei Harpprecht Staats: 

Archiv des Reichskammergerichts IL, p. 249. 

Ranke d. Geſch. T. 5 
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mit einer Bersilligung des gemeinen Pfennigs, auf deffen 

Ertrag fie dem König, dem für feine italienischen Verhält⸗ 

niffe Darauf unendlich viel anzufommen fchien, ſogleich eine 

Anleihe aufzunehmen geftatteten. Die Auflage felbft ift eine 

Mifchung. von Kopffteuer und Vermögensftener, noch nicht 

viel anders, als wie fie einft von ben Königen von Ferufa: 

lem eingefordert und auch in jenen Zeiten. ſchon dann und 

wann in Deutfchland, 3. B. 1207 von König Philipp in 

Antrag. gebracht worden war. In dem Löten Jahrhun⸗ 

dert war ihrer fchon öfter Erwähnung gefchehen, bald: um 

fie gegen die Huffiten, bald um fie gegen die Türken zu ver⸗ 

wenden. est ward fie folgendermaaßen. beftimmt: ı Bon 

fünfhundert Gulden follte ein halber, von 1000. immer ein 

ganzer. Gulden gezahlt werden; bon den minder Befigen: 

den follten immer 24 Perfonen, Niemand ausgenommen, 

Männer und Frauen, Priefter und Laien, Aller die über 

funfsehn Fahr alt, einen Gulden aufbringen; die, Reichern 

follten nach ihrem Ermeflen zahlen. Noch konnte ſich die 

Auflage wie früher nicht ganz von dem Begriff des AL 

mofens los machen: die Pfarrer. follten das Volk auf den 

Kanzeln ermahnen, etwas mehr zu geben, ald was man 

fordere; noch wat die game Einrichtung höchſt unvollkom⸗ 

men. Ihre Bedeutung lag nur darin, daß es eine, wie 

der Gang der Berhandlungen bewies, ernftlich gemeinte 

allgemeine ReichSauflage war: zugleich zu friedlichen‘ und 

zu Eriegerifchen Zwecken beftimmt, mit der man das Kam— 

mergericht zu erhalten, die italienische Hülfe zu beftreiten und 

ein Kriegsheer gegen die Türken aufzuftellen dachte. 

Es entfprach dem Sinn einer Meichsauflage, daß 
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man Neichsfchagmeifter ebenfalls von den Ständen mwäh- 

len ließ, welche das Geld von den überall aufzuftellenden 

Commiffarien einziehen follten. Marimilian machte fich an- 

beifchig, in den öftreichifchen und den burgundifchen Land: 

Schaften den gemeinen Pfennig nach denfelben Normen ein: 

sufordern: und zwar allen Andern hierin mit feinem Bei 

fpiel voranzugehn. 

Noch viel weniger aber, al8 die Einfammlung Eonnte 

num die Verwendung des Geldes dem König überlaffen 

werden. Nachdem man den Vorfchlag eines Neichsrathes 

hatte ‚fallen laffen, Fam man zu dieſem Zweck auf die Idee 

einer jährlich zu wiederholenden Neichsverfammlung zurück, 

wie fie fchon von Nicolaus von Kus und dann in jenem 

Entwurf won 1491 vorgefchlagen worden. Alle Jahr, 

am erften Februar, follte diefe Verfammlung sufammentre: 

ten: Die wichtigften Berathungen über innere und äußere 

Gefchäfte follten ihr vorbehalten bleiben. Ihr follten die 

Reichsſchatzmeiſter das eingegangene Geld überliefern; nur 

fie follte enticheiden wie daſſelbe zu verwenden ſey; weder 

der König noch auch deffen Sohn follte einen Krieg be: 

ginnen dürfen, ohme ihr Gutachten; jede Eroberung follte 

dem Neiche verbleiben. * Auch für die Handhabung des 

Pandfriedens ward ihr eine entfcheidende Befugniß zugerheilt. 

Die Frage war, wenn nun das unabhängig gewordene 

ftändifche Gericht die Acht ausgefprochen habe, wen dann 

die Execution deffelben zuftehen follte. Der römische Kö— 

nig hatte: gewünfcht, daß man fie ihm überlaffen möge. 

1. Handhabung Friedens und Mechtend zu Worms aufgericht, 
bei Müller Rth. Mar. I, p- 454. 

* 
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Die Stände, ihrem Prinzip gemäß, übertrugen fie biefer 

ihrer Reichsverfammlung. 

Man fieht wohl, wie die Stände, obwohl fie von 

ihrem erften Plan abftanden, doch die bee auf melcher 

derfelbe beruhte, immer im Auge behielten. In dem Wider: 

ftreit Föniglicher und ftändifcher Jutereſſen neigte ſich dag 

Übergewicht doch offenbar auf die ftändifche Seite. Mari: 
milian hatte fich zu beflagen, dag man ihm dieß perfön- 

lich zu fühlen gegeben, daß man ihn hatte abtreten, vor 

der Thüre warten laſſen, bis der Beichluß gefaßt war. 

Auch war er oft geneigt den Reichstag aufzulöfen, und 

nur das Bebürfniß einer neuen Bewilligung, die man ihm 

denn auch machte, hielt ihn davon zurück. * Am 7ten Au: 

guft nahm er die Entwürfe wie fie zulegt gefaßt worden an. 

Es ift in ihnen ein großartiger Zufammenhang. Ale 

Deutfche wurden noch einmal fehr ernſtlich ald Reichs: 

untertbanen betrachtet; Laften und Anftrengungen follten 

ihnen ſämmtlich gemeinfam ſeyn. Verloren die Stände 

hiedurch an ihrer Unabhängigkeit, fo empfiengen fie dafür, 

nach ihrer alten Gliederung und ihrem Nange, gefeßliche 

Theilnahme wie an dem höchften Gericht, fo auch an ber 

Regierung. Der König felbft unterwarf fich diefen Anord⸗ 

1. Diefe zweite Bewilligung betrug 150000 G. „Damit ©. 
Königl. Gnad unferm h. Vater Popſt, und Stalien, bis der gemein 
Pfennig einbracht werde, defter flattliher Huͤlfe thun möchte.” Um 
das Anlehen einzubringen, fandte der König Gefandte an einzelne 
Stände; z. B. den Fürft Magnus von Anhalt und Dr Heinr. Friefe 
an den Abt von Fulda, der 300 &., die beiden Grafen von Hanau, 
die 500 G., den Grafen von Eifenberg, der 300 ©., die Stadt reis 
berg, die 400 ©., und die Stadt Franffurt, die 2100 ©. zahlen 
follte. Inftruction im Comm. Archiv zu Deffau. 
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nungen, biefer Gemeinfchaft. Die höchfte Würde, bie Prä⸗ 

rogativen eines oberften Lehensherrn verblieben ihm unver: 

kürzt; in allen Gefchäften aber follte er doch eigentlich 

nur als der Vorſitzer des reichsftändischen: Collegiums be: 

trachtet werden. Es war. eine Miſchung von: Monarchie 

und Bundesgenoſſenſchaft, in der jedoch dieſes zweite Ele 

ment offenbar vorwaltete, eine Einung in der Form ber 

alten Hierarchie des Neiche. 

Für die geſammte Zukunft von Deutichland war «8 

nun von hoher Wichtigkeit ob diefe Entwürfe auch aus: 

geführt: werben würden. 

Beichlüffe,; zumal von fo durchgreifender Art, Taffen 

ſich doch nur für Abfichten halten; been, denen eine Ver⸗ 

ſammlung ihren Beifall gegeben, zu deren Vollziehung aber 

noch ein weiter Weg iſt. E8 ift der Grundriß eines Ge 

baudes das man aufjurichten Willens ift, doch fragt ſich 

noch erſt, ob man die Kraft und die Mittel dazu ba: 

ben wird. 

Schwierigkeiten. Reichsſtag von Lindau 1496, 

Für idie Ausführung der Befchlüffe des Neichstags 

lag ein großes Hinderniß fchon in der Mangelhaftigkeit 

feiner »Zufammenfegung. Eine ganze Anzahl mächtiger 

Stände war nicht zugegen geweſen, und da die Verbind: 

lichkeit von Befchlüffen einer Werfammlung an der man 

nicht felbft Theil genommen, noch Feinesweges entichieden 

war, fo mußten mit den Abwefenden befondre Verband: 

lungen eröffnet werden. Unter andern ward der Ehurfürft 
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von Cölln beauftragt, mit den ihm nächfigefeffenen Biſchö⸗ 
fen, von Utrecht Münfter Osnabrück Paderborn und Bre- 

men, ber Churfürft von Sachfen mit Lüneburg Gruben: 

hagen Dänemark zu unterhandeln, und es war nicht fo 

unbedingt gewiß, was fie ausrichten würden. Es findet 

fih auch die Mal ein Artikel worin man die Möglich 

feit vorausfest daß Jemand nicht in dem Landfrieden 

feyn molle. ' 

Ein noch mwichtigerer organifcher Mangel: war, daß 

die Nitterfchaft an dem Neichstag Eeinen Theil nahm. Es 

ift offenbar, daß die großartige Entwickelung zu welcher die 

ftändifche Verfaffung in England gediehen ift, großentheils 

auf der Vereinigung des niedbern Adels und der Städte 

in dem Unterhaufe beruht. - In Deutfchland war es bag 

Herfommen nicht, den Adel zu den Neichstagen zu be 

rufen. Aber daher Fam ed nun auch, daß er fich den Be: 

fchlüffen der Neichstage, vor allem wenn es, wie jeßt, eine 

Auflage betraf, „nicht fügen mochte. Noc im Dezember 

verfammelten fich die fränkifchen Nitter in Schweinfurt, 

und erklärten, fie feyen freie Franken, des Reiches von Adel, 

verpflichtet ihr Blut zu vergießen, auf den Kriegszügen mit 

ihrer mannlichen Jugend des Kaiferd Krone und Scepter 

zu betwachen, nicht aber Auflagen zu zahlen, was ihrer 

Freiheit zumiderlaufe und eine unerhörte Neuerung fey. 

Sie hatten hierin die Beiftimmung aller ihrer Standes- 

genoffen. In dem verfchiedbenen Bezirken fchloß man Ber: 

bindungen in diefem Sinne? . 

1. Abſchied und Bevehle bei Müller 459. 
2. Müller Rth. 688, 9. Ä 
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Wir bemerften, wie vielen Werth man früher auf die 

geiftliche Autorifation legte. Der Mangel bderfelben hatte 

jet zur Folge, daß bie Übte des Meiches fich meigerten 

die Autorität eines fo rein moeltlichen Gerichts wie dag 

Kammergericht anzuerkennen. 

Andere Stände gab e8, an deren Gehorfam fich über: 

haupt zweifeln ließ. Der Herzog von Lothringen erklärte, 

daß“ er außerhalb feiner eignen Gerichte vor Niemand 

ſonſt zu Rechte ſtehe, außer vor dem König allein. Die 

Eidgenoſſen machten zwar dem Meiche feine DOberhoheit 

und Gerichtsbarkeit damals noch nicht ftreitig, aber bei 

der erſten Anwendung berfelben fühlten fie fich beleidigt 

und zum Widerſtande gereist. Der König von Polen er: 

Härte Danzig und Elbing feyen polnifche Städte, und 

wies alle Anmuthungen zurüc, die ihnen von Seiten bes 

Reiches gemacht wurden. Wie ein energifches Heilmittel 

den Organismus zumächft in allgemeine Aufregung feßt, 

ſo kamen indem man das Neich zu organifiren dachte, 

vorerft die bisher rubenden Gegenfäße in demfelben zur 

Sprade. 

War nun aber von Seiten der Stände, zu deren 

Sunften die Befchlüffe lauteten, ein fo ftarfes widerſtre— 

bendes Element vorhanden, was ließ fi) von dem König 

erwarten, den fie befchränften, dem fie aufgedrungen wor⸗ 

den? Bei der Ausführung derfelben war alles auf feine 

Theilnahme berechnet: er ließ unaufbörlich fühlen, daß er 

mit Miderftreben daran gieng. . 

Allerdings richtete er das Kammergericht nach feinen 

neuen Formen ein. Am 3ten November hielt es feine erfte 
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Sigung auf dem Großbraunfels in Frankfurt am Main. ! 

Am 2iften Februar übte es fein Recht in die Acht zu 

erflären zum erften Mal aus: der Richter und feine Bei- 

figer, Doctoren und Ebelleute, erfchienen unter freiem Him⸗ 

mel; der Achtzettel, durch welchen man den Verurtheilten 
„aus dem Frieden in den Unfriedben fette,’ „fein Leib und 

Gut männiglich erlaubte," warb öffentlich verlefen und zer- 

riffen. Daran fehlte jedoch viel daß der König dem 

Gerichtshofe nun auch feinen freien Lauf gelaffen hätte. 

Mehr als einmal gebot er mit den Proceffen inne zu hal⸗ 

ten: er wollte nicht dulden daß fein Fiscal, wenn er Uns 

recht bekam, die gewöhnliche Strafe der Unterliegenden be: 

zahlte; er fchickte einen Beifiger aus den Niederlanden, 

den die übrigen nicht annehmen wollten, weil er nicht re: 

gelmäßig präfentirt war; für Die Befoldung der Beifiger 

forgte er nicht, wie er für den Anfang verpflichtet war; 

den Präfidenten, Graf Eitelfriedrich von Zollern, den er 

wider den Wunfch der Stände, die einem andern den Vor: 

zug gaben, ? gefeßt hatte, rief er doch gar bald wieder ab, 

weil er ihn in andern Gefchäften brauche. 

1. Excerpta ex collectaneis Jobi de Rorbach: bei Harppredyt 
I, 216. Sn den Fr. RU. findet fih noch ein Schreiben Arnold 
Schmwargenbergs an den Nath zu Franff. Freitag nah Affumt. (21 
Aug.) „Item uf Samſtag ULF. Abend hat Graf Hug von Wern⸗ 
berg nach mir gefickt, und vorgehalten, das Kammergericht werde 
gelegt gen Franffurt, wo man ein Huß dazu befommen mocht und 
ein Stuben daneben zum Geſpreche.“ Der Preis für Fleifh und 
Fiſch fol befiimmt, die Bürger follen ermahnt werden ſich gegen die 
Mitglieder zimlih und glimpflich zu verhalten. 

2. Dem Fürften Magnus von Anhalt: er fagt in einer feiner 
Noten ſelbſt: Conventus me elegerunt, sed revocavit rex. 
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Eben fo wenig dachte er daran, den gemeinen Pfen- 

nig, wie er zugefagt, zuerft in feinem eignen Lande einſam⸗ 
meln zu laffen. Zu der für den erften Februar anberaum: 

ten Zufammenkunft erfchien er nicht; fie Fam gar nicht zu 

Stande ; 

Man muß fich: wundern daß man den Ruhm, die 

Neichsverfaffung begrimdet zu. haben, fo lange und fo alk 

gemein dem Könige beigemeſſen hat, dem die Entwürfe zu 

derfelbenraufgedrungen werden mußten, und der Dann deren 

Ausführung bei weitem mehr: verhinderte als begünftigte. 

Ohne Zweifel wäre alles zu Grunde gegangen, wäre 

den Könige nicht: ein Fürſt entgegengetreten, der die vor: 

nehmſten Gedanken ‚gefaßt, die Sache hauptfächlich fo meit 

geführt hatte, und nun nicht gemeint war, fie fo leicht 

fallen zu laſſen; Churfürſt Berthold zu Mainz, geborner 

Graf zu Henneberg. Schon unter Friedrich III, in def 

fen’ Dienfte vers giemlich früh Fam, hatte er an allen Ver 

ſuchen das Reich in beffere Ordnung zu bringen, thäti⸗ 

gen Antheil: im J. 1486 war er Ehurfürft von Mainz 

geworden und: feitdem an die Spige der Stände ‚getreten. 

Es giebt) Männer, deren Dafıyn in dem mas fie thun, 

aufgehfz in ihren Studien und ihren Gefchäften: da müſ— 

fen wir ſie aufſuchen ‚wenn wir fie kennen lernen wollen: 

ihre Perſönlichkeit an ſich zieht die Beobachtung nicht auf 

1. In den Sr. U. finden fich mehrere Schreiben um Herbergen 
3. B. von Zülich Coͤlln Mainz; aber auch zugleich ein Schreiben 
vonsBranff. ſelbſt Samftag nach Invocavit, daß noch Niemand er: 
fehienen. fey. 

2.. Römbilder Linie, geb. 1442, Diplomatifche Gefchichte des 
Hauſes Henneberg p. 377. 
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fih. Zu dieſen Männern gehörte Berthold von Mainz; 

Niemand, daß ich wüßte, hat es der Mühe werth gefun- 

den feine Perfönlichkeit den Nachkommen zu fchilbern. Aber 

fchon durch die Verwaltung feines Stiftes leuchtet er her: 

vor. Man fürchtete dort anfangs feine Strenge; tie denn 

feine Rechtspflege rückfichtslos, feine Haushaltung genau 

war; allein bald fah doch ein Jeder, daß feine ernfte Hal- 

tung nicht aus Willkühr oder Gemüthsneigung, fondern 

aus der innern Nothwendigkeit der Dinge hervorgieng; fie 

ward durch ächtes Wohlwollen gemildert: auch dem Arm: 
ften und Geringften lieh er fein Ohr." Vor allem war 

er in den Reichsgeſchäften thätig. Er gehört zu den ehr; 

würdigen Geiftern jener Zeit, die mit innerer Anftrengung 

dag Alte, dem fein geiftiger Urfprung, fein höherer Zuſam⸗ 

menhang verloren gegangen, zu dem Neuen und Nunmehr: 

nothwendigen umzubilden fuchten. Schon die Verband; 

lungen‘ von 1486 hat er geleitet: dann verfchaffte er den 

Städten Sig in den Ausfchüffen; ihm vor allen war dag 

Berfprechen Marimiliansg vom Jahr 1489 zu danken; Die 

Wormfer Entwürfe waren großentheils fein Werk. ms 

mer zeigt er denfelben ruhig-männlichen Geift, der feinen 

Zweck feft im Auge behält, ohme doch in ber Art und 

Weiſe ihn zu erreichen, in den Nebendingen hartnäckig zu 

feyn; durch kein Hinderniß ift er zu ermüben: perfönliche 

Abfichten kennt er nicht; wenn irgend ein Andrer fo trägt 

er das Waterland in feinem Herzen. 

Im Sommer 1496, auf dem Reichstag von Lindau 

gelangte diefer Fürft zu einer noch unabhängigern TIhätig- 

feit, als bigher. 

it. Serarius Res Moguntinae p. 799. 
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Marimilian hatte in den Berwirrungen jenes Som⸗ 

mers den günftigen Augenblick zu erkennen geglaubt, wo 

er fih nur in Stalien zu zeigen brauche, um mit Hülfe 

feiner Bundesgenoffen die Faijerliche Hoheit herzuftellen. 

Indem er die Stände des Neiches nach ‚Lindau befchied, 

wohin fie ihren gemeinen Pfennig und zugleich fo viel 

Truppen, ald man davon befolden Fünne, mitbringen, und 

von wo fie ihm dann fobald wie möglich nachfolgen foll- 

ten, erflärte er doch zugleich, er Fünne ihrer nicht warten, 

fondern werde unverzüglich mit der Macht die ihm Gott 

gegeben, über die Berge ziehen. 

Indem er dieß ausführte, und fich, jedoch mehr wie 

su einem abenteuerlichen Nitterzug als zu einem ernftlichen 

Unternehmen ausgerüftet, nach italien ftürste, verfammel 

ten fich die Stände des Reiches allmählig in Lindau. Gie 

Famen ohne Truppen Geld noch Geſchütz; ihre Abficht 

war ganz allein auf die innern Angelegenheiten gerichtet. 

Wie fehr fie hiebei auf Ehurfürft Berthold vechneten, zeigt 

unter anderm die Inſtruction der brandenburgifchen Ge- 

fandten, durch welche diefelben angemwiefen werden, fich in 

allen Dingen an diefen Fürften zu halten. ! 

Am Ilften Auguft 1496 ftiegen die Fürften fo viel 

ihrer angelangt, zu Schiff und holten den Sohn des Kö— 

1. Sn dem Berliner Archiv findet fih ein Convolut über die: 

fen Reichstag, welches neben der Inftruction, 1. die bis zur Anfunft 
der Gefandten eingelaufenen Schreiben und die von den fremden 
Gefandten gehaltenen Vorträge, 2. das Protocoll der Verhandlun— 
gen von Freitag nad Dionyfii 14 Oct. enthält. Diefes Protocoll 
ift nun deswegen befonders merfwürdig weil der vornehmite Bevoll: 
mächtigte Erasmus Brandenburg Pfarrer zu Cotbus Mitglied des 
Ausfhuffes war und deffen Verhandlungen berichtet. Es ift großen: 
theils von feiner Hand. 
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nigs Erzherzog Philipp von Bregenz berüber: am Tten 

September ward die erfte Sigung gehalten. Der Chur: 

fürft von Mainz nahm feinen. Plaß in der Mitte, zu ſei⸗ 

ner Nechten faßen die Fürften, der Erzherzog zum erften 

Mal unter ihnen, zu feiner Linken die Botfchafter der nicht 

perfönlich erfchienenen, die Abgeordneten der Städte flan- 

den ihm gegenüber. In der Mitte war eine Bank für Die 

Föniglichen Räthe, Conrad Stürzel und Walter von Andlo. 

Der Churfürft leitet die Verhandlungen mit unbeftrit: 

tener Autorität. Sie halten inne, wenn er fich einmal 

entfernt, was jedoch immer nur auf Furze Zeit gefchieht; 

kommt er dann wieder, fo führt er das Wort, wie in der 

Berfammlung fo in dem Ausfchuß; er macht die Bor: 

fchläge, ruft die. Bewilligungen hervor, und weiß die Be 

vollmächtigten bei denfelben feſt zu halten. Er verbirgt den 

Schmerz nicht, den es ihm erregt das Neich fo in Ber: 

fall zu erblicken. „Noch zu Carls IV und Sigmunds 
Zeiten habe man es in Italien anerkannt: was jetzt nicht 

mehr gefchehe. Der König von Böhmen fey ein Chur: 

fürft des Neiches: was thue er dein Weiche dafür? viel 

mehr habe er Mähren und Schlefien auch noch Iosgeriß 

fen. In unaufhörlicher Bedrängniß feyen Preußen und 

Liefland: Niemand Fümmere fi) darum. Ja dag Wenige 

was vom Reich übrig fey, werde ihm täglich entzogen 

und Dem oder jenem verfchrieben. Die Ordnungen von 

Worms feyen gemacht, um des Reiches Fall zu verhüten: 

allein e8 fehle an Einigkeit und mechfelfeitigem Vertrauen, 

um fie aufrecht zu erhalten. Woher Fomme «8, daß bie 

Eidgenoffenfchaft fo in allgemeinem Anfehn ftehe: daß fie 
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von Stalienern und Frangofen, von dem Papft, ja von 

Jedermann gefürchtet werde? Das rühre allein daher, 

weil fie zufammenhalte und einmüthig fey. Einem folchen 

Beifpiel follte man in Deutfchland nachfolgen. Die Worm⸗ 

fer Ordnungen follte man wieder vornehmen, aber nicht 

um davon zu ſchwatzen, fondern um fie wirklich auszu⸗ 

führen. Glücklich die Beredſamkeit, welche Überzeugun: 

gen zum Bewußtſeyn bringt, die aus dem Miterleben der 

Dinge nothivendig hervorgehn! Der Ausfchuß befchloß, 

alfo in die Sache zu fehen, daß das Weſen des Reichs 

in eine andre Ordnung Fomme Auf den Vorfchlag des 

brandenburgifchen Gefandten unterfuchten die Mitglieder 

erft ihre Vollmachten und befanden fie dazu hinreichend. 

Bei diefen Gefinnnungen nahmen die Sachen gar bald 

einen entjchiednen Gang. 

Das Kammergericht, das im Juny feine Sigungen 

gefchloffen hatte, ward im November bewogen, fie wieder: 

zueröffnen. Für die Befoldung der Beifiser ward dadurch 

geforgt, daß man den gemeinen Pfennig in Regensburg 

Nürnberg Worms und Frankfurt von den Juden einzu 

giehen und dazu zu verwenden befchlog. Der Churfürft 

hielt darauf, daß die Urtel vollzogen wurden, daß Nie 

mand feinen Beifiger abberufen durfte, daß den Städten 

gegen die Fürften ihr Necht wurde. Man beichloß das 

Gericht nach Worms zu verlegen, ‚auch deshalb, weil man 

1. Diefe Worte fagte der Churf. am 28 Nov. Eine Ahnliche 
Ergiefung führt der Auszug Scherers an: bei Feld: Erfter Beitrag 
zur Reichsgeſch. Vorrede $ 7. In diefen Beiträgen findet fich das 
Brotocoll von Lindau, welches die Frankfurter AU. Bd XVI enthalten. 



126 | Erfies Bud. 

von da die vier Univerfitäten Heidelberg und Bafel, Mainz 

und Cölln, den Rhein hinauf und hinab, leichter erreichen 

und fich dafelbft „der Rechte befragen‘! Eönne. 

Am 23 Dez. ward dann auch der Beichluß, den ge: 

meinen Pfennig einzubringen, auf das ernftlichfte erneuert. 

Die Nitterfchaft, welche fich über die Forderung die der 

König an fie mache befchwert hatte, ward bedeutet nicht 

der König fordere diefe Abgabe fondern dag Reich: es ſey 

die gleichmäßigfte und erträglichfte die fich finden laffe, 

fie werde der Mitterfchaft felbft zu Gute Fommen, wenn 

diefe nur zu Pferde fleigen, und den Sold den man daraus 

erlegen werde felber verdienen wolle. 

Zu der Verwendung des gemeinen Pfennigs ward eine 

neue Reichsverſammlung angefeßt. 

Noch andre Puncte wurden befprochen: die Nothwen⸗ 

digfeit augenblicklicher und feftbeftimmter Hülfleiftung für 

die Angegriffenen, neue Ordnung des Gerichteg, der Münze; 

vor allem aber beftärfte man ficy in dem Entfchluß, Die 

Wormſer Einrichtungen aufrecht zu erhalten. Sollte Fe 

mand etwas damider vornehmen, oder wider die Stände, 

die in Lindau geweſen, fo folle die Sache an den Ehur- 

fürften von Mainz berichtet werden, der dann die übrigen 
zufammenberufen möge, damit man gemeinfchaftliche Ant 

wort gebe, und die Ordnung gemeinfchaftlich wertheidige. ' 

Alles dieß ſetzte der Erzbiichof ohne viel Mühe durch. 

1. Damit das nicht wie Confpiration herauskomme, hatte man 

zuvor befchloffen ‚die Handhabung, zu Worms verfigelt, vorzuneh— 
men und aus derfelben ain Grund der Eimung und Verftendnif zu 

nehmen und was des zu wenig feyn will zu erweitern.“ Branden- 
burg. Protocoll. 
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Regte fich auch zumeilen Widerfpruch in fürftlichen Abge⸗ 
fandten, fo hielten fich dagegen die churfürftlichen und ftädti- 

ſchen immer zu ihm: und riffen jene mit fich fort. So 

brachte man es Denn. auch in den Abſchied. Das Ber: 

fahren. «war ‚daß: ein Jeder die gefaßten Beſchlüſſe zuerft 
für ſich ſelber aufzeichnete; in. der Berfammlung ftellte man 

dann eine Bergleichung an, ſetzte eine beftimmte Faſſung 

feft, und unterzeichnete fie. 

Am 10 Februar. 1497 ward. der Reichstag in Lindau 

geichloffen.n Die Stände danften dem Ehurfürften für feine 

Bemühungen und: baten ihn wegen ihrer Nachläßigfeiten 

um Verzeihung. Der Ehürfürft entichuldigte fich dagegen, 

wenn xer ihnen vieleicht ein wenig ernftlich zugeredet habe, 

und erfuchte: fie, die gefaßten Befchlüffe nun auch zu Haufe 

treulich zu fördern, damit dem Neiche geholfen werde. 

Reichstag zu Worms und zu Freiburg 1497. 1498. 

Es war jedoch. hiemit nur erft die Eine Seite der 

Sache erledigt; man hatte die Schwierigkeiten befeitigt, die 

ſich unter) den) Ständen erhoben; dagegen auf den König, 

deſſen Theilnahme und Zwangsgewalt doch nicht zu ent 

behren war, „hatte man fich noch) Feinerlei Einfluß verschafft. 

Marimilians abentenerliches Unternehmen hatte den 

Ausgang gehabt, der. fich voraugfehen ließ; die Phantafie, 

die) ihm mit übertriebenen Hoffnungen fchmeichelte, hatte 

ihm. verhindert die wahre Lage der Dinge zu erfennen; 

ach Furzem Erfolge hatten fich die Verbündeten, auf de 

ren Hülfe er allein angeniefen war, entzweit; voll Scham, 
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unmuth und Verdruß war er nach Deutfchland zurück: 
geeilt. Hier fand er die Finanzen feiner Erblande durch 

feinen Kriegszug erichöpft und zerrüttet, das Neich ihm 

gegenüber in einer frogigen Haltung und Abgefchloflenheit, 

und immer fchlechtere Nachrichten fuchten ihn heim. Als 

Ludwig XII 1498 den franzöfifchen Thron beftieg, hatte 

Marimilian gehofft, daß in Frankreich Verwirrungen ent: 

fiehen und feine Bundesgenoffen ihn. zu einem neuen An- 

griff unterftügen wirden. Es erfolgte aber das Gegen: 

theil. Ludwig erwarb fich in Frankreich burch- friedlich: 

verftändige Einrichtungen ein Anfehn, wie es noch nie ein 

König befeffen; der italienische Bund fuchte ein Abkommen 

mit demfelben zu freffen; was aber das Unerwartetſte war, 

der eigene Sohn des römiſchen Königs, Erzherzog Philipp; 

von feinen niederländifchen Räthen dazu vermocht, gieng 

ohne Nückficht auf feinen Water, einen Vertrag mit Frank: 

reich ein, in welchen er gegen die Zurückgabe. einiger 

Plätze alle feine burgumdifcher Anfprüche, fo lange Lud— 

wig XII lebe, ruhen zu-laffen, fie nur im Wege der Güte 

und des Rechtes niemals dem der Gewalt durchzuſetzen ver- 

ſprach. Maximilian vernahm dieß, als er ſich fchon auf: 

gemacht, den Krieg zu beginnen; in der beftigften- Stim- 

mung, fuchte er im Juny 1498 die Neichsverfammlung 

auf, die er nun nicht mehr entbehren Eonnte. 

Die Berfammlung hatte ihre Sigungen, wie befchlof 

fen, in Worms eröffnet, * aber fie darnach auf Bitten des 

Kö⸗ 

1. Verhandlung der Stennde bes heil. Rychs uf dem koͤn. Tage 
zu Worms. Tom. XVII der Er. 4. Man ficht daraus unter an- 
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Königs nach Freiburg verlegt. Obwohl die Sachen in 

Folge der Lindauer Vereinigung bei weitem beffer giengen 
al8 früher, der gemeine Pfennig wirklich anfieng einge 

bracht zu werden, das Kammergericht zu Worms regel: 

mäßige Gerichtstage hielt, auch der Neichstag felbft zwi⸗ 

fchen den verfchiednen Ständen in den fchwierigern Sa 

chen eine unbeftrittene jurisdictionelle Gewalt ausübte, fo 

fühlte man doch täglich), daß man bei der zweideutigen 

und halb feindfeligen Stellung, in der fich der König hielt, 

nicht zum Ziel Eommen würde. Vor den Augen der ver: 

fammelten Stände überzog Churfürft Johann IL von Trier, 

mit Hülfe feiner weltlichen Nachbarn, Baden Pfalz He: 
fen und Fülich, die Stadt Boppard, und nöthigte fie mit 
Gewalt fi ihm zu unterwerfen, ihm zu huldigen. Die 

Schweizer widerfegten fich einem von dem Kammergericht 

ergangenen Urtel gegen St. Gallen, führten die trogigften 

Reden, und waren nahe daran, fürmliche Fehde zu erhe— 

ben. In unaufhörlich wiederholten Schreiben zeigten Die 

Stände dem König an, daß ohne feine Anmefenheit fich 

weder der Friede behaupten, noch das Necht ausführen, 

noch die Auflage vollftändig einbringen laffe. 

Endlich, am 18ten Juny 1498, traf er in Freiburg 

dern mit voller Sicherheit daß Marimilian nicht in Worms erfchie- 
nen if. Wenn Häberlin Reichsgefch. IX, 84 dieß dennoch annimmt, 
fo täufchten ihn einige Urfunden, die aber nur im Namen des Koͤ— 

nigs am Reichstag ausgeftellt worden feyn Fönnen. Zu Freiburg 
(Dienstag nah Viſitationis Marid 3 Juli) entfchuldigte fih Maris 
milian felbft, daß er nicht in Worms erfchienen fey: er habe in fei- 

nen Erblanden ein löblih Negiment aufrichten müffen ıc. man habe 
es ihm wohl als Thorheit ausgelegt ꝛc. aber jeßt fey er da. (Brand. 
Protocol.) 

Ranke d. Geſch. 1. 9 
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ein, aber weder mit den Abfichten noch in der Stimmung 

wie man ihn zu fehen gerwünfcht hätte. Seine Seele war 

von alle dem Mißlingen feiner Plane verlegt, tief verwundet 

von dem Abfall der Niederlande, und von den Gedanken 

eines franzöfifchen Krieges erhißt und aufgeregt, ich denke, 

eben darum um fo mehr, da er doch auch die Schwierig. 

feit und Unausführbarfeit davon fühlte. Gleich in der 

erften Audienz, am 28ften Juny, ergoß er dieſe Aufwallung 

gegen die Fürſten. Er erklärte ihnen, er komme nicht, 

ihren Rath zu verlangen, denn er ſey entſchloſſen den 

Krieg gegen Frankreich anzufangen, und wiſſe wohl, daß 

man ihm denſelben widerrathen würde. Er wünſche nur zu 

hören, ob man ihn dazu unterſtützen wolle, wie man ſchuldig 

ſey und ihm zu Worms verſprochen habe. Möglich, daß er 

nichts Entſcheidendes ausrichte, aber auf jeden Fall werde er 

dem König von Frankreich einen Backenſtreich verſetzen, deſſen 

man hundert Jahr gedenken ſolle. „Von den Lombarden,“ 

ſagte er, „bin ich verrathen, von den Deutſchen bin ich 

verlaſſen. Aber ich will mich nicht wieder wie zu Worms 

an Händen und Füßen binden und an einen Nagel hen: 

fen laffen. Den Krieg muß ich führen und mill ich 

führen, man fage mir was man wolle. Eher werde ich 

mich von dem Eide dispenfiren, den ich dort hinter dem 

Altar zu Frankfurt geichworen habe. Denn nicht allein 

dem Reiche bin ich verpflichtet, fondern auch dem Haufe 

Hſtreich. Sch fage das und muß es fagen, und follte 
ich darüber auch die Krone zu meinen Füßen feßen und 

fie zertreten.“ Die Fürften hörten ihm vol Erftaunen zu. 

„Ew Maj,“ verfeßte der Churfürft von Mainz, „belieben 
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in Parabeln mit ung zu fprechen, wie Chriſtus mit ben 

Jüngern.“ Sie baten ihn, feine Anträge vor die Reichs: 

verfammlung zu bringen, die darüber berathen werde. ! 

Sonderbare Vereinigung dieſes Königs mit diefer Ver: 

ſammlung! Maximilian lebt vor allem im Intereſſe feines 

Hauſes in Anfchauung der großen europäifchen Verhält—⸗ 

niffe im Gefühl, daß er die höchfte Würde der Chriften: 

heit trägt/ die jedoch eben gefährdet iſt; er iſt ehrgeizig, 

kriegsluſtig/ geldbedürftig. Die Verfammlung hat dagegen 

die innern DVerhältniffe im Auge; fie möchte vor allen 

Dingen’ Drdnung und Recht im Neiche machen; fie ift 

bedächtig friedfertig, ſparſam. Sie will den König be 

ſchränken und fefthalten: er will fie entflammen und fort 

reißen: 

Es gehörte die ganze Klugheit, Mäßigung und Über: 
legenheit dazu, twelche der Ersbifchof von Mainz beſaß, um 

es nicht zu einem Bruch Fommen zu laffen. 

Den König gewann er damit, daß er ihm die Aus— 

ſicht auf den Ertrag des gemeinen Pfennigs zeigte. Er 

- feßte durch daß die Verfammlung dem König unverzüg— 

liche: Zahlung der einft zu Worms zugeſagten Summe ver: 

ſprach vorausgeſetzt daß er durch Vorgang und Beihilfe 

zur vollftändigern Einbringung der Auflage behilflich fen. 

Es kam hierüber zu ausführlichen Erörterungen. Ein Je 

der mußte angeben, wie weit er mit dem gemeinen Pfennig 

1. Das Brandenburger Protocoll, das auch für den Neichetag 
von Freiburg unfre vornehmfte Quelle ift, fügt hinzu: der König 
babe geredet „mit viel wunderlihen Worten und Gebehrden, ganz 
dunkel und unverjtändlich. 

9* 
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gekommen fey; und e8 eröffnet ung einen Blick in die Rage 

der deutfchen Fürften, wenn wir uns ihre Erflärungen 

vergegenwärfigen. 

Ehurf. Berthold von Mainz hat den gemeinen Pfen- 

nig eingebracht und erlegtz doch haben fich in feinem Ge- 

biete einige Widerfpenftige gezeigt; Diefen hat er die Ahn- 

dung des Reichs angekündigt, gegen welche er fie nicht im 

Schuß nehmen werde. — Cölln und Trier haben nur eis 

nen Theil ihres, Pfennigs eingenommen; fie find auf nicht 

wenig Widerfpenftige geftoßen, die fich mit den Züge 

rungen der Niederländer entfchuldigt haben. — Die Chur: 

fürften von Brandenburg und von Gachfen haben den 

größten Theil der Auflage eingegogen und find bereit fie 

su erlegen; Boch giebt e8 in Gachfen einige Herren, 

von denen der Churfürft jagt, er fen ihrer nicht mächtig, 

er verpflichte fich für fie nicht. — Dagegen hat der 

Gefandte der Pfalz gar nicht einmal den Auftrag fich ent: 

fcheidend zu erflären; auch Georg von Landshut gab nur 

eine ausweichende Antwort. eneigter ließ fich Albrecht 

von Baiern vernehmen, doch beklagte er fich über die große 

Anzahl der Widerfpenftigen auf die er fioße. Und man 

dürfte dieß nicht für eine Ausflucht halten: die baierifchen - 

Landftände haften in der That mancherlei Schwierigkeiten 

. gemacht. Sie hatten fo viel mit ihren Landesbedürfniffen 

su thun; es fiel ihnen fonderbar auf, daß auch dag Neich 

1. Sn der Infiruction des Churfürften von Brandenburg ward 

noch gefagt: „der gemeine Pfennig fey faum zur Hälfte gefallen, 

der Sterbung halber; ©. Ch. Gin. wolle entweder was big jeßt eine ı 

gekommen befonders oder fpäter alles mit einander uͤberantworten.“ 
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Anfprüche an fie machen mollte, ' In Franken war der 

Widerftand nicht minder lebhaft: die Markgrafen von 

Brandenburg mußten bie und da zu Auspfändungen fchrei- 

ten. — Da hatten e8 denn freilich die Städte, die auf Lei 

ftungen diefer Art fchon vorbereitet waren, um vieles leich- 

ter: von allen waren nur drei noch im Nückftand, Cölln 

Mühlhauſen und Nordhaufen: die andern hatten ihre Ges 

bühr Tammtlich. erlegt. 

Obwohl die Sache, wie wir fehen, noch lange nicht 

zum Ziel gediehen, fo war fie doch in guten Zug gebracht, 

und Marimilian war von biefem Erfolg höchlich befrie: 

digt. Jetzt bequemte er fich, auch von feinen eignen Erb: 

landen Bericht zu erftatten. In Öftreich, Steiermark und 
Tirol hat er 27000 ©. eingenommen; in den Nieder: 

landen dagegen war viel Widerfpruch erhoben worden. 

Die Einen, berichtet der König, „fo von wälſcher Art, 

hatten gefagt fie feyen gar nicht unter dem Reiche: Die 

Andern, „ſo fich zur deutfchen Nation halten, erklärten 

dagegen, fie würden erft abwarten was ihre Nachbarn am 

Rheine thäten. 

Leider iſt es aus den Nachrichten, die wir bier fin: 

den, nicht möglich, zu Fatiftifchen Nefultaten zu gelangen. 

Die Zahlungen waren noch zu ungleichmäßig und die mei- 

ften Berechnungen fehlen. 

Für den Augenblick aber war es fchon ein großer 
Erfolg, daß man dem König das Geld, das er zu for: 

dern hatte, entweder fogleich zahlen, oder doch mit Sicher: 

heit verfprechen Fonnte. Dadurch ward er auch feinerfeitg 

1. Freiberg Gefchichte der baierifchen Landitände I, 568. 663. 
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den Sachen des Reiches ſeine ſe hoertſamreit und Theil⸗ 

nahme zu widmen bewogen. 

Der Landfrieden ward mit neuen ſtrengen Clauſeln 

namentlich gegen die Verbündeten ber Landfriebensbrecher 

vermehrt. Dem Kammerrichter ward das Necht ertheilt 

in befonders gefährlichen Fällen nach eignem Gutdünken 

Fürften des Reiches zufammenzurufen, um fich ihrer Hülfe 

zu bedienen. in alter Borfchlag des Kammergerichts, 

dag Nepräfentationsrecht bei dem Erbe einzuführen, ward 

troß des Widerfpruchg, daß ein Drittel der Nation fich 

nach den damider flreitenden Sagungen des Sachfenfpie 

gels halte, endlich durchgefegt." Es ward auf eine Eri- 

minalordnung Bedacht genommen; befonders deshalb, weil 

man fo häufig ohne vollfommen begründetes Recht To: 

desftrafen verhänge. Um den Vertirrungen des Münz- 
weſens Einhalt zu thun, warb der Befchluß gefaßt, alle 

Gulden in Schnitt und Gehalt den Gulden der rheinis 

fchen Churfürften gleichmäßig ausguprägen. Genug bie 

fer Reichstag zu Freiburg, der fich fo ftürmifch angelaf 

fen, ward allmählig der vielfeitig thätigfte, der noch vor- 

gekommen mar. 

Da war nur noch die Frage, tie die Stände bie 

allgemein europäifchen Angelegenheiten anfehen würden. 
1. Ein bie übrigen ergänzendes fehr wichtiges Protocol bei 

Harpprecht II p. 341. In den Berliner Acten findet fih das Docu« 
ment, dag Müller II, 442 mittheilt, unter dem Titel: Ein Leutes 

rung bes Kammergerichts; jedoch mit einigen Zufägen, 3. B. „auf 
ben Artikel der Succeffion der Töchter und Enkel halb, ift diefer Ar: 
tifel aufgefchoben worden bis auf fin. Majeftät Zufunft.” Die An: 

weſenheit des Königs ſelbſt war a um bie Sache zu Ende zu 
bringen. 
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Die Franzofen hatten den Borichlag gemacht: man möge 

ihnen Genua und Neapel überlaffen, fo würden fie Mai: 

land nicht beunruhigen und über alle andre einen ewi— 

gen Frieden fchließen. Ein Vorfchlag, der wenn fie ihn 

nur ernſtlich meinten, viel Empfebhlendes darbot, und na 

mentlich den deutſchen Fürften böchlich gefiel. „Genua 

ſey ohnehin ſehr unzuverläßig, und füche ſich alle Tage 

einen andern Deren; was sehe Neapel und Sicilien dem 

Meiche an?: Es ſey am Ende fogar vortheilhafter, wenn 

dorf ein mächtiger Fürft regiere, der den Türken Wider: 

ftand; leiften Fönne. Die Oberherrlichkeit in Stalien war 

ihnen gleichgültig; fie erklärten fich im Allgemeinen gegen 

jede Verbindung mit den Wällchen. Das war jedoch nicht 

Die Meinung der Ehurfürften, am wenigſten der geiftlis 

chen. Sie zogen in Betracht, daß Genua noch von Fried: 

rich eine Kammer des Neiches genannt worden, daß Nea- 

pel ein Lehen ‚des päpftlichen Stubles fey und von dem 

römischen; König, dem Vogte der Kirche, dabei erhalten 

werben müfle- Aber überhaupt dürfe man den König von 

Frankreich nicht allgumächtig werden laffen, damit er nicht 

das. Kaiſerthum an fich reiße. Die Idee des Meicheg, 

auf welcher ‚allerdings ihre eigne Bedeutung beruhte, woll⸗ 

ten ſie in. keinem Punct aufgeben. Diefe Meinung, mit 

welchen ſie ganz auf die Seite des Königs traten, bebielt 

zuleßt die Oberhand; die Unterhandlungen welche Friedrich 

von Sachſen mit Ludwig XII begonnen. zerfchlugen fich; 

in dem Momente; dag man Faum Die Einrichtungen bes 

Reiches einigermaaßen befeftigt hatte, mußte man auch 

ſchon den. Krieg beginnen. 



136 Erfies Buch. 

E8 waren immer zivei Tendenzen getwefen, Die eine 

des Königs, dag Neid) zu großen Kriegsunternehmungen 

fortzureißen, die andre der Stände, den innern Frieden zu 

befeftigen. Jetzt fchienen fie beide eine Abkunft, eine Wer 
einigung getroffen zu haben. Der König hatte die Worm: 

fer Einrichtungen, die er an fich nicht liebte, befeftigt und 

beftätigt; die Stände billigten nun auch fein Vorhaben, 

die Hoheit des Neiches mit den Waffen zu vertheidigen. 

Kriegsereigniſſe. 

Hatte man ſich aber auch mit vollkommner Deutlich 

feit überlegt, was man unternahm? 

Es mag Berfaffungen geben, welche durch Kriege 

betvegungen gefördert werden; niemals aber werden dag 

folche feyn, Die ein ftarfes föderatives Element in fich fchlie- 

en, ohne daß doch die Gefahr des Mißlingens Allen ge 

meinſam wäre. Für Deutfchland war nichts nothwendi— 

ger als Friede, um das eben erft in feinen Anfängen Ge 

gründete zu ruhiger Entmwickelung gedeihen, ein Herkom— 

men fich bilden, den Gehorfam Wurzel fchlagen zu laffen. 

Die Einforderung und Verwendung des gemeinen Pfen- 

nigs hätte vor allem erft zur Gewohnheit werden müffen. 

Aber unmittelbar von dem Reichstag wo die Befchlüffe ge 

faßt ware, ſtürzte man fort in den Krieg. 

Und zwar gegen eine Macht, die fich zuerft und am 

vollfommenften confolidirt hatte, mo jeßt ein neuer Fürft, 

der fchon lange die allgemeine Anerkennung genoß, die Zü— 

gel in feine Hand genommen umd einen vollen frifchen 
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Gehorfam um fich gefammelt hatte. Den griff Marimi- 

lian, troßig auf bie Beiträge des Reiches, jetzt felber an. 

Nachdem er in Hochburgund dag Übergetvicht feiner Trup- 

pen wieberhergeftellt hatte, ! fiel er mit einem nicht unbe: 

deutenden Heer in der Champagne ein. Einen Stilfftand, 

den man ihm anbot, fchlug er ab. 

Ich zweifle nicht, daß die vormwaltenden Fürften dag 

Gefährliche dieſes Beginnens fehr wohl einfahen; aber fie 

konnten es nicht hindern. Zu der Übereinkunft in Frei— 
burg war es nur dadurch gefommen, daß man dem Kö— 

nig feinen Kriegszug geftattete und erleichterte; man mußte 

ihn fein Glück verfuchen laffen. " 

Da zeigte ſich nun zuerft die große Überlegenheit der 

politischen Stellung, die fi) Ludwig XII gegeben. Die 

alten Bundesgenoffen Marimiliang, in Spanien, Stalien, 

ja den: Niederlanden felbft hatte er gewonnen; Mailand 

und Neapel; die er anzugreifen entfchloffen war, behielten 

feinen andern Verbündeten, als eben den römifchen König. 

Diefem aber wußte Ludwig in Deutfchland felbft Feinde 

zu erwecken, die ihn befchäftigen mußten. Die Pfalz ftand 

unaufhörlich in gutem Vernehmen mit Frankreich; mit der 

Schweiz und Graubünden wurden eifrige Unterhandlun: 

gen gepflogen. Der Herzog Earl von Geldern, von jenem 

durch Earl den Kühnen entfeßten Haus Egmont, das aber 

feine Nechte niemals aufgegeben, erhob zuerft die Waffen. 

1. Der handſchriftliche Fugger führt aus, daß die Deutfchen 

in einem Scharmuͤtzel 22 Sept. 1498 im Wortheil geblieben und 
verloren gegangene Schlöffer wiedererobert haben. Unglaublich iſt es, 
daß Mar, wie Zurita will, 25000 M. 3. F. und 5000 3. Pf. im 

Felde gehabt haben foll. 
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Bon der Champagne ward Marimilian durch unauf: 

hörliches Regenwetter und anſchwellende Flüffe surückge- 

trieben. Er wandte fich gegen Geldern und mit Hülfe be: 

fonders von Jülich und Eleve erfocht er einige Wortheile; 

allein fie waren nicht enticheidend: dem Herzog Carl hieng 

feine Landfchaft an, die er durch neue Privilegien an fich 

gefeffelt Hatte. Dadurch gefchah denn, daß Marimilian 

die für dieß Mal auf Catharinä zu Abend, 21 Novp, nach 

Worms ausgefchriebene Neichsverfammlung nicht befuchen 

Eonnte, Die doch zur Vollendung der befchloffenen Ordnun⸗ 

gen durchaus nothwendig war; Diele Verfammlung, wo 

fonft vielleicht eingreifende Befchlüffe gefaßt worden wä— 

ven, löfte fich auf. Aber überdieg brachen in demfelben 

Momente die fchweizerifchen Irrungen zu förmlichem Kriege 

aus. Das Reich war noch meit entfernt die Eidgenoffen 

aufzugeben; es hatte fie vor das Kammergericht geladen, 

und wenigſtens gegen die Nechtmäßigfeit eines folchen Ber: 

fahrens war Feine Einwendung gefcheben; auch den gemei- 

nen Pfennig hatte man von ihnen gefordert, und noch in 

Freiburg war der Beichluß gefaßt worden „die mächtigen 

Städte in der Eidgenoffenfchaft Die de8 Reichs Adler -in 

ihrem Wappen führen, bei dem Gehorfam des Meiches zu 

behaupten’ und fie wieder zu den Reichsverſammlungen zu 

ziehen. Der Natur der Sache nach Fonnten aber diefe 

Anmuthungen fich dort nicht Raum verfchaffen, wo man 

1. Schreiben Marimiliansg an Bifhof Heinrih von Bamberg 
bei Harppredt II, 399. Der König lud die Verfammlung nad 
Coͤlln ein, wo aber Viele nicht erfchienen, weil ihre Infiructionen 
nur auf Worms lauteten. 
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des Landfriedens nicht bedurfte, den man fich felbft gege 

ben, und ſchon ein ziemlich gut geordnete Staatsweſen 

being. Eine dem römifchen König von jeher feindfelige 

Partei, die es rathfamer fand, den Sold der Franzoſen zu 

verdienen, als fih an das Neich zu halten, befam das 

Übergewicht. Die Graubündner, die von Tyrol gefährdet 
twurden, eben auch des Landfriebens halber, meil fie eini- 

gen Geächteten des Könige bei fich Aufnahme gewährten, 

fanden bei den Eibgenoffen in diefem Zuftand der Dinge 

augenblickliche Hülfe. In Einem Momente fand Die ganze 

Grenze, Tyrol und Graubünden Schwaben und Schweiz 

gegen einander in den Waffen. 

Sonbderbar, daß die Ordnungen des reiches einen ihrer 

Abficht fo ganz entgegenlaufenden Erfolg hatten. Die Anfor- 

derungen des Reichstags und des Kammergerichts brachten 

die Eidgenoffenfchaft in Gährung: daß Graubünden einen 

Geächteten ausliefern follte veranlaßte deflen Abfall. Wenn 

auf der andern Seite die Stadt Conſtanz nach langem 

Schwanfen endlich in den Bund von Schwaben frat, fo 

fchien das den Schweizern unerträglich, meil die Stadt dag 

Landgericht über den Thurgau befaß, eine Landfchaft, welche 

fie vor einigen Jahrzehenden an fich gebracht hatten. Ohne: 

bin berrfchte zwifchen Schwaben und Schweizern feit der 

Errichtung des Bundes ein Widerwille, der fich fchon 

lange in mechfelfeitigen Beleidigungen Luft gemacht, und 

jeßt in einen wilden Verwüſtungskrieg ausbrach. 

Die Verfaſſung des Reiches war bei weitem nicht 

ſtark genug, die Einheit deſſelben lange nicht in dem Grade 

in das Bewußtſeyn gedrungen, daß es ſeine volle Kraft 
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in diefen Kampf geworfen hätte; die auf das eiligfte mehr 

sufammengerafften als sufammengefretenen Stände faßten 

unter andern zu Mainz doch auch nur einfeitige und nicht 

entfchiedne Befchlüffe; im Grunde waren es nur die Mit 

glieder des Ichwäbifchen Bundes die den König unterſtütz— 

ten, und auch dieſe Waren nicht geneigt, ihr Leben in ei⸗ 

ner Seldfchlacht mit den harten Bauern zu wagen 

Und wie wäre man vollends im Stande geweſen, dem 

König Ludwig in jenen italienischen Unternehmungen,‘ die 

man hatte verhüten wollen, die Spitze zu bieten! Wäh- 

vend man am Oberrhein in Fehde lag, giengen die Sram: 

sofen über die, Alpen und nahmen Mailand ohne Mühe 

ein. Maximilian mußte fic) bequemen, einen ſehr unvor: 

theilhaften Frieden mit den Schweizern zu ſchließen, durch 

welchen nicht allein jenes Landgericht verloren :gieng; fon: 

dern auch ihre Gelbftändigfeit überhaupt unerfchlitterlich 

Fuß faßte. 

Ein glücklicher Krieg würde die Verfaſſung befeftigt 

haben; diefe Niederlagen mußten fie enttweder zerſtören oder 

doc) umgeftalten. 

Reichsſtag zu Augsburg und deffen Folgen, 

Zunächft war ihre Wirkung, daß die Autorität des 

Königs noch mehr befchränft wurde als zuvor; das ſtän— 

difche Prinzip trug abermal einen Sieg davon, durch den 

es aufs neue und für immer das Übergewicht zu erhal— 
ten fchien. 

Auf dem Meichstage, der am 10 April :1500 zu 

Augsburg eröffnet ward, geftand man fich ein, daß Die 
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Mittel die man bisher angewandt hatte eine Kriegsver- 

faffung und eine regelmäßigere Regierung zu gründen, nicht 

augreichen würden. Den gemeinen Pfennig einzubringen, 

war allumeit ausfehend; die Ereigniffe entwickelten fich 

zu vafch, als daß fich zu ihrer Erledigung immer erft die 

Stände hätten verfammeln können. An der dee fefthal- 

tend, von der man einmal durchdrungen war, befchloß man 

num die Sache anders anzugreifen. Man faßte den Plan, 

die Kriegsmacht, deren man bedurfte, durch eine Art von 

Aushebung zufammenzubringen. Immer vierhundert Ein: 

wohner, nach ihren Pfarren zufammentretend, follten einen 

Mann zu Fuß ausrüften und ins Feld ftellen: eine Anord- 

nung, wie fie einige Zeit früher fchon in Frankreich ver- 

fücht worden war; die zu diefem Fußvolf gehörige Neite: 

rei follte dann von den Fürften Grafen und Herrn nach 

beftimmten Anfchlägen aufgebracht werden. Nur von de 

nen, die an dem Kriege nicht unmittelbar Theil nehmen 

fonnten, den Geiftlichen, den Juden und den Dienftboten, 

wollte man eine Auflage einziehen, die zu einer Kriegscaffe 

dienen follte. Entwürfe welche fich wie man fieht an die 

früheren unmittelbar anfchließen und eben fo eine alle An: 

terthanen gleichmäßig umfaffende Einheit de8 Reichs vor: 

ausfegen. Freudig nahm fie Marimilian an: er berech- 

nete fich und ließ dem fpanifchen Botfchafter wiſſen, er 

werde in Kurzem 30000 M. im Felde haben. Dagegen 

gieng auch er auf einen Plan ein, den er vor fünf Jah— 

ren zurüichgewiefen, und der ihm feiner Natur nach tiber: 

wärtig feyn mußte: er fand es jeßt felbft nothwendig, ei: 

nen permanenten Neichsrath zu haben, der ihn und die 

Stände des unaufhörlichen Ziehens auf die Neichstage 
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überheben, und die befchloffenen Ordnungen mit Rath und 

That aufrecht erhalten könne.“ Zur erneuten Berathung 

diefes Inſtitutes ward ein Ausfchuß niedergeſetzt, deflen 

Borfchläge wurden dann in der allgemeinen Verſammlung 
der Stände vorgetragen; jedes Mitglied der Stände hatte 

das Necht, die Verbefferungen fchriftlich einzureichen die 

es wünſchte. 

Die Sache ward mit alle dem Ernſt behandelt, den 

ſie verdiente. Es kam nun dabei auf zweierlei an, die 

Zuſammenſetzung, und die Rechte des einzurichtenden Ra⸗ 

thes. Vor allem gab man darin den Churfürſten eine 

ihrem hohen Range und ihrer bisherigen Thätigkeit ent: 

fprechende Stellung. Ein jeder follte einen Abgeordneten 

in dem Rathe haben: einer von ihnen, nach einer beftimm- 

ten Reihenfolge, jederzeit perſönlich anweſend feyn. Min: 

der günftig war das fo viel zahlreichere fürftliche Colle- 

gium bedacht. Man hatte anfangs die Abficht gehabt, die 

geiftliche Seite nad) den Erzbisthümern, die weltliche nach 
den fogenannten Landen, Schwaben Franken Baiern und 

Niederland, repräfentiren zu Iaffen: ? jedoch entfprachen 

diefe Eintheilungen weder der dee eines zu engerer Ein- 

heit gefchloffenen Reiches, noch auch der wirklichen Lage 

der Verhältniffe, und man zog es jet vor, geiftliche und 

1. Protocoll des Reichstags zu Augsb. in den Acten zu Frank⸗ 
furt Tom. XIX, leider nicht fo ausführlih wie man wuͤnſcht. 3.2. 
werden die Einwendungen weldhe die Städte gemacht laut dreier 
Zettel, hier nicht verzeichnet, weil jeder Städtebote fie Fenne. 

2. Jene find Salzburg Magdeburg Bremen und Befangon; 
die Churfürftenthünter waren natürlich ausgefchloffen: die Nieder: 
lande an der Maaß ftatt Sachfens. Datt de pace publica p. 603. 
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weltliche Fürften immer in gewiſſen Kreifen zuſammenzufaſſen. 

Man richtete deren ſechs ein, die man anfangs wohl auch 

Provinzen deutjcher Nation nannte, Franken Baiern Schwa⸗ 

ber» Oberrhein Weftphalen und Niederfachlen, die indeß 

noch nicht mit diefem Namen benannt, fondern nur durch 

die eingelnen darin angefeffenen Stände bezeichnet wurden. ! 

Die Intereffen, deren Sonderung ohnehin Feinen Sinn ge 

habt ‚hätte, wurden hiedurch näher vereinigt: auch Grafen 

und Prälaten, auch bie Städte wurden zu dieſen Kreifen 

gerechnet: Außerdem follte nun aber auch immer ein geift- 

licher sund- ein weltlicher Fürft, ein. Graf und ein Prälat 

perfönlich zugegen ſeyn. Bon Öftreich und ben Nieder: 
landen follten zwei Abgeordnete erfcheinen. Der Städte 

hatte man anfangs nicht befonderd gedacht; wie man fie 

denn auch der urfprünglichen Abficht zum Troß fpäter doch 

nicht: zu dem KRammergericht gezogen hatte. Allein fie fan: 

den daß das ihnen höchſt nachtheilig und um fo unbilli- 

ger; fey, da das Aufbringen der Befoldungen ihnen am 

meiften: zur Laſt fallen werde; fie festen durch, daß ihnen 

zugeftahben wurde, immer zwei Mitglieder in den Reichs— 

rath zu fenden: diejenigen wurden fogleich benannt, denen 

abwechſelnd dieß Vorrecht zuftehen follte; es waren Cölln 

und Strassburg von den rheinifchen, Augsburg und Ulm 

von den -fchwäbifchen, Nürnberg und Frankfurt von den 

fränfifchen, Lübeck und Goßlar von den fächfiichen; — denn 

das ift dag alte Neichgpringip, daß jedes Necht fich fo- 

gleich in einer beftimmten Geftalt an eine beftimmte Stelle 

I; Ordnung des Negiments zu Augsburg aufgericht, in den 
Sammlungen der Neichsabfchiede. 
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firirt; die allgemeine Berechtigung erfcheint als befondere 

Prärogative; — die Abgeordneten follten immer von zweien 

diefer Abtheilungen feyn. ! 

Und fo traten die drei Eollegien, die den Neichstag 

bildeten, auch in dem Neichsrath auf, der als ein perma- 

nenter Ausſchuß der Stände zu betrachten if. Der Kö— 

nig hatte dabei Fein andres Necht, als demfelben zu prä- 

fidiren oder ihm einen Statthalter zu ernennen. Das über: 

gewicht war ohne Zweifel auf ftändifcher Seite, nament- 

lich in den Händen der Ehurfürften, die fehr enge zufammen- 

hielten, und eine fo ftarfe Nepräfentation empfangen hatten. 

Diefem fo entichieden ftändifchen Nathe wurden nun 

die michtigften Befugniffe eingeräumt. Alles was Recht, 

Friede und deren Handhabung, fo wie was den Wider: 

ftand angeht, den man den Ungläubigen und andern Wis 

derfachern leiften will, die auswärtigen fo wie die innern 

Angelegenheiten demnach foll er „vor fich fordern, darüber 

rathfchlagen und endlich befchließen;" man fieht: die me: 

fentlichen Gefchäfte der Regierung follen auf ihn übergehen: 

wie er auch den Titel eines Neichsregimentes annahm. ? 

Wie 

1. Vornehmlich aus dem Schreiben von Johann Reyſſe an 
die Stadt Franffurt 17 Xug. 1500. „Ko die Fürften Fainen von 

Stätten zu Neichsraidt verordnet hatten, fo haben die Stette be 
dacht,” ꝛc. Er bemerft noch, daß die Fürften fih von jeder Stadt 
fogleih drei Gandjdaten vorfchlagen ließen, aus denen fie einen er: 
nannten. 

2. Wie man darin eine Art von Abdanfung fah, zeigt der Aus— 
druck des venez. Gefandten. Relatione di S. Zaccaria Contarini, 

venuto orator del re di Romani 1502: in der Chronif Sanuto’s 

Arc. z. Wien Bd IV. Fo terminato et fo opinion del re rinon- 
tiar il suo poter in 16, nominati il senato imperial, quali fos- 
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Wie das Gericht, fchienen nunmehr auch, Regierung 

und Verwaltung einen durchaus ftändifchen Charakter an: 

nehmen zu müffen. 

Wenn Marimilian ſich in Augsburg zu fo großen Con⸗ 

ceflionen bewegen ließ, io geſchah dag ohne Zweifel nur 

deshalb, weil man jene Kriegseinrichtungen daran Enüpfte, 

weil er nun auch feinerfeitS von den Ständen des Rei— 

ches eine dauernde, freiwillig und herzlich geleiftete, entfchei- 

dende Unterftüßung für feine auswärtigen Unternehmun: 

gen auszumirfen hoffte. Am I4ten Aug. nachdem alles 

befchloffen war, forderte er die Stände auf, fich an fei- 

nem Beifpiel zu fpiegeln und eben fo wohl etwas für dag 

Reich „zu thun wie er. Er erhob fich gleichfam mit Ab- 

ficht zu der Erwartung, daß dag gefchehen werde; er wollte 

es glauben; insgeheim aber regte fich doch auch die Furcht 

dag es am Ende nicht gefchehen und er fich feiner Rechte 

vergeblich entäußert haben dürfte. E8 zeigt die größte Auf: 

regung an, ein Gefühl von Bedrohtſeyn und Unrechklei: _ 

den, wie er fich ausdrückte. Indem er die Verfammlung 

an die Eide und Gelübde erinnerte, womit eim jeder 
dem heiligen Reiche verwandt fey, fügte er hinzu, wenn 

man nicht anders dazu thue als bisher, fo wolle er nicht 
warten, bis man ihm die Krone vom Haupt reiße; er 

tolle fie cher felbft vor feine Füße werfen. ! 

Auch gerieth er unverzüglich in mancherlei Widerfpruch 

mit den Ständen. 

sero quelli avesse (i quali avessero) a chiamar le diete e tuor 
le imprese. 

l. Schreiben von Reyſſe 17 Aug. Br. A. 

Ranke d. Geſch. 1. 10 
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Gleich damals Fonnte er ein Edict wider Die Unge 

horfamen nicht mit fo fcharfen Bedrohungen, mie er es 

für nöthig hielt, durchfegen. 

Es ward ein oberfter Reihshauptmann ernannt, Her: 

zog Albrecht von Baiern: Maximilian fühlte fehr bald, 

daß er fich mit demfelben nie vertragen werde. 

Die Rüſtung der befchloffenen Hülfe wollte dem neuen 

Neichsrath zum Troß, der noch im J. 1500 zufammen: 

trat, nicht vor fich gehn. Am April 1501 maren die 

Berzeichniffe der Volkszahl in den Pfarren, auf die jeßt 

die ganze Anftalt begründet werden mußte, noch nicht ein- 

gefandt. | 

Der Neichsrath endlich nahm eine dem König vollends 

widerwärtige Haltufig an. Mit Ludwig XII von Franf: 

reich, den Marimilian mit der Kraft des Meiches zu 

überziehen gedachte, wurde eine Unterhandlung angefnüpft, 

ein Stillftand gefchloffen; der Reichsrath war nicht ab- 

geneigt, dem franzöfifchen König, wie er nachfuchte, Mai: 

land als ein Neichslehen zu ertheilen. ! 

Da -erwachte nun in Marimilian der ganze mit Mühe 

zurüchgehaltene Widerwile. Er fah ſich für die innern 

Angelegenheiten in Bande geſchlagen und in den auswär—⸗ 

tigen nicht unterftügt. Seine Landftände in Tyrol mach: 

ten ihn aufmerffam, wie wenig er noch im Neiche zu be: 

deuten habe. 

Einen Augenblic£ erfchien er beim NRegimente in Nürn- 

berg, aber nur, um fich zu beflagen über den Schimpf, 

1. Müller Reichstagsſtaat p. 63. 
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der ihm gefchehe, ' über dig Unordnung, die um fo mehr 

einreiße; nur wenige Tage blieb er dafelbft. 

Es war die Anordnung getroffen, daß das Regiment 
in dringenden Fällen eine Reichsverfammlung berufen könne. 

Die Lage der Dinge fchien ihm jeßt höchlich dringend, 
und es fäumte nicht fich feines Nechts zu bedienen. Der 

König that alles, um dag zu Stande kommen derfelben 

zu verhindern. 

Eine andre Anordnung — den König, die 

großen Lehen ohne Rückſprache mit den Churfürſten nicht 

zu vergaben. Gleich als wolle er die Stände für ihre 

Unterhandlung mit Ludwig XII beſtrafen, verlieh er dieſem 

ſeinem alten Feinde jetzt ſelber die Lehen von Mailand für 

ſich allein. ? 

Hatte der König nicht die Kraft, Ordnungen im Reiche 

zu erfchaffen, fo war er doch mächtig genug, die angefan: 

genen, noch nicht recht begründeten zu zerftören. Im An: 

1. So unrecht hatte Marimilian darin nicht. Es iſt unglaub: 
lich, was ſich der franzöfifche Gefandte herausnahm. Er fagte gras 
dezu, daß ſich Maximilian Neapels fo lebhaft annehme, fomme da: 
ber, daß man ihm 30000 Duc. bezahlt habe, obwohl davon die 
Unterbändler die eine Hälfte genoffen, und nur die andre Hälfte 
dem Kaifer zu Gut gefommen ſey. Er meinte, der König von 
Franfreich denfe nicht daran, das Neich zu verlegen. Wolle man 
aber demfelben den Krieg machen, fo werde er dem Feinde fo bald in fein 
Haus dringen, als diefer ihm. Und diefem Gefandten gab hierauf 
der Neichsrath noch ein Zeugniß mit, wenn er die Abfichten des Koͤ— 
nigs nicht erreicht habe, fo liege das nicht an ihm, fondern an den 

Umftänden. Recreditif 25 Mai 1501 bei Müller p. 110. 

2. Gontarini führt folgendes fehr befondre Motiv an. Lo 
episcopo di Magonza voleva per il sigillo 80" duc. onde parse 
al re di Romani d’acordarsi et aver lui questi danari. 

10 * 
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fange des Jahres 1502 war, alles zu Augsburg Begon: 

nene in voller Auflöfung. Die Räthe des Negiments, und 

die Beifiser des Kammergerichts, die weder ihren Gold 

empfiengen, noch zu einer wahren Wirkſamkeit gelangen 

konnten, begaben fich nach Haufe. Dem König war es 

eher lieb als leid. Er errichtete ein Gericht ganz in ber 

Meile feines Vaters, mit willkürlich gewählten Beifigern 

und präfidirte ihm felbft. Aus einem feiner Ausſchreiben 

fieht man, daß’ er eben fo ein Negiment auf eigne Hand 

einzurichten und durch daffelbe die in Augsburg befchlof- 

fene Kriegsverfaffung einfeitig ins Werf zu feßen gedachte. 

Ein Verfahren, dag nun nothwendig eine allgemeine 

Gährung hervorrief. Ein Venezianiſcher Gefandter, Zacca 

ria Contarini, der im Jahr 1502 in Deutfchland mar, 

erftaunte über den allgemeinen Widertvillen, der fic gegen 

den König erhoben, wie fchlecht man von ihm fprach, tie 

wenig man ihm achtete.“ Maximilian dagegen fagte, er 

wollte er wäre nur Herzog von Oftreich, dann würde man 

fich etwas aus ihm machen: als römiſcher König erfahre 

er nur Befchimpfungen. 

Noc einmal nahmen die Churfürften es auf fih, ihm 

die Widerpart zu halten. Am 30ſten Juny 1502, auf 

einer feierlichen Zuſammenkunft zu Gelnhaufen verpflichte: 

ten fie fich gegen einander: in allen wichtigen Angelegen: 

heiten zufammenzuhalten, auf den Föniglichen Tagen für 

1. Relatione 1. c. von 1502. Il re & assa odiato, a poca obe- 

dientia in li tre stadi; questi senatori electi & venuti nimici del 

re: adeo il re dice mal di loro e loro del re. Il re a ditto piu 
volte vorria esser duca d’Austria, perche saria stimato duca, che 

jmperator & vituperato. 
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Einen Mann zu ſtehn und immer das zu verfechten was 

dem mehreren Theile belieben werde, fich Feine beſchwerlichen 

Mandate, Feine Neuerung, Feine Schmälerung des Neiches 

gefallen zu laffen, endlich alle Jahr viermal zufammenzufoms 

men um über die Obliegenheiten des Reiches zu rathſchla— 

gen. ES findet fich nicht genau, ob fie fich hier wirklich, 

wie man ihnen nachfagte, zu dem Entichluß vereinigt haben, 

den König zu entießen: aber was fie thaten, war im 

Grunde eben fo gut. Ohne denfelben zu fragen Fündigten 

fie auf nächften erften November eine NReichsverfammlung 

an: eim jeder theilte feinen Nächftgefeflenen die Artikel mit 

über die man dafelbft berathichlagen wolle. " E8 waren 

eben die Gegenftände aller bisherigen Neichsberathungen: 

Zürfenfrieg, Verhältniß zum Papft, Aufwandsgeſetze, vor 

allem aber Friede und Necht, über deren Aufrechterhaltung 

man fogleich einige ‚neue Anordnungen einfchaltete, nach 

dem Kammergericht und Regiment nicht mehr im Wefen 

feyen. ! 

Befonders der Churfürft von der Pfalz, der fich den 

frühern Einrichtungen eher widerſetzt hatte, zeigte jet, als 

e8 zum Bruch mit dem König gekommen, Theilnahme, 

Thätigfeit und Eifer. 

Marimilian gerieth in die größte Verlegenheit. Sin: 

dem er Flagte, daß man ihm in die Obrigkeit greife, die 

ihm als einem gefrönten römifchen König zuftehe, und es 

1. Ich fand fie in den Archiven zu Berlin und zu Dresden; 
an den Herzog von Sachſen hatten fie die Churfürften von Bran- 
denburg und Sachfen vereinigt geſchickt. Müller hat davon nur fehr 
ungenügende Notiz. 
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fogar geltend machen wollte, daß er ja Regiment und Kam⸗ 
mergericht bereits felber aufgerichtet habe," fühlte er fich 

doch nicht ftarf genug, jene Neichsverfammlung zu verbie: 

ten: er ergriff vielmehr den Ausweg, fie nun auch feiner 

feit8 zu, verfündigen; da werde auch er erfcheinen, und mit, 

Fürften und Churfürften über eine Unternehmung gegen die 

Türken zu Rathe gehn, welche täglich nothiwendiger werde. 

Eigentlich nicht viel anders, als mie e8 fchon König NRu- 

precht gemacht, wie wir fpäter die franzöfiichen Könige fich 

an die Spige der Factionen fielen fehen, welche fie nicht 

zu überwältigen vermögen. | 

Aber nicht einmal fo weit wollten die deutſchen Ehur- 

fürften nachgeben. Schon waren Einige zum Tag von 

Gelnhaufen eingetroffen, unter andern ein päpftlicher Le 

gat: und viele Andere hatten Herberge beftellt: als ein 

Schreiben des Churfürften von der Pfalz vom 18ten Octo⸗ 
ber einlief, in welchem er den Tag abfündigte. ? 

Dagegen bielten fie im Dezember eine befondere Zu: 

fammenkunft in Würzburg: in melcher fie ihre Oppofition 

ernenerten und eine größere Reichsverſammlung auf nächfte 

Pfingften anfündigten. 

Auch Marimilian, der auf einer Neife nach den Nie- 
derlanden begriffen war, erließ ein Ausfchreiben, worin er 

1. Schreiben von Schwäbifhwerd 2 Nov. Frankfurter RA. 
Tom. XX. 

2. Hinsburg an Frankfurt, Donnerflag nah Galli 20 Oct. 
Gelnhaufen fandte an Franffurt das Schreiben des Churf. Berthold, 
das am 19ten eintraf, worin auch diefer erflärte, „der Zag zu Geln; 
haufen angefeßt fey aus merflihen Urfachen erfireft und an eine 
andre Malftadt verrudt.” 
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die Stände an feinen Hof zu Fommen und ſich mit ihm 

über Türkenhülfe und Reichsregiment zu beſprechen einlud. 

Von der königlichen Verſammlung findet ſich keine 

Spur; die churfürſtliche aber kam allerdings, im Juny 1503, 

zu Mainz zu Stande, nur ſieht man nicht wie zahlreich 

fie war. Von Reichswegen wurde hier Widerſpruch ge⸗ 

gen das Verfahren Maximilians erhoben. Da von fei- 

nem Regiment nichts zu fürchten war, denn er felber mußte 

geftehn, e8 fey ihm nicht gelungen geeignete Mitglieder zu 

gewinnen, fo begnügte fich die Verfammlung fein Gericht 

anzugreifen. Gie erklärte ihm, daß fich Fein Fürft des 

Meiches dazu verftehen werde, vor demfelben Rechtfertigung 

zu thun oder zu leiden. Gie erinnerte ihn an die Orb: 

nungen, zu Worms und Augsburg aufgerichtet, und fo: 

derte ihm auf, es dabei bleiben zu laffen. 

Dahin war man mit den Verfuchen das Reich zu 
conftitwiren im Jahr 1503 gelangt. 

Die Autorität des Neiches war weder in Stalien, noch 
in der Eidgenoffenfchaft, noch an den öftlichen Grenzen, 

wo Polen und NRuffen die deutichen Nifterfchaften unauf- 

hörlich bedrängten, wiederhergeſtellt. In dem Innern mar 

die alte Unordnung wieder ausgebrochen. Nicht allein war 

der Verfuch eine haltbare Verfaffung für Krieg und Frie 

den zu gründen gefcheitert; e8 gab auch Fein allgemein an- 

erkanntes Gericht mehr. 

Die oberften Häupter der Nation, der König und 

1. Antorf 7 April. Tr. U. „des Neichsregiments wegen ber 
Perfonen fo daran geordnet feyen wir dann nit fo pald erlangen 
baben mügen und dadurch wiederum in Anſtand fommen ift.” 
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feine Ehurfürften waren in unverföhnlichen Zwieſpalt ge: 

rathen. Namentlich in Churf. Berthold ſah Marimilian 

einen gefährlichen entfchloffenen Feind. Schon zu Augs— 

burg hatte. man ihm binterbracht der von Mainz verun 

glimpfe ihn bei den übrigen Fürften; dienftfertige Leute hat: 

ten ihm ein Verzeichniß von nicht weniger als 22 Puncten 

überreicht, die der Churfürft gegen ihn vorbringe.. Mari: 

milian hatte fich besiwungen und gefchtwiegen. Aber um 

fo tiefern Eindruck machte ihm nun jeder Wibderftand 

auf den er ftieß, jede Folge der Augsburger Verfaflung 

die er nicht geahndet; er fchrieb alles der vörbedachten 

Hinterlift jenes Elugen Alten zu. Zwiſchen dem König und 

dem Erzkanzler entipann fich ein widerwärtiger, bitterer 

Briefwechſel.“ Maximilian feßte auch feinerfeitS eine Ge 

genanklage auf: von 23 Artikeln, noch einem mehr als fene 

Mainzifchen, die er noch verborgen hielt, mit deren Inhalt 

er aber um fo mehr feinen Widerwillen nährte. ? 

| Eine für ihn felbft zunächft höchft gefährliche Lage 

der Dinge. 

"Die übrigen Churfürften hielten an Berthold feft: mit der 

Pfalz war derfelbe mitten in diefen Verwirrungen in ein neues 

enges Bündniß getreten: die Städte hiengen ihm nach mie 

vor freulich an. Es gieng ein Gefühl durch die Nation, 

als drohe dein König das Schickſal Wenzlaws, abgeſetzt 

zu werden. Man erzählt, Pfalz habe in dem Churfürften- 

rath förmlich darauf angetragen, hierauf ſey der König 

1. Bei Gudenus IV, 547. 551. | 
2. Könige Maj Anzeigen, item die Urſach darumb des Reichs 

Regiment und Wolfart zu Augfpurg aufgericht ſtocken beliben ift. 
Franff. AU. 
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eines Tages unertvartet bei der Gemahlin des Churfürften 

auf einem ihrer Schlöffer angelangt, und habe mit ihr 

dag Morgenmahl genommen: er babe fich merken laſſen, 

daß er jene Abfichten kenne, aber füch dabei fo liebenswür⸗ 

dig, perfönlich fo überlegen gezeigt, dag man davon zu: 
rücfgefommen. ! Wie dem nun auch fey, fo ftanden die 

Sachen fo fchlecht wie möglich. Die europälfche Oppo- 

fition gegen Oftreich erlangte abermals, wie einft durch 
Baiern, fo jet durch die Pfalz, die mit Frankreich und 

Böhmen genaue Verbindung unterhielt, Einfluß auf dag 

innere Deutfchland. 

Jedoch auch Marimilian hatte Kräfte und eben die 

Pfalz gab ihm fehr bald Gelegenheit, fie um fich zu ſam— 

meln und anzuwenden. 

Erhebung Maximilians. Reichstage zu Cölln und 
zu Eoftnig 1505 und 1507. 

Einmal fand auch ihm eine mächtige europäifche Ver: 

bindung zur Seite. Die Vermählung feines Sohnes Phi: 

lipp mit der Infantin Johanna von Spanien eröffnete 

nicht allein feinem Haufe die glänzendften Ausfichten für 

eine nahe Zukunft, fondern fie gab ihm auch unmittelbar 

an den Anfprüchen, der Politif und den Waffen der Spa- 

nier eine Stütze wider Frankreich. Zwiſchen diefen Mäch— 

ten war fo eben nach kurzem Einverftändnig in Neapel 

ein Krieg ausgebrochen, deffen Erfolge fich zu Gunften 

Spaniens neigten, fo daß auch in Deutfchland dag An- 

1. Erzählung bei Fugger, die ich aber damit nicht verbürgen will. 
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fehn von Frankreich zu finfen anfieng, und Jedermann zu 

dem Glücke von Öftreich wieder Vertrauen faßte. 
Ferner aber, auch Marimilian hatte, worauf nun bei 

weitem mehr ankam, in dem Innern, unter den Ständen 

eine Partei. Waren ihm die Churfürften und die mit 

Mainz verbündeten Städte entgegen, fo hatte er allmählig 

unter den Fürften, ſowohl geiftlichen als weltlichen, deſto 

mehr ergebne Freunde und Anhänger erworben. 

Denn nicht umfonft war er römifcher König. In 
den großen und allgemeinen Angelegenheiten mochte feine 

Macht befchränft feyn: auf einzelne Häufer, Landfchaften 

oder Städte gaben ihm die Befugniffe, das geheiligte An: 

fehn eines NeichSoberhauptes noch immer einen nicht un- 

bedeutenden Einfluß. Er war ganz der Damm denfelben 

geltend zu machen. 

Durch fortgeſetzte Aufmerkfamkeit und treffendes Ein- 
fchreiten gelang e8 ihm nach und nach, eine nicht geringe 

Anzahl von Bisthümern nach feinem Wunfche befeßt zu 

fehen: Man nennt uns Salzburg Freifingen Trient Eich- 

ſtädt Augsburg Strasburg Eoftnig Bamberg; alle dieſe Bi- 

fchöfe hielten fich nun, fo weit es ihre Eapitel irgend zuließen, 

an Marimilian und begünftigten feine Entwürfe. ' In dies 

fen geiftlichen Gefchäften Fam ihm befonderg feine Verbindung 

mit dem Papft zu Statten. Ag z. B. im J. 1500 die Doms 

propftei zu Augsburg erledigt ward, war e8 der päpftliche 

1. Pasqualigo Relatione di Germania, (MS der Hofbibl. 
3. Wien,) dem ich diefe Bemerfung verdanfe, fagt von den Biſchoͤ⸗ 
fen: „li quali tutti dependeno dal re come sue fatture, e se- 
guono le voglie sue.‘ 
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Legat, denn die Erledigung fiel in einen päpftlichen Mo: 

nat, der fie an den Kanzler des Königs Matthäus Lang 

überteng. Das Capitel hatte taufend Einwendungen zu 
machen; e8 wollte feinen Bürgerlichen, am twenigften ei- 

nen Bürgersfohn von Augsburg; aber Marimilian fagte, 

wer zu feinem Rath und Kanzler tauge, werde wohl auch 
zu einem Augsburger Domherrn gut genug ſeyn; bei ei- 

nem feierlichen Hochamt ward Matth. Lang unerwartet 

unter die Fürften geftelt, und darnach auf den Altar ge 

feßt. Die Domherrn gaben fich zufrieden, als ihnen Lang 

endlich verfprach, wenn er die Dompropftei durch einen 

Andern verwalten laffe, einen folchen nur mit Einwilligung 

des Capitels zu ernennen. 

Und noch unmittelbarer war der Einfluß, den fich 

Marimilian auf die weltlichen Fürften verfchaffte. Bei 

den meiften mar e8 eine Vereinigung von Kriegsdienft und 

reichSobeshauptlicher Begünftigung wodurch er fie feflelte. 

So waren die Söhne jenes Herzog Albrecht von Sad) 

fen, dem für feine Dienfte Friesland verliehen, worden, 

durch diefen Beſitz unauflöslich am die niederländifche Po- 

litik von Oſtreich gebunden. Auch der Schwiegerfohn Ak 
brechts, dadurch zugleich mit Oftreich verwandt, Erich von 
Ealenberg, erfocht fi Ruhm in öftreichifchen Kriegen; noch 

war das ganze welfifche Haus öftreichifch gefinnt: Hein: 

rich der Mittlere vom Lüneburg erwarb nicht minder als 
feine Vettern in Dienften des Königs neue Rechte und An— 

wartfchaften. In demfelben Verhältniß fand Heinrich IV 

von Meklenburg; ! Bogislaw X von Pommern nahm zwar 
1. Luͤtzow Geſchichte von Meftenburg II, p. 458. 
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die ihm bei feiner Mückkehr aus dem Morgenland ange: 

botenen Dienfte nicht an; auch ohne dieß aber hielt es 

Marimilian für gut, ihn durch Bewilligungen 5. B. des 

Zolles von Wolgaft zu gewinnen.‘ Überhaupt gehörte 

die Verleihung von Zöllen fo bei Marimilian wie bei fei- 

nem Vater zu den Mitteln der Neichsregierung; Jülich, 

Trier, Heflen, Wirtenberg, Lüneburg, Meflenburg, einmal 

auch die Pfalz und wohl noch manche andre haben zu 

verſchiednen Zeiten neue Zollgerechtigkeiten empfangen. Yır 

dre Häufer übertrugen ihr altes Verhältnig zu Burgund 

nunmehr auf Öftreich. Graf Johann XIV von Olden⸗ 

burg brachte ein geheimes Bündniß eines feiner. Vorfah: 

ren mit Carl dem Kühnen in Erinnerung; der König ver: 

fprach ihn dafür in feinen Anfprüchen auf Delmenhorft zu 

unterftügen. *? Johann II von Eleve, der ſich den kühnen 

Earl überhaupt zum Mufter genommen, verfocht nun auch 

die Mechte der Nachfolger deflelben auf Gelder. Graf 

Engilbert von Naſſau ftritt bei Nancy an Carls, bei Guis 

negat an, Marimilians Seite; dafür ward er 1501 Statt; 

haltergeneral der Niederlande; von diefer Zeit an feßte fich 

die Macht dieſes Haufes, das bald darauf Dranien er: 

warb, in den Niederlanden erft eigentlich feſt.“ Heffen 

und Wirtenberg waren durch Marimilian felbft gewonnen. 

Er hatte fich endlich entichloffen, den Landgrafen von Hef: 
fen die von feinem Vater noch immer zurückgehaltene Be 

1. Kanzow Yomerania II p. 260. Barthold im Berl. Kal. 
1838 p. 41. . 

2. Hamelmann Oldenb. Ehronif p. 309. 
3. Arnoldi Geſchichte von Oranien II, 202. 
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lehnung zu geben; auf dem Neichstag von 1495 erichie: 

nen fie mit dem großen vothen Banner, auf welchem man 

um dag heifiihe Wappen her neben Waldeck nun auc) 

die Abzeichen von Katenelnbogen Diez Ziegenhain und 

Nidda erblickte, vor dem Königsftuhl; dag Banner war 

fo prächtig, daß man es nicht zerriß, mie die meiften an— 

dern, fondern es in feierlicher Proceffion der Jungfrau 

Maria widmete; ' fo wurden fie belehnt;-auch finden wir 

nun Wilhelm den Mittleren an den Feldzügen Marimiliang 

eifrig Theil nehmen. Und noch enger war Wirtenberg mit 

Dftreich verbunden. Marimilian gab den Jahrhunderte 

langen Ermwerbungen der Grafen dadurch gewiſſermaaßen 

ihre Vollendung, daß er fie zu einem Herzogthum verei- 

nigte; hierauf nahm er an den innern Angelegenheiten bie: 

fe8 Landes mehr als irgend eines andern Theil: im 5. 

1503. erflärte er den jungen Herzog Ulrich noch vor der 

gefeßlichen Zeit in feinem 16ten Jahre für volljährig und 

erwarb dadurch deffen ganze Ergebeuheit. In den Mark: 

grafen von Brandenburg lebte die alte Dienftbefliffenheit ihres 

Stammvaters fort; wie fehr befchweren fich fpätere Ge 

fchichtfchreiber über die Foftipieligen Neifen, die häufigen 
Kriegszüge Marfgraf Friedrichs, wo er immer bei weiten 

mehr geleiftet, als fein Anfchlag betragen. uch deffen 

Söhne finden wir ſchon feit 1500 mit Eleinen Mannfchaf: 

ten in öftreichifchem Dienft. 

Diefe Fürften waren großentheild junge Herrn, die 

ihr Leben in Krieg und Waffenfpiel zu genießen münfch: 

1. Die Reimerei hieruͤber, welche Müller Rth. u. Mar. I, 
538 aufgenommen hat, iſt fpäter: die Sache ſelbſt ift richtig. 
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ten, und dabei im Dienfte des Königs etwas zu ermer- 

ben, emporzufommen dachten. Der beitere Marimilian, 

ewig in Bewegung und mit immer neuen Unternehmun: 

gen befchäftigt, gutmüthig, freigebig, höchft populär, Mei- 

ſter in den Waffen und allen ritterlichen Übungen, ein gu: 
ter Soldat, an Geift und erfinderifchem Genius unver: 

gleichlich, wußte fie zu feſſeln, mit fich fortzureißen. 

Welch ein Vortheil das für ihn war, zeigte fich im 

%. 1504, als fih in Baiern die Landshuter Irrungen 

erhoben. | | 

Da hatte nemlich Herzog Georg der Neiche von Lande- 

but, der am Iften Des. 1503 ftarb, im Widerfpruch mit 

den Lehenrechten des Neiches und den Hausverträgen von 
Baiern, ein Teftament gemacht, Fraft deffen fo gut feine 

außgebreiteten blühenden Landfchaften, mie die feit langen 

Fahren aufgehäuften Schäge feines Haufes nicht an feine 

nächften Agnaten, Albrecht und Wolfgang von Baiern- 

münchen, fondern an feinen entfernteren Vetter, Schwefter: 

fohn und Eidam, Ruprecht von der Pfalz, zweiten Sohn 

des Churfürften, fallen follten; fchon bei feinen Lebzeiten 

hatte er dieſem die wichtigften Schlöffer eingeräumt. 

Hätte das Neichgregiment beftanden, fo würde es bie 

fem zugefommen feyn, den Streit zwifchen Pfalz und Baiern, 

der hiedurch wieder einmal aufflammte, zu verhüten; wäre 

das Kammergericht noch nach den Befchlüffen von Worms 

und Augsburg gehalten“ worden, fo würden auch reiche: 
ftändifche Mitglieder an der Enticheidung der Nechtsfrage 

Antheil gehabt haben; allein das Regiment war ganz zer- 

fallen; das Gericht von dem König allein nach feinen 
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Gefichtspuncten befeßt worden; er felber ward noch einmal 

„als der lebendige Brunnen des Rechts! betrachtet; ' al- 

les berief fich auf feine Entfcheidung. 

Da ift es nun fehr begeichnend für ihn, mie er ver: 

fuhr. Er hielt darüber, daß der Friede beobachtet wurde; 

er erfchien dann felbft und wohnte langen Tagleiftungen 
bei, um der Güte zu pflegen; er ließ fich die Mühe nicht 

verdrießen, die beiden Parteien, jede bis zu ihrem fünften 

Vortrag zu verhören; endlich berief er auch feinen Kam: 

merrichter und deſſen Beifiger zu rechtlicher Entfcheidung 

in feine Nähe. * Aber bei alle dem hatte er doch vorzüg- 

lich fein Intereſſe, er bezeichnete es felbft mit diefem Na: 

nen, ind Auge gefaßt. 

Er erinnerte daran was er alles fehon wegen Baierns 

verfäumt, 3.8. bei jenem Zuge auf das Lechfeld die Ver: 

fechtung feiner Rechte in Bretagne und im Ungern; er fand 

auf der einen Geite, daß Herzog Georg durch fein unbe, 

fugtes Teftament ftarfe Pönen verwirft habe, auf der an- 

dern, daß doch auch die aus den Hausverträgen bergelei- 

teten Rechte Albrechts nicht fo unbedingt gültig feyen, da 

diefelben nie von Kaifer und Neich beftätigt worden: hierauf 

erhob er felbft Anfpruch auf einen Theil des erledigten 

Landes, der gar nicht unbedeutend mar. 

Herzog Albrecht, der Schwager des Königs, ließ fich 

gleich von Anfang bewegen darauf einzugehen; er ftellte 

endlich einen fürmlichen Werzichtbrief für die angefproche: 

1. Ausdruck Lamparterd in feinem Vortrag an die Landshuter 
Stände bei Freiberg Gefchichte der baier. Landftände II, p. 38. 

2. Harpprecht Archiv des Kammergerichts Il, p. 178. 
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nen Drtfchaften aus. Natürlich: er befaß fie noch nicht; 

er hoffte, durch diefe Jrachgiebigkeit fi) um ſo größere 
Erwerbungen zu verdienen. Dagegen zeigte fich Pfalz 

graf Ruprecht höchſt unbeugſam. Sey «8 daß er mit 

auf die auswärtigen Verbindungen feines Vaters rechnete, 

oder daß ihm die feindfelige Haltung des churfürftlichen 

Collegiums gegen den König Muth machte, er wies dieſe 

Theilungsvorſchläge von ſich; Maximilian hatte noch eine 

nächtliche Zufammenfunft mit ihm, bei der er ihm fagte, 

fein Water werde fich und fein Haus unglücklich machen: 

aber es war alles vergeblich: gleich darauf wagte Ruprecht 

dem König zum Troß DBefiß zu ergreifen. 

Hierauf fannte nun auch Marimilian feine Schonung 

weiter. Jetzt wurden die verlaffenen Lande und Gewähre 

Herzog Georgs durch Fammergerichtliches Urtel den Her: 

zogen von München zugefprochen; der Fiscal Flagte auf 

Erkennung der Acht; noch an demielben Tage (23 April 

1504) fprach fie der römifche König in Perſon unter 
freiem Himmel aus. ! 

Die Nachbarn der Pfalz, Freunde des Könige, hat: 

ten nur auf dieſen Ausfpruch gewartet, um von allen Sei: 

ten auf fie loszubrechen. Es ertwachte in ihnen die Er: 

innerung an alle die Unbill, die fie einft von dem böfen 

Frisen (denn fo nannten fie Friedrich den Giegreichen) 

erdulden müſſen, und die Begierde, fich zu rächen, fich 

ihres Schadens zu erholen. In die Nheinpfalz fielen Her: 

350g Ulerander der Schwarze von Veldenz, Herzog Ulrich 

von 
1. Freiberg a. a. ©. II, p. 52. 
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von Wirtenberg, Landgraf Wilhelm von Heffen, der zu: 

gleich meklenburgifche und braunfchmweigifche Hilfe herbei- 

führte mit verwüftenden Schaaren ein. ! In den Ge 

bieten an der Donau fließen brandenburgifche, fächfifche, 

calenbergifche Truppen zu dem ftattlichen Heere, das AL 

brecht von München geſammelt; der fchwäbifche Bund, 

der ihm einſt ſo gefährlich geweſen, war jetzt am entſchie— 

denſten für ihn: Nürnberg, das. dann freilich auch für fich 

erobern wollte ſtellte eine vier Mal größere Hilfe ing 

Feld, als ihm urfprünglich aufgelegt worden. ? Der rö- 

miſche Konig erſchien zuerft an der Donau: Es machte 

ihm nicht geringe Ehre, daß er es war, der ein Heer von 

Böhmen,’ den einzigen Verbündeten twelche dem Pfalzgra: 

fen Wort gehalten, bei Negensburg hinter feiner Wagen: 

burg aufſuchte und aus dem Felde fchlug. Dann wandte 

auch er fih an den Rhein; die Landvogtei Hagenau fiel 

ihm ohne Weiteres in die Hand; bier wie dort nahm er 

vor allem die DOrtichaften in Befiß, auf die er felber An— 

fprüche. hatte: » Einem fo überlegenen, allgemeinen Angriffe 

konnten die Pfälsifchen um fo weniger Widerſtand leiften, 

da der junge Eriegerifche Fürft, Pfalzgraf Ruprecht, durch) 

deſſen Abſichten Die ganze Bewegung veranlaßt worden 

war; mitfen in dem Kriegsgetümmel ftarb. Der alte Chur: 

fürſt mußte von ‚feinen Söhnen denjenigen, den er am bur- 

I Diefe Verwuͤſtungen ſchildern Trithemius, Zayner u. U. aus: 
führlich.s Vgl. m. Geſche romanifh:german. Völfer p. 231. 

2, Mahre Gefchichtserzählung der von Nürnberg ufurpirten 

Städte 1791 $ 15 macht der Stadt dieß noch einmal zum Bor: 

wurf. 

Ranfe d. Geſch. 1. 11 
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gundifchen Hof feine Schule machen laffen, dazu brauchen, 

um ihn mit Marimilian zu verfühnen. Eine Reichsverſamm⸗ 

lung, von der im Sommer 1504 die Rede geweſen, hatte der 

römifche König damals vermieden. Erſt nachdem das 

Übergewicht feiner Waffen völlig entfchieden war, im Fe 
bruar 1505, ließ er allgemeinen Stillftand eintreten, und 

berief einen Reichstag nach Cölln, der ſich im Juny die 

ſes Jahres verfammelte, um bier die aufs neue in feine 

Hand gegebene Schlichtung alle der wichtigen Streitfragen 

die aus dieſer Sache entfprangen zu unternehmen. ! 

Wie ganz anders erjchien er nun in der Mitte der 

Stände als früher; nach einem glücklich geendigten Kriege, 

mit erneuertem Ruhm perfönlicher Tapferkeit: von einer 

Schaar ergebner Anhänger unterftügt, welche die Erobe- 

rungen, die fie gemacht, durch feine Gunft zu behalten 

bofften, auch von den Befiegten verehrt, welche ihr Gefchick 

in feine Hand gegeben. Auch die europäifchen Angelegen- 

1. Eine der wunderlichften Nuffaffungen diefer Verbältniffe fin 
det fich in bem Viaggio in Alemagna di Francesco Vettori, Paris 
1837, p. 9, aus dem Munde eined Goldfhmidts zu uͤberlin—⸗ 
gen. Da iſt der Pfalzgraf mit Schweizern und Franzoſen vers 
bünbet; fchon der Schweizerfrieg wird von ihm veranlaßt: bier 
auf fchließt aber Marimilian einen Vertrag mit Franfreih zu Has 
genau 1502 (er fand befanntlich 1505 flatt); und nun greift er den 
Pfalzgrafen an, der die Böhmen zu Hülfe ruft, aber fie dann fel- 
ber im Stiche läßt, fo daß fie gefchlagen werden. Es ift das wie 
der ein Beifpiel wie die Gefchichte auf der Stelle zur Mythe wird; 
im Einzelnen ift alles unrichtig, das Ganze nicht völlig ohne Wahr: 
heit. Wettori findet doch felbft die Erzählungen des Goldfchmidts 
ohne Drdnung und Zuverläßigfeit. Aber gern nimmt er fie in fein 
Heft auf, das eher dem Decameron ähnlich ſieht, ald einem Reiſe⸗ 
tagebuche. 
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beiten fanden günftig; Marimilians Sohn Philipp mar 

nach dem Tode feiner Schwiegermutter. König von Cafti- 

lien geworden. In manchen guten Deutfchen erwachte 

die Hofnung, daß dieß ihr mächtiges Oberhaupt beftimmt 
fey, die Türken zu verjagen und fich einmal Kaifer von 

Conftantinopel zu fchreiben. Sie meinten, des Neiches 

Bund fey fo groß, daß ihm weder Böhmen noch Schmwei- 

ser noch auch die Türfen würden widerſtehn können. 

Bor allem fchritt man in Cölln zu einer Entfchei- 

dung ber landshuter Streitfache. Der König fonnte einmal 

über das Schickſal eines großen deutfchen Landes verfü- 

gen. Er Fam biebei auf die Vorfchläge zurück, die er 

fhon vor dem Anfang des Krieged gemacht hatte: für 

- die Nachkommen Pfalsgraf Nuprechts fliftete er die junge 

Pfalz jenfeit der Donau: fie follte eine Rente von 24000 

G. abwerfen; aus diefem Gefichtspunet wurden ihre Be 

ftandeheile zufammengefeßt. Wohl gelangte nun Landshut an 

die Münchner Linie, jedoch nicht ohne mancherlei Schmä— 
lerung. Die Herzoge felbft hatten die Hülfe, die. fie em⸗ 

pfiengen, durch Abtretungen vergüten müflen; der König 

behielt fi vor, was er Andern vor dem Spruch verlie- 

hen; fein Intereſſe zog er nicht nur ein, fondern er er- 

weiterte e8 noch. Und noch größere Verluſte erlitt Die 

Pfalz: in diefem Gebiete waren die Verleihungen, die in 

Anfpruch genommenen Abtretungen, dag Eönigliche Intereſſe 

am bedeutendften, Es trug twenig aus, daß der alte Chur: 

1. Der Sinn des geiftreichen Liedes: die behemſch fchlacht, 
1504, aus einem fliegenden Blatt von Hormayr herausgegeben und 
von Soltau wiederholt, p. 198. 

11 * 
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fürft e8 nicht über fich getwinnen Fonnte die Worfchläge 

anzunehmen; er blieb dafür noch ferner von der Fönigli- 

chen Gnade ausgefchloffen: fein Sohn hat fich fpäter doch 

fügen müſſen. Betrachtete man die Befisthümer der bei- 

den wittelsbachiſchen Häuſer als eine Einheit, fo hatten 

fie hiedurch Verlufte erlitten mie feit langer Zeit Fein deut 

fches Haus. Auch blieb in ihnen eine tiefe Verſtimmung 

zuriick, die für das Reich hätte gefährlich werben Fönnen, 

wäre ihre alte Zwietracht nicht durch den Krieg aufs neue 

entflammt geweſen, ſo daß fie zu Feiner Verſtändigung un: 

ter einander gelangen Eonnten. 

Nothwendig gewann aber Marimilian durch dieſen 

Gang der Dinge auch in den allgemeinen Reichsangele— 

genheiten eine andre Stellung. 

Die Union der Churfürſten war zerſprengt. Zu der 

Demüthigung der Pfalz kam der Tod des Churfürſten von 

Trier ſchon im Jahr 1503, an deſſen Stelle Marimilian, 

durch feine Verbindung mit dem römifchen Hof unterftügt, 

einen feiner nächften Verwandten, den jungen Markgrafen 

Jacob von Baden zu befördern wußte," und am 2lften 

Des. 1504 auch der Tod des Oberhauptes der churfürft- 

lichen Oppofition Berthold von Mainz. ie felten be 

friedigt doch dag Leben auch den edlen Ehrgeiz eines Men- 

fchen. Diefem braven Manne war e8 befchieden geweſen, 

den Untergang der Inſtitute die er mit fo großer Mühe 

hervorgerufen, und die volle Übermacht desjenigen zu er 

leben, dem er reichsgefeßliche Schranken zu fegen gefucht. 

Nunmehr erft hatte Marimilian freien Raum, felbft 

1. Browerus p. 320. Er fah das Breve, durch welches der 
Papſt den Gandidaten des römifchen Königs empfahl. 
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etwas Neues zu unternehmen. Es fehien ihm möglich, 

dag Übergewicht, in dem er fich fühlte, in organifchen 

Einrichtungen geltend zu machen. Indem er die Gründe 

ausführte, meshalb die Augsburger Einrichtungen rück 

gängig geworden, wobei er vor allem dem verftorbenen 

Berthold die Schuld beimaß, legte er einen Entwurf vor, 

twie fie doch noch, aber unter gewiffen Modificationen ing 

Werk zu feßen feyen. ! | 

Seine dee war, allerdings ein Regiment mit Statt: 

halter, Kanzler und zwölf Näthen aus dem Reiche zu er 

richten. Zur Seite und unter der Aufficht: deffelben folt- 

ten vier Marfchälle, jeder mit 25 Nittern am Oberrhein, 

am Niederrhein, an der Donau und in den Elbgegenden 

aufgeftellt; die executive Gewalt auszuüben haben. Der. 

gemeine Pfennig ward ausdrücklich tmwieder in Anregung 

gebracht. 

Allein es zeigte fich doch auf den erften Blick der 

große Unterfchied dieſes Entwurfes von den früheren. 

Der König wollte das Recht haben, diefes Regiment 

gu feiner Perfon, an feinen Hof zu berufen; nur die ge 

ringeren Fälle follte e8 aus eigner Macht entfcheiden Fön; 

nen, in allen wichtigern an ihn recurriren. Einen Feld: 

hauptmann des Neiches wollte er felbft ernennen, wenn er 

fich mit Albrecht von Baiern nicht verftehe. 

Es iſt deutlich: beiden Pflichten und Leiftungen der 

Stände wäre e8 geblieben, die Macht aber wäre dem Kö— 

nige zu Theil geworden. 

1. Protocoll des Reichstages, wodurd die in Müllers Reiche: 
tagsftaat befindlichen Nachrichten fehr erweitert werden; in den Franf: 

furter Ncten. 
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So viel bedeutete fein Übergewicht doch nicht, daß 
man biefe Vorfchläge von ihm hätte annehmen müffen. 

Und war es wohl überhaupt möglich, auf Einrichs 

tungen zurückufommen, die_fich fo unausführbar ermiefen 

hatten? War nicht die Territorialhoheit viel zu weit ent: 

wickelt, al8 daß fie fo umfaffenden und eingreifenden Maaß⸗ 

regeln hätte die Hand bieten, oder vor ihnen zurückwei- 

chen follen? | 

Es hätte ſich höchftens alsdann denken laſſen, wenn 

zugleich ein Ausſchuß aus der Mitte der Fürften die Summe 

der Gewalt in feine Hände befam; daß fie aber ihre Stel: 

lung aufgeben follten zu Gunften des u war nimmer: 

mehr zu erwarten. 

Der Reichstag von Cölln ift nun dadurch bemerkens— 

werth, daß man aufhörte fich über die Lage der Dinge 

zu täufchen. Die Gedanken, welche die legten Fahre Frie 

drich8 III und das erfte Jahrzehend Marimiliang beherr: 

fchen, die Verfuche, die man macht, es zu einer wahren 

und allumfaffenden Einheit der Nation, zu einer Bereini- 

gung ihrer Kräfte, zu einer Allen genügenden, alle Bedürf— 

niffe erfüllenden Negierungsform zu bringen, find ewig 

denfwürdig; aber e8 waren Ideale, die fich nicht mehr 

erreichen ließen. Die Stände waren zu einer eigentlichen 

Unterwerfung nicht mehr zu bringen; der König war nicht 

zufrieden, bloß ein Präſident der Stände zu feyn. Jetzt 
Fam man davon zurüc. 

In Cölln mweigerten fich die Stände nicht dem König 

Hilfe zu leiften, jedoch weder durch einen gemeinen Pfen- 

nig, noch durch einen Anfchlag auf die Pfarren im Meich, 
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fondern. durch eine Matrikel. Der Unterfchied ift unermeß- 

lich. Jene Entwürfe gründeten fich auf die Idee der Ein- 

heit, der Neichsangehörigkeit fämmtlicher Unterthanen, Die 

Matrikel, in welcher die Stände jeder nach feiner Macht 

angefchlagen twaren, beruhte gleich von vorn herein auf 
dem Gedanfen der Abfonderung der Territorialmacht der 

einzelnen Gewalten. 

An einem Neichgregiment Theil zu — , lehnten 

ſie ab. Sie ſagten, S. Maj. habe bisher wohl und weiſe 

regiert, ſie ſeyen nicht geneigt, ihm darin Maaß zu geben. 

Die Ideen nahmen eine bei weitem weniger ideale, 

allgemein⸗ vaterländiſche Wünſche befriedigende aber eine 

ausführbarere praktiſchere Richtung. 

Maximilian verlangte Hilfe zu einem Zuge nach Un: 

gern, nicht wider den König, mit dem er vielmehr im be 

fien Vernehmen ftand, fondern wider einen Theil der un: 

grifchen Großen. Den legten DBertrag, durch den fein 

Erbrecht erneuert worden, hatten doch nur Einzelne an: 

genommen, auf dem Reichstag war er nicht beftätigt wor; 

den. est aber erhob fich in den Ungern der Gedanke, 

niemals wieder einen Ausländer auf ihren Thron zu heben: 

denn noch fen Feiner von allen dem Neiche nützlich gewe— 

fen; einen Beichluß diefes Inhalts, der für ihren König 

eben fo ehrenrührig als für die öftreichifcehen Nechte ver 

legend war, nahmen fie feierlich an und fandten ihn in 

alle Eomitate. ! Dagegen nun wollte ſich Marimilian er 

heben. Er bemerkte, feine Rechte feyen auch für das hei: 

1. Istaanffy Historia regni Hungarici p. 32. 
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lige Reich wichtig, für welches Böhmen wieder getwonnen, 

dem auch Ungern dadurch verwandt gemacht werde. 

In einer Erklärung, in welcher die Befchlüffe über 

Regiment und gemeinen Pfennig ausdrücklich aufgehoben 

wurden, trug Maximilian auf eine Hilfe von vier big 

fünftaufend Mann auf ein Jahr lang an. Er fprach die 

Hofnung aus, daß er damit auch vieleicht feinen Rom: 

zug werde beftreiten Fönnen. 

Ohne Schwierigkeit giengen die Stände hierauf ein. 

Sie bewilligten ihm viertaufend Mann, auf ein Sjahr: 

nac) einer Matrifel. Der Anfchlag lautet auf 1058 M. 

z. Pf. und 3038 M. 5. F. Dabei haben die weltlichen 

Fürſten die meiften Pferde, nemlich 422, die Städte dag 
meifte Fußvol zu fielen, nemlich 1106; überhaupt ha- 

ben die Ehurfürften ungefähr Ein Siebentheil, die Erzbi- 

fchöfe und Bilchöfe ein zweites, Prälaten und Grafen noc) 

nicht gang ein drittes zu fragen; von den vier übrigen 

Siebentheilen £rifft ungefähr Die Hälfte die weltlichen Für: 

ften, die andre Hälfte die Städte. 

Und das Gute wenigftens haften die gemäßigteren An- 

fchläge, daß fie zur Ausführung gelangten. Das bewil- 

ligte Kriegsvolk wurde dem König, wenn auch nicht voll 

ftändig, was bei der Mangelbaftigkeit der Matrikel nicht 

möglich war, doch größtentheils geftellt; und Fam ihm fehr 

wohl zu Statten. Es machte doch nicht geringen Eindruck 

in Ungern, als er bewaffnet mit Hülfe des Reiches an 

den Grenzen erfchien: einige Magnaten einige Städte wur; 

den beswungen. Da nun zugleic) dem König Wladislaw 

ein Sohn geboren ward, wodurch die Augfichten auf eine 
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Veränderung der Dynaſtie wieder in die Ferne traten, fo 

entfchloffen fich die ungrifchen Großen zwar nicht ihren 

Beſchluß gradesu zurückzunehmen, aber auch nicht, dar: 

auf zu beftehen. Ein Ausfchuß der Stände ftellte. eine 
unbefchränfte Vollmacht zum Abfchluß des Friedens aug, 

der dann im Juli 1506 zu Wien zu Stande Fam und in 

welchem fih Marimilian fein Erbrecht aufs neue vorbe 

hielt. Obwohl die Anerkennung telche die ungrifchen 

Stände durch die Annahme diefes Vertrages ausfprachen, 

nur indirect ift, fo fand doch Marimilian feine und der 

deutſchen Nation Mechte dadurch hinreichend gemährleiftet. ! 

Und nun wandte er feine Aufmerkjamfeit und feine 

Kräfte auf Stalin. Ohne den Befiß der Krone und des 

Faiferlichen Titels glaubte er noch nicht zu feiner vollen 

Würde gelangt zu feyn. 

Da zeigte fich aber doch daß er mit der Eleinen Mann: 

ichaft, die ihm von Ungern folgte, nicht auskommen würde. 

Ludwig XII, mit dem er noch vor Furgem die engfte 

Verbindung ihrer beibderfeitigen Häufer verabredet, war durch 

feine Stände auf andre Ideen gebracht worden. Es fchien 

ihm jetzt nicht mehr gut, den ehrgeisigen, beweglichen, von 

einer, Eriegerifchen Nation in diefem Augenblicke unterftüg- 

ten Maximilian in Stalien Fuß faſſen zu laffen. Die Be 

nezianer fchloffen fich ihm darin an. In dem Augenblick, 

dag Marimilian ſich ihren Grenzen näherte, eilten fie — ein 

1. Marimilian bezeichnet in feiner Erflärung an die Stände 

den Wiener Vertrag ald einen Zractat, „dadurch J. K. Mt und 
deutfhe Nation, ob Gott will, an ihrer erblihen und andern Gerech⸗ 

tigkeit des Königreichs Ungern, wenn es zu Fällen fommt, nicht Man- 
gel haben werbe. 
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Aufruhr der Landsknechte verfchaffte ihnen Zeit dazu — die: 

felben auf das ftärffte zu befegen. Marimilian fah wohl 

ein: wollte ’er die Krone erlangen, fo mußte er fie fich 

mit Gewalt der Waffen und ernftlichem Krieg erobern. "Er 

ſäumte nicht einen neuen Meichstag zu berufen. 

Noch einmal, im Frühjahr 1507, verfammelten Sich 

die Stände in voller Ergebenheit gegen den König“ noch 

waren fie von den Eindrücken der legten Ereigniſſe be 

herrſcht; die Fremden erftaunten, wie einmüthig fie waren, 

wie viel Anfehn der römifche König. bei ihren genof Es 
ift wohl nicht ohne Grund, was die Italiener. bemerken, 

daß ein Unfall, der den König betroffen, ihm doch" für die 

innern deutſchen Angelegenheiten zu Statten gekommen 

ſey.“ Jener fein niederländiſcher Sohn Philipp hatte das 

Königreich Eaftilien Faum angetreten, als er im Septem: 

ber 1506 unvermuthet ftarb. Die deutfchen Fürften hat: 

ten die auffommende Größe diefes jungen Monarchen im: 

mer mit Mißtrauen betrachtet. Sie hatten gefürchtet, fein 

Vater werde ihn zum Churfürſten, wovon ſchon einmal 

die Rede geweſen, oder zum Meichsoicariug, oder wenn er 

felbft gefrönt fen zum römifchen König’ zu machen fuchen; 

und dieſe erfte dee einer Verbindung der Neichsgewalt . 

mit der burgundifchen und caftiliichen Macht hatte fie nicht 

wenig erſchreckt. Der Tod Philipps befreite fie von die— 

fer Furcht: die Söhne die er binterlaffen, waren noch zu 

1. Somaria di la relatione di Vie. Querini, Doctor, ritor- 

nato dal re di Romani 1507 Nov. Chronik v. Sanuto Wien. U. 

Tom. VI. Er meint der Churfürfl von Sachſen mache ſich Hof 
ming. U re a gran poder in Alemagna, fagt auch er, & molto 
amato, perche quelli non 'ubediva & morti,. 

u — — — — — — nn —— — — nn FE Een A 
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jung, um auf fie Nückficht zu nehmen. Um fo freudiger Eonn: 

ten fie fich an ihren König anfchliegen. Die jungen Fürften 

bofften in feinem Dienft neue große Lehen zu erwerben. 

Am 27ften April 1507! eröffnete Maximilian den 

Reichstag zu Coſtnitz, gleich in der Nähe von Stalien. 

Niemals war auch er felbft von der Würde feiner Stel— 

ung überzeugter gerwefen, als in dieſem Augenblick. Mit 

einer‘ Art von Scham erklärte er, er wolle Fein. Eleiner 

Reiter mehr feyn, aller geringen Händel wolle er fich ent: 

fchlagen und ſich nur die großen angelegen feyn laffen. 

Er gab zu erfennen, daß er nicht bloß den Durchzug zu 

erzwingen, ſondern einen enticheidbenden Kampf um Die 

Herrfchaft von Italien zu beginnen gedenke. Deutfchland 

ſey ſo mächtig daß es fich nichts bieten laſſen dürfe: es 

babe unzählbare Fußvölfer und wenigftens 60000 reifige 

Pferdes: man müſſe fich des Kaiſerthums endlich einmal 

auf immer verfichern. Auf das große Geſchütz werde es 

ankommen; bort auf der Tiberbrücke werde die rechte Rit— 

terichaft fich ausmweifen. Er führte das alles mit leben: 

diger vertrauensvoller Beredfamfeit aus. „Ich wollte," 

ſchrieb Eitelwolf, von Stein dem Churfürften von Bran- 

denburg, „ Ew. Gnaden hätten ihm zugehört. ' 

Die, Stände erwiederten, fie fenen entichloffen, nach 

ihrem’ Bermögen zur Erlangung der Eaiferlichen Krone beis 

sutragen. | 

1. Dienftag nah Marct. Schreiben von Eitelmolf von Stein 

an den Ehurfürften von Brandenburg 6 April 1507 im Berl. A. Die 
bisherigen Angaben find unrichtig. 

2. Antwort der Stände Franff. AU. Tom. 23. fie ſyen uf 
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Es blieben zwar hiebei noch einige Differenzen. Wenn 

der König zu verftehen gab, er denfe die Franzofen aus Mai: 

land zu verjagen, fo waren die Stände nicht diefer Meinung. 

Sie waren nur dafür den Durchzug denfelben zum Troß 

zu erzwingen: denn einem eigentlichen Krieg gegen Frank: 

reich müßten wohl erft Unterhandlungen vorhergehn. Auch 

bewilligten fie nicht die ganze Hülfe auf die der König 

zuerft angetragen. Allein die Bewilligung, zu der fie fich 

auf einen zweiten Antrag deflelben verftanden, war doc) 

ungewöhnlich ſtark. Gie betrug 3000 M. z. Pf., 9000 

M. z. F. 

Maximilian, der nicht zweifelte damit etwas Entſchei⸗ 

dendes auszurichten, verſprach nun dagegen, die Eroberun: 

gen die er machen werde nach dem Mathe der Reichs— 

fände zu verwalten. Er deutete an, daß mit dem Ertrag 

fi) in Zufunft vieleicht die Laften des Reichs beftreiten 

laffen würden. ! 

Die Stände nahmen das beftens an. Alles mas an 

diefen Nichstag uf irer Mt Erfordern ald die Gehorfame erfchie: 

nen, ganz Gemüts, zu raten und ired Vermoͤgens die Faiferliche 
Krone helfen zu erlangen umd des Königs von Franfreidy Fürne- 
men, des er wider das h. Neich in Übung ſteht, Widerſtand zu fun. 

1. Sn der Erflärung in der er die 12000 M. fordert, fügt 
er hinzu: „Und wo ſich die Stend des Reichs jetzo dermaafen da: 

pferlih mit der Hilf erzaigen, fo it f. Mt willig jego nach irem 

Mat zu handeln, was von Geld Gut Land und Lüten zufton wird, 
wie daffelb gehandelt und angelegt werden foll, wie auch die eroberte 

Herrfhaften und Lut by dem Rich zu hanndhaben und zu erhalten 

fon, dadurd die Bürden in ewig Zeiten ab den Deutfchen und der 
Billihait nah uf andre Nation gelegt, auch ein jeder romifch Ko— 

nig eehrlih und flatlih on funder Beſwerung deutfher Nation ers 

halten werden mög.” 
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Land und Leuten, an Städten und Schlöffern erobert werde, 

folfe auf ewig bei dem Neiche verbleiben. 

Bei dieſem guten Einverftandnig in Hinficht der aus; 

wärtigen Angelegenheiten Fam man nun auch in den 

innern einen Schritt weiter.  Sjndem man in Cölln 

alle jene Einrichtungen einer ferengen Gemeinfchaftlichfeit 

aufgab, hatte man doch eine Erneuerung des Kammter: 

gerichts fir nothivendig gehalten. Noch immer aber war 

es dazu nicht gekommen; auch jenes Fönigliche Kammer: 

gericht, tuelches Marimilian auf eigne Hand errichtet, hatte 

nun fchon drei Jahr lang Ferien; den Procuratoren ward 

felbft ihr Wartegeld entzogen. ! est aber, zu Coſtnitz 

vereinigte. man fich) das Kammergericht nad) den Worm- 

fer "Befchlüffen twiederhersuftellen. Mit der Präfentation 

der Mitglieder blieb. es bei den Vorrechten der Churfür— 

ften: für die Übrigen bediente man fich der in. Augsburg 

feſtgeſetzten Kreiseintheilung, fo daß fie doch nicht ganz 

in Bergeffenheit fam; der Städte ward nicht gedacht. Die 

Frage war nun, wie dieß Gericht unterhalten werden jolle. 

Marimilian meinte, man werde am beften thun jeden Bei: 

figer an feine Herrichaft zu verweiſen; er felbft wollte Kam: 

merrichter und Canzlei über fich nehmen. Ohne Zweifel aber 

hatten die Stände Recht, wenn fie das VBorherrfchen der 

Partichlarintereffen, das hiedurch befördert worden wäre, 

vermieden zu fehen wünſchten;? fie erboten fich, einen 

1.1: Harppredht Il}:$ 240. $ 253. 

2. „es fu not, das Cammergerichte als ain verfampt Werfen 

von ainem Werfen unterhalten und derfelbtige underhaltung nit zerteilt 
werden.” MProtocoll des Neichstages bei Harppredht II, p. 443. 
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Eleinen Anfchlag über fich zu nehmen, um die Beſoldun⸗ 

gen aufzubringen. Sie wollten dem Gericht den Cha- 

rakter eines vorzugsweiſe ftändifchen gemeinfchaftlichen, der 

ihm urfprünglich gegeben worden, nicht entreißen laffen. 

In diefem Sinne beftimmten fie, daß alle Jahr: 2-Für- 

ften, ein geiftlicher und - ein weltliche, die Amtsführung def- 

felben unterfuchen und den Ständen Bericht darüber er- 

ftatten follten. 

Bleiben wir hier einen Augenblick ftehen und überlegen, 

was vorhergegangen was darnach gefolgt ift, fo hat doch 

diefer Eoftniger Reichstag eine hohe Bedeutung. Der Ma- 

tricularanfchlag und das Kammergericht find drei Jahr⸗ 

hunderte lang "die beiden vornehmften Einrichtungen gewe⸗ 

fen, in denen fich die Einheit des Neich8 ausgefprochen 

hat; ihre definitive Feftfegung und Verbindung geichah an 

dieſem Neichstag. Die Ideen, aus denen dieſe beiden In— 

ftitutionen hervorgegangen, gründeten ſich urfprünglic auf 

verfchiedne Prinzipien; allein grade dieß empfahl fie wie 

der: die Gelbftändigfeit der Territorien ward nicht ange: 

taftet, die Sdeen der Gemeinjamfeit erhielten eine gemiffe 

Darftellung. 

Und noch eine andre überaus ſchwierige Angelegenheit, 

die ſchweizeriſche ward bier zur Entjcheidung gebracht. 

Churf. Berthold hatte die Schweizer an die Reichs— 

tage ziehen, alle Inſtitutionen die er beabfichtigte auch 

auf fie übertragen wollen. Allein wie war davon fo ganz 

das Gegentheil erfolge! In einem großen Kriege mit dem 

römifchen König hatten die Eidgenoffen die Oberhand be: 

halten: in den europäifchen Verwickelungen fchloffen fie 
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ſich in der Regel an Frankreich an, noch zogen fie eine Stadt 

nach der andern in ihren Bund. Und dabei behaupteten 

fie fortwährend Glieder, Angehörige des Reiches zu feyn. 

Ein Zuftand, der fich nun befonders dann unerfräg- 

lich zeigte; wenn man mit Franfreich in Irrungen Fam. 

Man hatte in jedem franzgöfifch-italienifchen Krieg, wie es 

im J. 1500 gefchehen war, eine Diverfion von der Geite 

der Schweiz zu fürchten; was um fo gefährlicher en je 

unermwarteter fie eintreten Eonnte. 

In Coſtnitz beſchloß man, vor allem diefe Sache ing 

Klare zu bringen. Eine reichsftändifche Gefandtfchaft ward 

zu dem Ende in die Schweiz abgeordnet. 

Sie war doc ihres Erfolgs noch keineswegs ficher. 

„Gott verleihe uns den heiligen Geiſt,“ ruft ein Mit 

glied aus: „wenn wir nichts ausrichten, werben wir die 

Schweizer mit Krieg überziehen, fie für unfre Türken hal- 

ten miüffen. | 

Allein fchon waren die Eidgenoffen im Laufe ihrer 

Dienfte auch mit den Franzofen zerfallen: fie zeigten 

ſich gefügiger, ald man erwartet hatte. Ihre Truppen, 

fo viel deren noch in Stalien waren, riefen fie auf die 

erfte Anmahnung von da zurück. Ohne alle Schwierig: 

keit verfprachen fie, fich zum Meich zu halten. Auch von 

ihrer Seite erfchien dann eine Gefandefchaft in Coſtnitz, 

von dem König aufs befte aufgenommen freigehalten und 

beſchenkt; mit der man übereinfam, zu dem nächften 

Kriege 6000 Schweizer unter ihren Standesfahnen in Sold 

zu nehmen. 

Dagegen gewährte ihnen nun auch Marimilian ein 
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überaus wichtiges Zugeftändnig. Er fprach fie von den 

Neichsgerichten förmlich los. Weder in peinlichen noch 

in bürgerlichen noch in vermifchten Sachen, erklärte er, 

folle die Eidgenoffenfchaft oder ein Mitglied derfelben vor 

das Kammergericht oder vor ein andres Föniglicheg Ge- 

richt geladen werden Fönnen. ! 

Es iſt das aber für alle folgende Zeiten entfcheidend 

geweſen. Eben indem dag Neich fich zu dem Matricular- 

anfchlag und dem Kammergericht vereinigte, verzichtete es 

darauf, auch die Schweizer anzufchlagen — es nahm viel- 
mehr ihre Truppen in feinen Sold — und gab feine Ge: 

richtsbarfeit über fie auf. Sie wurden, wie Marimilian 

ſich ausdrückt, „gehorfame Verwandte des Neichg," denen 

man in ihrer Widerwärtigkeit Rückhalt zu verleihen habe. 

Liegt nun bierin ohne Zweifel der eigentliche ſtaats— 

rechtliche Grund der fich immer mehr entwickelnden Trens 

nung der Schweiz vom Meiche, fo war es doch für dem 

Augenblick die glücklichfte Auskunft. Auch diefe Zwietracht 

war fürs Erfte beſeitigt. Marimilian erfchien mächtiger - 

glänzgender als je. Die Fremden zmweifelten nicht, was 

man ihnen zu. verftehen gegeben, daß er 30000 Mann im 

Felde haben werde; die Kriegsbewegungen, die ihnen in 

einigen ſchwäbiſchen Städten begegneten, erfüllten fie mit der 

dee daß das Neich mit aller feiner Kraft fich rüfte. 

Marimilian twiegte fich in den weitausſehendſten Hof: 
nungen. Er erklärte, mit der trefflichen Hülfe die man 

ihm gewähre hoffe er in Stalien alles zu reformiren, was 

dag 

1. Fryheitsbull bei Anshelm III, 321. 

iii — — 
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Das heilige Neich nicht befenne. Doch werde er fich da 

bei nicht aufhalten. Habe er e8 in Ordnung gebracht, fo 

werde er e8 einem Hauptmann anvertrauen um felber ohne 

Verzug gegen die Ungläubigen zu sieben. Denn dag habe 

er dem allmächtigen Gott gelobt. 

Der langfame Zuzug der Truppen des Neiches, bie 

Zögerumgen: der Schweizer, die wohlbeſetzten venezianifchen 

Päſſe in der mwinterlichen Zeit die num herangekommen 

doppelt’ fchwer zu überwinden, waren wohl geeignet ihn 

von jo fchwärmerifchen Idealen auf das Wirklich: Erreich- 

bare aufmerkſam zu machen. Aber er behielt guten Muth. 

Am 2ten‘ Februar ließ er bei feinem Eintritt in Trient 

durch eine religiöfe Eeremonie den Römerzug feiern den er 

vorhabe. Ja als ſey die Sache fchon vollbracht, die er 

begann in denfelben Tagen nahm er den Titel eines er 

wählten. vömifchen Kaifers an. ! Die Fremden nannten 

ihn ſchon immer fo, und er wußte fehr gut, daß der Papft, 

in dieſem Augenblick fein Verbündeter, nichts dagegen haben 

werde Ganz verfchiedne Motive bewogen ihn dazu: auf 

der weinen Seite der. Anblick der mächtigen Oppofition auf 

die er ftieß, ſo daß er fchon fürchtete, e8 werde ihm nicht 

gelingen: nach Rom zu kommen; auf der andern dag Ge 

fühl der Macht und Unabhängigkeit des Neiches, dem er die 

Prärogative, der EChriftenheit dag oberſte Haupt zu geben, 

anf alle Fälle retten wollte: den Act der Krönung hielt er 

nicht für fo weſentlich. Für Deutfchland mar auch Diefer 

Enrfchluß von der größten Bedeutung. Die Nachfolger Ma: 

ximilians haben den Eaiferlichen Titel unmittelbar nach ih: 

1. Eine nähere Erdrterung hierüber in dem Ercurs über Fugaer, 

Kanfe d. Geſch. 1. 12 
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rer Krönung in Aachen angenommen: von allen ift nur 

noch ein einziger von dem Papft gekrönt worden. Obwohl 

Dapft Julius es gern zu fehen ſchien, fo liegt doch darin 

eine Emancipation der deutichen Krone von dem Papft- 

thum. Es hängt damit fehr gut zufammen, daß Marimi- 

lian um die nemliche Zeit auch den Titel eines Königs von 

Germanien wieder hervorfuchte, der feit Jahrhunderten nicht 

gehört worden war. Alle dem liegt die Idee von der Ein- 

heit und Gelbftändigfeit der deutfchen Nation zu Grunde, 

deren Dberhaupt zugleich auch den höchften Nang in der 

Chriftenheit einnehme. Der Moment des Übergewichtes 

in der Nation, den Marimilian noch fefthielt, fprach fich 

darin aus; — eines Übergewichtes jedoch, das fehr rafch 

vorübergieng. 

Benezianifcher Krieg. Reichstag zu Wormd 1509. 

Man hatte in Eoftnig. gefchtwanft, ob man fich zuerft 

gegen die franzöfiichen oder gegen die venezianifchen Be: 

figungen in Jtalien wenden folle. Welche Eroberung man 

auch machen mochte, fo dachte man fie nicht wieder durch 

Belehnungen zu veräußern, — auch Mailand hätte man den 

Sforzen nicht zurückgegeben, — fondern zu Handen des Rei: 

ches zu behalten, um bie Bebürfniffe deffelben davon zu bes 

ftreiten. Unter den Fürften waren Einige mehr für Die 

mailändifche, Andre, welche Anfprüche gegen Venedig hat 

ten, 3. B. die Herzoge von Baiern, mehr für die venesia- 

nifche Unternehmung. Unter ben Eaiferlichen Räthen felbft 

malteten verfchiedbne Meinungen ob. Paul von Lichten- 

ftein, der in gutem Verhältnig mit Venedig ftand, war für 
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einen Angriff auf Mailand: Matthäus Lang und Eitelfrig 

von Zollern dagegen hielten e8 für leichter, den Venezia⸗ 

nern etwas abzugewinnen, als den Franzofen. ' 

. Endlich bekam die letztere Meinung das Übergewicht. 
Die Venezianer waren nicht einmal zw der Erklärung zu 
bringen, daß fie nicht gegen den römifchen König feyn 

würden: dagegen machte Frankreich Hofnung, falls man 
nur Mailand nicht beunruhige, e8 gefchehen zu laſſen, daß 

dag Neich feine andern Gerechtfame in Italien geltend 

mache. *_ Go gut das Gebirg befeßt war, fo war doch 

Marimilian nicht abzuhalten fein Glück daran zu verfuchen. 

Anfangs gieng die Sache ganz gut. „Die Venezianer,“ fchreibt 

Marimilion am 10ten März an den Ehurfürften von Sach: 

fen, „mahlen ihren Löwen mit zwei Füßen in dem Meer, 

den dritten auf dem platten Land, den vierten in dem Ge 
birge.. Wir haben den Fuß im Gebirg beinahe ganz ge 

wonnen, es fehlt nur noch an einer Klaue, die wir mit 

Gottes Hülfe in acht Tagen haben wollen; dann denken 

wir den Zuß auf dem platten Land auch zu erobern. ® 

1. Relatione di Vicenzo Quirini.. Er machte einige Räthe 
nahmhaft als nostri „capitali inimiei;“ eine Zeitlang habe Mar. ge: 
fagt: I Venetiani non mi a fato dispiacer e Franza si. E su que- 
ste pratiche passa il tempo, . 

2. Yasaualigo Relatione. Non saria molto difhieil cosa che 
la (S. M.) dirizzasse la sua impresa contra questo stato, mas- 
sime per il dubbio che li & firmato nell’ animo che le Ecc?® Vo- 
stre siano per torre l’arme in mano contra a lei quando la fusse 
sul bello di cacciar li Francesi d'Italia, et a questo ancora l’in- 
clineria assai li onorati partiti che dal re di Francia li sono con- 
tinuamente offerti ogni volta che la voglia lassar la impresa di 
Milano e ricuperar le altre jurisditioni imperiali che ha in Italia. 

3. Schreiben von Sterzing Iften März Won Hans Nenner 

12 * 
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Allein er hatte ſich da in eine Unternehmung getwagt, 

welche ihn für feine allgemeinen und feine deutſchen Verhält: 

niffe in die bedrängendften Verwickelungen bringen follte. 

Unter den Schweizern regte fich, troß aller Verträge, 

befonder® durch Luzern aufrecht erhalten die frangöfifche 

Faction doch wieder, ihre Truppen zögerten zu erfcheinen: 

Da nun auch die deutfchen Mannfchaften, und zwar haupt 

fächlich darum, meil man zwei Drittel des Fußvolfs aus 

den Schweizern nehmen wollen, nur fehr ſchwach waren, ſo 

geichah, daß die Venezianer den Kräften des Reiches gegen: 

über doch gar bald in Vortheil Famen. Sie begnügten fich 

nicht, die Deutfchen von ihrem Gebiet zu entfernen: fie über- 

fielen den römifchen Kaifer in feiner eignen Landfchaft, 

da wo er am mwenigften auf einen Angriff gefaßt-war: Görz, 

Wippach, Trieſt, 47 mehr oder minder fefte Orte nahmen 

fie in Einem Augenblicke weg. 

In Deutfchland war man erftaunt und beftürst. Nach 

Bersilligungen die fo bedeutend gefchienen, nachdem ein 

Jeder noch einmal Anftrengungen für das Neich gemacht, 

nach fo großen Erwartungen erlebte man nichts als Schimpf 

und Schande. Mochte der Kaifer auch fagen, daß man 

ihm die Anfchläge nicht vollftändig geleiftet, fo maß man 

ihm auch darin einige Schuld bei. Dem Herzog von Lü—⸗ 

neburg 3. B. war die Berechnung feines Anfchlages niemals 

sugefommen. Aber überdieß! Anzufangen, ohne feiner Sahe 

einigermaaßen ficher zu feyn: fein Glück auf den Aus: 

ichlag einer ſchweizeriſchen Tagfagung zu wagen! Bon dem 

liegt ein Schreiben von dem nemlichen Datum bei. Auch er bat bie 
befte Hoffnung. 
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getvöhnlichen Schickfal, durch ein verfehltes Unternehmen 

um feinen Eredit zu Fommen, ward Marimilian, an deflen 

Eigenfchaften doch immer viele gesweifelt, doppelt und drei- 

fach betroffen. 

SGenöthigt, fi auf der Stelle nach Deutfchland zu 

rückzumenden, rief Marimilian zuerft die Churfürften zu: 

ſammen. Den pfälzifchen Iud er nicht mit ein: der bran- 

denburgifche war ihm zu fern und er begnügte fich mit ei- 

nem Borfchafter deffelben. Aber die übrigen erfchienen, An- 

fang Mai 1508, in Worms. Marimilian ließ ihnen vor: 

tragen: zumächft fie, auf die das Reich gegrundfeftet fey, 
rufe er in dieſer großen Gefahr zu Hülfe: er erfuche fie 

um ihren Rath, mie er eine tapfere währende und aus: 

trägliche Hülfe erlangen Fönne, jedoch, fügte er hinzu, ohne 

den fchmäbifchen Bund dazu anzuftrengen, deſſen Hülfe er 

andermweit brauche, und ohne einen Reichstag. ! 

Unter den Verfammelten vermochte jeßt Friedrich von 

Sachen das Meifte. Auf feinen Rath lehnten fie den An: 

trag des Kaifers, mit ihm in Frankfurt zufammenzutreffen, 

ab; vornehmlich weil es ihnen doch unmöglich fey, fich zu ent: 

fchließen ohne fich mit den andern Ständen des Reichs un: 

terrebet zur haben. ” Maximilian erwiederte, er ſey in der 

gefährlichften Lage der Welt: würde die Neichshülfe, der es 

an Befoldung fehle, jetzt abziehen, fo fen feine Grafichaft 

1. Die Inftruction für Matthias Lang Bifhof von Gurf, 
Adolf Graf von Naffau, Erasmus Dopler Propſt zu St. Sebald zu 
Nürnberg und Dr. Ulrich von Schellenberg, datirt St. Wendel letz⸗ 
ten April 1508, (MWeimar. Arch.) 

2. Im Arch. zu Weimar findet fich der Rathſchlag Friedrichs und 
die Antwort. (Montag nah Mifericordia 8 Mai.) 
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Tirol geneigt fich zu Franzoſen und Venezianern zu ſchla⸗ 
gen, aus Unwillen über dag Reich, von dem es nicht ge 

| fchüßt werde: einen Neichstag könne er auf Feinen Fall er: 

warten, da werde er zu viel verfäumen; höchſtens möge 

man die nächftgefeffenen Fürſten eilig zufammenrufei* Die 

Churfürften blieben dabei, einen Reichstag zu fordern. Sie 

wollten nicht glauben, daß fich der fchwäbifche Bund von 

andern Ständen fondern zu laffen denke; von fich felbft; ſag⸗ 

ten fie, hinter dem Rücken der übrigen etwas zu bewilligen, 

werde ihnen Unfreundfchaft bringen und dem König umer: 

fprieglich feyn. ? Nur fo weit brachte fie das augen: 

fcheinliche dringende Bedürfniß, daß fie eine Anleihe des 

Kaifers durch Verwendung und Bürgfchaft beförderten. 

Einen unermeßlichen Einfluß haben doc, immer: wicht 

minder bei uns als bei andern die Erfolge des Krieges 

auf den Gang der innern Angelegenheiten. Wir ſahen 

wie alle jene Werfuche das Neich. im. Sinne der Stände 

zu conftituiren mit dem Bunde zuſammenhiengen, durch 

welchen Maximilian zum römifchen König gewählt, Oftreich 

und Piederland behauptet, Baiern zur Alntertwerfung ge 

nöthigt wurde. Bei dem erften größern Unfall dagegen, 

jenem unglücklichen Zufammentreffen. mit der Schweiz, be: 

kam diefe Verfaffung einen Stofß,- von dem fie fichunie 

wieder erholen EFonnte. Auch die Stellung, welche der. Kö— 

1. Schreiben Marimiliansg von Linz 7 Mai und von Sieg— 
burg 10 Mai. (MBeim. U.) 

2. Antwort Samſtag nah Mifericordia 13 Mai. (MWeim. U.) 

Gegen ihre Bürgfchaft verlangten fie Verficherung vom Kaifer, Die⸗ 
fer erwiederte, „er Fönne fich zu nichts weiter verpflichten, als fie in 

Jahresfriſt ihrer Bürgichaft zu entbeben, auf feinen guten Glauben.” 
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nig felbft nunmehr angenommen, beruhte auf dem. Glücke 

feiner Waffen in dem bairifchen Kriege. Kein Wunder, da 

nach den großen Verluften die er jet erfuhr, alles ſchwankte, 

und die faſt überwunden ſcheinenden Oppoſitionen ſich aufs 

neue erhoben. Das Glück, das Gelingen verbindet: das 

Unglück zerſetzt und zerſtreut. 

Es veränderte dieſe Stimmung nicht, daß Maximi— 

lian durch den Widerwillen, ben das Um ⸗ſich⸗greifen der 

Venezianer auch anderwärts hervorgebracht hatte, unterſtützt, 

jetzt den Bund von Cambrai abſchloß, in welchem ſich nicht 

allein der Papſt und Ferdinand der Katholiſche, ſondern 

vor allem auch der König von Frankreich, den er ſo eben 

bekämpft, mit ihm wider Venedig verbanden.! Dieſes raſche 

YAufgeben-der fo laut erklärten Antipathie gegen die Fran 

zofen;;diefer plögliche Umfchlag der Politik Eonnte das Ber: 

trauen der Stände nicht wieder herftellen. 

Vielleicht wäre gegenwärtig wirklich der Moment ge: 

wefen wo fich im Verein mit fo mächtigen Verbündeten 

Eroberungen. in Italien hätten machen laflen: jedoch in 

Deutichland verſtand man fich nicht mehr dazu. 

Alsder Kaifer in der Verſammlung der Stünde, die nach 

langer Verzögerung zufammengetreten, ? zu Worms erfchien 

1. Matthias von Gurf giebt dem Churf. Friedrich 24 Sept. 

Nachricht daß er ſich mit einigen Nätben und der Tochter des Kai: 

ferd an einen Ort an der franzdfifchen Grenze begeben werde, um 

mit: dem’ Sardinal von Noan, der auch dahin kommen folfe, über 

den’ Frieden zu unterhandeln. „Frau Margareta handelt und muet 

ſich mit allem Vleiß und Ernft umb ain Frid.“ 
2. Dur Ausfchreiben Coͤlln vom 3liten Mai 1508 nad je 

ner. Zufammenfünft der Churfürften ward „ein eilender Meichstag” 
auf den 16 Juli angefündigt; verfhoben Boppard den 26 Juni 
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(21ften April 1509) — fehon ganz Friegerifch zog er ein, 

in vollem Harniſch, auf gepanzertem Hengſt, mit einem 

Gefolge von taufend Neitern, unter denen auch Strabdio- 

ten und Albanefen waren — fand er einen Widerftand, 

wie kaum jemals früher. | 

Er ftellte den Ständen die Vortheile vor, welche dem 

Neich aus dem eben gefchloffenen Tractat entipringen wür⸗ 

den, und forderte fie auf, ihm mit einer ftattlichen Hülfe 

zu Roß und zu Fuß fobald als möglich und menigftens 

auf ein Jahr Iang zu Hülfe zu Eommen: ! die Stände ant- 

worteten ihm mit: Befchtverden über feine innere Verwal: 

fung. Ein geheimes Mißvergnügen, von dem Marimilian 

in feinem dahinftürmenden Weſen nichts zu ahnden fchien, 

batte Die Gemüther ergriffen. 

Bor allem befchtwerten fich die Städte und zwar mit 

gutem Grunde. 

Unter Churfürft Berthold hatten fie eine fo glänzende 
Stellung eingenommen, fo großen Antheil an der allgemei- 

nen Verwaltung gehabt: damit war es nach der Aufhe⸗ 

bung des Negimentes vorüber. Auch in das Kammer: 

„bis wir des Reichs Nothdurft weiter bedenken:“ 16 Zuli in 

Coͤlln auf Allerheiligen beftimmt; 12 Sept. zu Brüffel wird diefer 
Zermin nochmals feſtgeſetzt; 22 Dez. zu Mecheln erflärt, woran 
der neue Verzug gelegen: — nemlih an den Unterhandlungen mit 
Frankreich; endlich 15 März 1509 erneut der Kaifer fein Ausfchreis 
ben und feßt den Termin Judica feſt. Fr. AU. Bd 24 u. 25. 

1. Verhandelung der Stennde des h. Reichs uff dem Faiferli: 

hen Tage zu Worms ao dni 1509. Frankf. AU. Bd 24. Für 
halten Sr Maj. Sonntag 22 April um Ein Uhr. „Wo ©. Heis 
ligfeit nit geweſt, hätte Kaif. Mt den Verfiand und Practica nit 
angenommen.” Doc bemerft er, die Sache werde ſich „liederlich 
und mit Fleinen Koften ausführen laſſen.“ 
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gericht fanden Feine ftädtifchen Affefforen Eintritt. Dage 

gen mußten fie nicht allein tie zu jeder andern Anlage, 

fo für das Gericht beifteuern, fondern man hatte fie 

auch zu Coſtnitz unverhältnigmäßig hoch angeichlagen. 

Schon zu Eölln waren fie nicht gefchont worden, wie wir 

ſahen; ziemlich zwei Giebentheil der Hülfe fielen ihnen zu. 

Zu Coſtnitz aber wurde ihnen von Fußvolk und Geld ein 

volles Drittheil der ganzen Summe aufgelegt." Ja als 

ſey es daran nicht genug, unmittelbar nach dem Reichs— 

tag hatte der Kaifer die Bevollmächtigten der Städte vor 

den Neichsfiscal fordern laffen, um fie wegen des Fort: 

beftehens der großen Kaufmannsgefellfchaften, welche durch 

frühere Neichsichlüffe verboten waren, zur Rede zu fick 

len, und weil fie ungefegliche Handthierung getrieben, eine 

Pön von 90000 ©. von ihnen gefordert. Die Kaufleute 

hatten fich mit lautem Gefchrei dagegen gelegt: man wolle 

fie wie Leibeigene behandeln, beffer werde ihnen feyn, aus— 

zuwandern, nach Venedig oder nach der Schweiz oder auch 

nach Frankreich, wo man ehrlichen Handel und Wandel 

nicht befchränfe; zuletzt hatten fie fich doch zu einer nahm: 

haften Summe verfichen müffen. Noch waren die Städte 

nicht fo fchwach, um fich das alles fo gradesu gefallen 

zu laffen: fie hatten Städtetag gehalten und befchloffen, 

ſich auf dem nächften NeichStage zur Wehre zu fegen, ? Die 

1. Nachrichten des Achten Fugger. Go viel ich fehe betrug die 
Summe 20000 ©. Vgl. Jäger Schwäbifches Städtewefen 677. 

2. Die Beichlüffe diefer Städtetage wären wohl noch näher 

zu ermitteln. Ein Schreiben des fhwäbifchen Bundes vom 21 Oct. 
1508 erinnert, „welchermaaf auf vergangen gemeinem Frei und 

Neichsftetts Tag zu Speier der Befchwerden halben, fo den Stett— 
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Mitglieder des ſchwäbiſchen Bundes fo gut wie die andern. 

Am wenigſten Eonnten fie Luft haben fich gegen eine Re 

publif anzuftrengen mit der fie in vortheilhaften Handels: 

verbindungen ftanden, Die fie als ein Mufter und natür- 

liches Oberhaupt aller ftädtifchen Geweinweſen zu betrach⸗ 

ten gewohnt waren. 

Auch unter den Fürften gab es viel böfes Blut. Die 

Anforderungen des Kammergericht, die Unregelmäßigfeiten 

der Matrifel, deren wir noch gedenfen werden, hatten eben 

die mächtigften verſtimmt. Noch immer war die Pfal 

nicht verföhnt. Der alte Pfalggraf war geftorben: feine 

Söhne erfchienen zu Worms, doch konnten fie nicht zu 

ihren Lehen gelangen. Der Eriegerifche Eifer, der früher: 

bin Manche für den Kaifer begeiftert, hatte fich nach dem 

fchlechten Ausgang des erften Unternehmens fehr gelegt. 

Was aber noch mehr Eindruck machte als alles dieß, 

war das Verfahren Marimiliang bei feinen letzten Tracta- 

ten. In Coſtnitz hatten die Stände auf eine Gefandt- 

fchaft nach Frankreich, auf erneuerte Unterhandlungen mit 

diefer Macht angefragen. Denn bie Gefchäfte des Nei- 

ches mollten fie nicht fo geradehin dem Oberhaupt über: 

boten uf dem Reichstag zu Coflni begegnet find, gerathfchlagt und 
ſunderlich verlaffen ift, fo die Roͤm. Königl. Mt wiederum ein Reichs: 

fag fürnehmen wird, daß alsdann gemeine Frei und Reichsſtaͤtte gen 

Speier befchrieben werden ſollten.“ 
1. In den weimarifchen Acten findet fih ein Gutachten über 

die Nothwendigfeit die Hülfe zu verfagen, in welchem man befon: 
ders über Leute Flagt „fo bei ©. Kaif. Mt fein und fich allmege 
gefliffen Kſ. Mt dahin zu bewegen Hilf bei den Stenden des Rei- 
ches zu fuchen zu ſolchem Fürnemen, das doch ohne Rab und Ber 
wußt der Stennde des h. Reichs befcheben iſt.“ 
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laſſen. Maximilian hatte damals alles von fich gemiefen 

und eine unverföhnliche Feindfeligkeit gegen die Franzofen 

fund gegeben. Jetzt dagegen hatte er felbft mit Frankreich 

abgefchloffen, wieder ohne die Stände zu fragen; ja er 

fand ſich nicht einmal bewogen den abgefchloffenen Tractat 

denfelben mitzutheilen. Kein Wunder wenn diefe mächti— 
gen Fürften, welche fo eben alle Macht des Neiches in 

einer von ihnen conftituirten Regierung hatten vereinigen 

wollen, hierüber mißvergnügt waren, fich verlegt fühlten. 

Sie erinnerten den Kaifer daran, daß fie ihm in Coſtnitz ge 

fagt, er empfange jeßt die legte Bewilligung, und daß auch 

er auf fernere Hilfe Verzicht geleiftet hatte. Bon feinen Rä⸗ 

then, fagten fie, werde ihm eingebildet, das Reich müſſe ihm 

helfen fo oft er es verlange: man dürfe aber diefe Mei- 

nung nicht bei ihm einwurzeln laffen, fonft werde man 

immer davon zu leiden haben. 

So bildete ſich aus verfchiedbnen Gründen eine fehr 

ftarfe Oppofition gegen die Anträge des Königs. Es machte 

feinen Eindruck, daß indeß die Franzoſen einen glänzenden 

Sieg über die Venegianer davon trugen und diefe einen 

Augenbli die Herrfchaft über ihr feltes Land behaupten 

zu können verzweifelten. Vielmehr bildete fich ber erfte 

Widerſtand gegen ben Siegeslauf des Bundes von Cam- 

brai bier in Deutfchland. In demfelben Augenblick, in der 

zweiten Hälfte des Mai, in welchem nach der Schlacht 

von Agnadello die venezianifchen Städte in Apulien, der 

Romagna und der Lombardei in die Hände der Verbin: 

deten fielen, berieth ein Ausſchuß und befchloffen hierauf 

die Stände eine Antwort an. ben Kaifer, in welcher fie 
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ihm alle Hülfe verfagten. Sie erklärten, ihn für den jegi- 

gen Krieg zu unterftügen feyen fie tweder fühig noch auch 

ſchuldig. Das eine nicht: denn ihren Unterthanen fey 

fchon die vorige Hülfe als die letzte angefündige worden, 

und ohne große Widerwärtigkeit laffe fich Feine neue for- 

dern: aber auch das andre nicht. Habe man ihnen doch 

nicht einmal die Verträge mitgetheilt, wie das doc, wohl 

in Fällen diefer Art herkömmlich fey. ' 

Die Conmmiffarien des Kaifers, denn er felbft hatte 

fich, um die Rüftungen an den italienifchen Grenzen zu be 

treiben, wenige Tage nach feiner Ankunft wieder entfernt, ? 

waren über eine fo entichieden abfchlägliche Antwort höch- 

lich betreten. Was werde die Kirche, was werde Frank: 

reich fagen, wenn das h. Neich allein feine Nechte nicht 

wahrnehme. Die Stände Iehnten jede weitere Erörterung 
über diefe Angelegenheit ab; wolle man ihnen dagegen über 

1. Verhandelungen ıc. „Dweile die Stende des Reichs davon 
fein gründliches Wiffen tragen, fo hab J. Kf. Mt wohl zu ermeffen, 
daß wo ichts darin begriffen oder verleipt das dem h. Reich jego 
oder in Zufunft zu Nachtbeil thäte reichen, e$ were mit Herzogthum 

Mailand oder anderm, dem Neid) zuftendig, daß fie darin nit wils 
ligen fönnen. 

2. Nicht eben aus Unmuth, wie man angenommen. Er er 
Flärte gleich am 22jten April, er koͤnne den Beſchluß nicht erwarten, 
und gieng dann 2 Tage darauf weg, che die Verfammlung noch 
recht beifammen war; die eigentlihe Reichstagspropoſition geſchah 

erſt Mittwoch vor Himmelfahrt 16 Mai, dur Caſimir von Brans 
denburg als Statthalter, Adolf von Naffau und Frauenberg als deſ—⸗ 
fen Raͤthe. Franff. AA. Bd 24. Die Schreiben des Franff. Nathe: 

freundes Joh. Froſch wiederholen hauptfächlih den Inhalt der Ucten, 

mit einigen Zufägen. Aus beiden ergiebt fich, daß ed zu einem Abs 
ſchied gar nicht gefommen ift, un das bei Müller und Fels fo 
ſcheinen follte. 
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Sriede und Necht, über das Kammergericht oder die Münze 
einen Worfchlag machen, darauf würden fie eingehn. Die 

Commiffarien fragten, ob dieß die einhellige Meinung al- 

ler Stände fey: die Stände ermwiederten: fo fey von ihnen 

allen, ganz einhellig befchloffen worden. Die Commiſſa⸗ 

rien verfeßten: fo bleibe ihnen nichts übrig, als an den 

Kaifer zu berichten und deffen Antwort abzuwarten. 

Man kann denken, wie-Der nun. darüber in Feuer 

und: Flamme gerieth. "Von den italienifchen Grenzen, von 

Trient ließ er eine heftige Anttvort ausgehn gedruckt obwohl 

verfiegelt. Zuerft rechtfertigte er darin fein eignes Betra: 

gen, befonders den Abfchluf des letzten Vertrags, wozu 

er wohl Fug und Macht gehabt, „als regierender römi- 

fcher Katfer, nach Schicefung des Allmächtigen, nach ho— 

hem Rath und Erwägen;“ dann warf er die Schuld der 

bisherigen Unfälle auf die Stände zurück, auf die unvoll 

fommene Peiftung ihrer Hülfe. Ihr Unvermögen könne er 

nicht gelten laffen. Sie müffen nicht Schäße ſammeln 

wollen/ fondern den Eid bedenken mit dem fie ihm ge 

ſchworen und. verpflichtet jenen. Auch fey das gar nicht 

die Urſache ihrer abfchläglichen Antwort, fondern allein. ber 

Unwille/ den Einige gefaßt, weil er ihres Raths nicht ge: 

pflogen. 

Ehe. diefe Antwort ankam, waren die Stände fchon 

aus: einanderingegangen. Ein Abichied war nicht verfaßt 

worden. 
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Reichstage zu Augsburg 1510, zu Trier und 
Cölln 1512. 

Sch will, indem ich weiter gehe, das Geftändniß nicht 

zurückhalten, daß meine Theilnahme an der Entwickelung 

der Neichsverfaffung mitten in dem Studium an diefer 

Stelle abzunehmen anfängt. 
Daß e8 in einem fo wichtigen Augenblick, wo die er- 

mwiünfchtefte Eroberung angeboten ward, deren Befiß aller 

der Laften, die man höchft ungern trug, überhoben, und 

ein gemeinfchaftliches - Intereſſe geſammter Stände confti- 

tuirt hätte, doch zu Eeiner Vereinbarung Fam, zeigt eine 

in der Sache liegende Unmöglichkeit an, mit allen diefen 

Beftrebungen zum Ziel zu gelangen. 

Obwohl der Kaifer an der Gründung nationaler Ein: 

richtungen keinesweges den felbftthätigen, fchöpferiichen An- 

theil nahm, den man ihm mohl zugefchrieben hat, fo be 

wies er doch viel Sinn für diefelben: er hatte einen ho— 

hen Begriff von der Einheit und Würde des Neiches: zu 

Zeiten unterwarf er ſich Verfaſſungsformen, die ihn be 

fchränfen mußten. Eben fo gab es wohl niemals Stände, 

welche von der Nothwendigkeit zufammenhaltende Inſtitu⸗ 

tionen zu gründen fo durchdrungen, dazu fo bereit getwe 

fen wären, wie die damaligen. Allein diefe beiden Kräfte 

konnten den Punct nicht finden, in welchem fie überein: 

geftimmt, ihre Tendenzen verſchmolzen hätten. 

Die Stände fahen in fich felber, in ihrer Vereinigung 

auch Die Einheit des Reiches. Sie hatten ein ftändifches Re⸗ 

giment im Sinn, wie e8 wohl fchon in einzelnen Landfchaften 

x 
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vorfam; bei dem fie die Würde des Kaifers zu behaupten, 

aber auch feiner Wilfführ auf immer ein Ziel zu feßen, 

felbft auf Koften der Territorialmacht für Krieg, Finan⸗ 

zen und. Recht haltbare Ordnung einzuführen gedachten. 

Aber die Widermwärtigkeiten eines unzeitigen Feldzugeg, 

die Unzufriedenheit des Kaiferd. mit der Stellung die fie 

in den austwärtigen Angelegenheiten annahmen, hatten ihr 

Merk zerftört. 

Dann hatte e8 Marimilian unternommen, das Reich 

durch ähnliche Einrichtungen, jedoch mit befferer Behaup⸗ 

tung des monarchifchen Prinzipes, zu verjüngen: ed war 

zu Befchlüffen gekommen, von minder tiefgreifender Be 

deutung, jedoch ausführbarerem Inhalt; aber bei der wei⸗ 

teren Ausbildung zeigten ſich Mißverftändniffe, Abgeneigt- 

heiten ohne Zahl; und plößlich gerieth alles in Stocken. 

Die Stände hatten mehr die innern, Maximilian mehr 

die auswärtigen Angelegenheiten ins Auge gefaßt; aber 

weder wollte fich dort der König feiner Macht fo weit bes 

rauben,; noch wollten hier die Stände fich ihren Einfluß 

fo vollftändig entziehen laffen, wie die Abficht des andern 

Theile war. Die Stände vermochten den Kaifer nicht 

in dem Kreije feftzuhalten, den fie ihm gezogen. Der Kai⸗ 

fer vermochte fie auf der Bahn die er einfchlug nicht mit 

fich fortzureißen. 

Denn fo find nun einmal die menfchlichen Dinge be 

fchaffen, daß fich durch Berathung und Gleichgewicht nicht 

viel erreichen läßt; nur eine überwiegende Kraft und ein 

fefter Wille vermag haltbare Gründungen zu vollziehen. 

Marimilian bat immer behauptet und. es ift nicht 
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ohne Wahrfcheinlichkeit, daß die Weigerung des Neiches ihm 

beizuftehen, den Venezianern wieder Muth gemacht habe. * 

Das mächtige Padua, das fchon befeßt war, gieng wieder 

verloren, und Marimilian belagerte eg nur vergebens; um 

den Krieg fortfeßen zu können mußte er aufs neue Die 

Stände berufen. 

Am G6ten März 1510 ward eine neue Reichsverſamm⸗ 

lung zu Augsburg eröffnet. ? Marimilian ftellte die Noth: 

wendigfeit vor, noch einmal mit Heereskraft gegen Vene 

dig vorzudringen. Schon habe er dag Neich über Bur- 

gund und Die Niederlande ermeitert: ihm ein erbliches 

Necht auf Ungern verfchafft: auch diefe reichen Commu- 

nen tolle er nun berbeibringen, auf welche anftatt der 

Deutichen die Bürde des Meiches fallen folle. 

Einen gemwiffen Eindruck machte diefe Ausficht nun 

wohl noch einmal auf die Stände, doch blieben fie fehr 

friedfertig.. Sie mwünfchten die Sache durch eine Abfunft 

mit den Venezianern zu Ende zu bringen. Schon hatte 

die Nepublif eine Zahlung von 100000 ©. auf der Stelle 

und eine jährliche Abgabe von 10000 ©. verfprochen, und 

der Neichstag war fehr der Meinung, auf diefe Grund- 

lage zu unterhanden. Man wird das begreiflich fins 

den, 

1. Rovereyt 8 Nov. 1509. Als uns der Stend Hilf und Bei: 
ſtand vorzigen und abgefchlagen, und den Venedigern das fund, wur: 
den fy mehr gefärft, fuchten erft all ir Vermögen und bewegten 
daneben den gemein Popl. in Stetten. (Treff. U.) 

2. Häberlin iſt ungewiß, ob der Reichstag auf den h. 3 Kb: 

nigtag ober auf den 12 Fan. ausgefchrieben worden. Das Ausfchreis 

ben lautet auf den achtenden ber heil. drei Königtag d. i. 13 Jan. 
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den, wenn man fich erinnert, mie viel Schwierigkeit eine 

Bewilligung von ein paar hunderttaufend Gulden machte; 

zunächft wäre man wenigſtens des Eleinen Anfchlags für 

das Kammergericht, der auch nur fehr fchlecht eingieng, 

überhoben getwefen. ! 

Jedoch dem Kaifer Famen diefe Anerbietungen beinahe 

fchimpflich vor. Er berechnete, daß ihm der Krieg eine 

Million gekoftet, daß Venedig von jenen Landen jährlich 

500000 ©. Nußung babe; er erklärte, er wolle fich fo 

nicht abfpeifen laffen. 

Da war nur wieder das Unglück, daß er doch auch 

den Ständen feinen Eriegerifchen Eifer nicht einflößen Eonnte. 

Alle Ideen, die an den gemeinen Pfennig oder den vier: 

hundertfien Mann erinnerten, wurden bei der erften Er: 

mwähnung abgelehnt. Es Fam wohl zu einer Bewilligung: 

man verftand fich eine Hülfe nach der Cöllner Matrifel, 

denn die Eoftniger wies man von fich, aufzuftellen und 

ein Halbjahr im Felde zu erhalten: ? allein wie hätte man 

hoffen Fönnen, die Venezianer mit einer fo geringen An: 

1. Handlung auf gehaltenem Reichstag zu Augsburg 1510. (Fr. 
X.) Antwort der Stände Aftermittwoch nach Judica. Sie riethen dazu, 

um nicht die Sache fünftig entweder gradezu fallen zu laffen „oder viel 
nachtheiliger und befchwerlicher Rachtigung annehmen zu müffen, als 
jeßt dem heil. Reich zu Ehr und Lob erlangt werden möge.” 

2. Der Kaifer verlangte die eine freie Zufage „der Hülfe von 

Coſtnitz, als lang S. Mt der nothdürftig feyn wird.” Insgeheim 
wolle er dann einen Nevers ausitellen, daß er fie nur auf Ein Fahr 
begehre. Die Stände trugen den Göllner Anfhlag an. Der Kai: 
fer: er ſey darüber erfchrocden; mander Stand vermöge allein mehr 
als das. Es blieb aber dabei und man entfchloß fih nur, die Hülfe 
nad dem Coͤllner Anfchlag auf ein halb Fahr zu ftellen, wie früher 
auf ein ganzes. | 

Ranke d. Geſch. J. 13 

sk 
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frengung von der Terra ferma auszufchließen? Der päpft- 

fiche Nuntins ſprach darüber mit einzelnen einflußreichen 

Fürften. Sie entgegneten ihm grade heraus, der Kaifer 

werde darum fo fchlecht unterftügt, weil er den Krieg ohne 

ihren Nath unternommen habe. 

Daraus folgte dann hinwieder, daß Marimilian fich 

zu Feiner Nückficht auf das Reich gebunden erachtete. Als 

man ihn zu Augsburg aufforderte, feine Eroberungen nicht 

willkührlich zu vergaben, ermiederte er, das Reich unter 

füge ihm nicht fo gut daß dieß ausführbar fey: er müffe 

nach feiner Gelegenheit Verträge fchließen, Vergabungen 

vornehmen bürfen. 

Sp wenig kam e8 auch dieß Mal zwifchen Kaifer 

und Ständen zu gutem VBernehmen und Zufammentirfen. 

Selbſt dag Allerbilligfte, In ſichNothwendige fchlug 

der Kaifer ab. Die Stände forderten, er folle fich aller 

Eingriffe in den Gang des Kammergerichts enthalten. Da- 

von war fo oft die Rede geweſen und auf diefer Idee be: 

ruhte die ganze Inſtitution. Marimilian trug jedoch Fein 

Bedenken zu anttworten, zumeilen greife. das Gericht weiter 
als ihm gebühre, er Fönne fich die Hand nicht binden laffen. 

Kein Wunder wenn dann auch die Stände auf einen 

übrigens fehr merkwürdigen Plan zur Ausführung der Fam- 

mergerichtlichen Urtel, den er ihnen vorlegte, nicht eingien- 

gen. Maximilian fchlug vor, einen immerwährenden Neiche- 

anfchlag nach dem Mufter des cöllnifchen zu entwerfen, 

von 1000 bis 50000 M., fo daß man in jedem Falle 

nur die Summe der Hülfe zu beftimmen habe. Denn eine 

Macht fey nöthig, um die Widerfpenftigen zu züchtigen, 

welche den Landfrieden brechen, oder den Bann des Kam: 
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mergericht8 nicht achten, ober fich fonft den Pflichten des 

Neiches entziehen. Auch die auswärtigen Feinde werde 

ſchon der Ruf einer folchen Vereinbarung ſchrecken. An 

dem Kammergerichte möge dann ein Ausfchuß figen, der 

über die Verwendung diefer Hülfe im Innern zu befchlie 

fen habe. Wie man fieht, eine folgerechte Ausbildung 

des Matricularweiends: Marimilian hatte mit dem tref 

fenden Geift der ihm eigen ift, wieder einmal das Noth- 

wendige berührt und hervorgehoben. Die Stände erkflär: 

ten, diefer Entwurf fey aus hoher Vernunft und Betrach: 

tung gefchehen, allein darauf einzugehn waren fie doch 

nicht zu bewegen; fie verpflichteten fich nur ihn auf dem 

nächften Neichstag in Betracht zu ziehn. Natürlich! Zu 

nächft würde der Anfchlag doch für Marimilians aus— 

wärtige Kriege in Ausführung gefegt worden feyn. Eben 

die Näthe des Kaifers, mit denen man unzufrieden war, 

würden daran einen neuen Anhalt für ihre Forderungen 

befommen haben. 

Die Sachen giengen, wie es fich nicht anders erwar- 

ten ließ. 

Man gerieth in Augsburg nicht in neue Entzweiung; 

äußerlich. twaltete eine ziemliche Eintracht ob; allein we— 

fentlich Fam man einander doch nicht näher. 

1. Commiffarien zur Handhabung des Nechtes „alfo daß Kaiſ. 

Mt Jemand dazu verordnet, desgleichen auch das Neich von jedem 
Stand etliche mit voller Gewalt, zu erfennen, ob man Jemand der 

« fich beflagt daß ibm Unrecht gefcheben, Huͤlfe ſchuldigſey und wie 

groß.“ In jedem Viertheil des Reiches wuͤrde ein Hauptmann ſeyn, 
der die Huͤlfe nach jener Erkenntniß aufbieten duͤrfe. Auch einen 
allgemeinen Reichshauptmann muͤſſe es geben. 

13 * 



196 Erſtes Bud. 

Marimilian führte hierauf feinen venegianifchen Krieg 

noch ein paar Jahr fort; unter mannichfaltigem Glückes- 

wechſel, in immer neue Verwickelungen der europäifchen 

Politik verflochten; in dem Gewebe des Weltgefchickes je- 

ner Zeit fchlug auch er einen Faden ein; alle feine Ver— 

ſuche aber das Reich zur beſſern Theilnahme herbeizu⸗ 

ziehen twaren vergebens; weder die Städte, noch auch nur 

die Juden in den Städten gaben feinen Geldforderungen 

Gehör; von feinen Aufgeboten mußte er felber- wieder ent⸗ 
laffen, weil doch die Meiften nicht Folge leiſteten; ſchon 

genug wenn nur die ihm zuleßt in Augsburg bewilligte 

Hilfe einfam. Daß man eine Stadt nad) der andern auf: 

gab, und die Hofnung einiger Erleichterung ber Meiche; 

laften verlor, war von alle dem zum Theil der Erfolg, 

zum Theil wieder die Urfache. 

Am April 1512 verfanmmelte fich endlich aufs neue 

ein NReichstag: anfangs zu Trier, von wo er feine Sitzun⸗ 

gen fpäter nach Cölln verlegte. ' 

Der Kaifer begann damit feinen Vorfchlag auf eine 

progreffive Matrikel zu erneuern und um gute Antwort zu 

bitten. Die Fürften entgegneten, bei ihren Landfchaften 

und Unterthanen fey dieſer Vorfchlag nicht durchzubringen: 

er möge ihnen andre Mittel und Wege angeben. Mari: 

milian entgegnete, dann möge man tvenigftens auf die Be 

fchlüffe des Jahres 1500 zurückkommen, und ihm ben vier- 

| 1. Die Aeten diefed Reichstags finden fich in ziemlicher Voll; 
ftändigfeit inf 31ſten Bande der Frankfurter Sammlung. Die Schreis 
ben des Franffurter Abgeordneten, Zacob Heller, vom Aten Mai bis 
29 Juni find aus Trier, eined vom 12 Zuli aus Coͤlln datirt; im 

2diten Band. j 
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hundertften Mann bewilligen, um den Sieg twider die Feinde 

zu erlangen, und einen gemeinen Pfennig - „um damit den 

erlangten Sieg zu behaupten." Ganz zurückzuweiſen wag⸗ 

ten das die Stände nicht, da fie fich durch ihr Verſpre— 

chen von Augsburg gebunden fühlten; der Entwurf eines 

gemeinen: Pfennig ward jeßt wirklich aufs: neue vorge: 

nommen, aber. fie gaben demfelben eine Wendung die ihm 

feine Bedeutung nahm. Gie fegten ihn einmal viel ge 

ringer an: früher ‚hatte man von 1000: Gulden Capital 

L ©. gefordert; jest follte 1 ©. von 4000 "genügen: ’ 

dann wrimirten fie ſich aber auch felber: früher follten Für: 

fen und Herrn nach ihrem Vermögen beitragen; jetst hieß 

es, fie hätten andre Koften für das Neich aus ihrem 

Kammergut zu beftreiten. Auch den Einwendungen der 

Nitterfchaft gab man jest von vorn. herein nach; fie ſollte 

nur verpflichtet feyn, ihre Hinterfaffen und’ Unterthanen 

in“ biefen  Anfchlag zu ziehen. Marimilian machte - me: 

niger hiegegen als gegen die Geringfügigkeit des Anfchla- 

ges überhaupt Einwendungen; aber man entgegnete ihm, 

das gemeine Volk ſey ohnehin mit Bürden Üiberladen, es 

würde unmöglich ſeyn mehr von ihm auszubringen. Er 

forderte nun/ man möge ihm dieſe Auflage wenigftens auf 

ſo lange bewilligen bis fie ihm eine Million Gulden ge 

tragen haben werde: Die Stände- bemerften, die Nahm⸗ 

haftmachung einer ſolchen Summe werde das Volk in 

Schrecken fegen. 

1. Das iſt das Prinzip. ;Wer unter 50 ©. beſitzt, foll „4 rb. ©. 

zablen; wer zwiſchen 50—100 „;; wer 100— 400 „;; 400 — 1000 
175; 1000 — 1500 45/2000 — 4000 5; 4000— 10000 1 ©. 
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| Mit größerem Eifer gieng man auf die andre Seite 

der Faiferlichen Worfchläge ein, welche die Execution der 

fammergerichtlichen Urtel betraf. Man abftrahirte von den 

vier Vierten, in welche Maximilian mie einft Albrecht LI 

dag Reich einzutheilen gedacht hatte, und faßte die Idee, 

die Eintheilung der Kreife, die bisher nur für die Wah- 

len zum Megiment und zum KRammergericht in Anwen: 

dung gekommen, zu dieſem Zwecke zu benugen und fie noch 

tauglicher zu machen. uch die churfürftlichen und die 

faiferlichen Erblande follten jeßt den Kreifen beigegählt wer⸗ 

den: Sachfen und Brandenburg mit ihren Häufern folk 

ten den fiebenten, die vier rheinifchen Churfürſten den ach⸗ 

ten, Öftreich den neunten, Burgund den zehnten Kreis bil- 
den. In einem jeden follten Hauptleute zur Execution des 
Nechtes aufgeftellt werden. 

Aber auch hierüber erhob fich fogleich die wichtigſte 

- Differen. Der Kaifer nahm eigenen Antheil an der Er 

nennung Diefer Haupfleute in Anfpruch, ja er forderte über: 

dieß einen Oberhauptmann deflen er fich in ausmärtigen 

Kriegen bedienen könne, und einen Nath von 8 Mitglie: 

dern, der an feinem Hof refidiren folle, — eine Art von Res 

giment, — von deffen Theilnahme an den Gefchäften er ſich 

befondern Einfluß auf das Neich verfprah. Die Stände 

dagegen wollten weder von diefen Räthen, noch von dem 

Dberhauptmann etwas wiſſen; die Hauptleute in ihren 

Kreifen wollten fie felber ernennen. 

Hierüber Fam es in Cölln, im Auguft 1512, noch 

einmal zu lebhaften Mißhelligfeiten. Der Kaifer gab eines 

Tages den Ständen ihre Antwort gradezu zurück, weil er 
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fie nicht als. eine Antwort annehmen Fönne, fie nicht in 

feinen Händen behalten wolle. 

Nur durch die eifrige Bemühung des Churfürften von | 

Mainz geſchah, daß die acht Näthe endlich genehmigt wur— 
denn Sie ſollten hauptſächlich dazu dienen, die entfichen: 

den Händel gütlich beisulegen. Bon dem Oberhauptmann 

dagegen: gefchieht Feine Meldung weiter. Ich finde nicht, 

daß die Kreiſe in der Ernennung der Unterhauptleute hät: 

ten beſchränkt werden ſollen. Der Anſchlag ward auf die 

von den Ständen beliebte Art angenommen, und der Kai— 

ſer verzichtete auf das Verſprechen der Million. 

So kam es wohl noch am Ende zu einem Beſchluß; 

der in den Reichsabſchied aufgenommen ward. 

Fragen wir aber, ob er nun auch ausgeführt wurde, 

ſo iſt davon nichts zu ſpüren. Es gab eine zahlreiche 

Partei die in dieſe Beſchlüſſe gleich von Anfang nicht 

willigte; ob fie dieſelben wohl. nicht grade hatte hinter— 

treiben können/ an deren Spiße einer der erfahrenften, an- 

geſehenſten Neichsfürften, Friedrich Ehurfürft von Sach: 

ſen ſtand. Der Anſchlag den man entworfen, ift. niemals 

auch nur eingefordert, geſchweige denn erlegt worden. Die 

acht Räthe hat man nicht aufgeſtellt, die Unterhauptleute 

hat man ſo wenig ernannt wie den Oberhauptmann. Die 

Eintheilung des Reiches in die zehn Kreiſe iſt erſt ein 

Jahrzehend ſpäter zu einer gewiſſen Bedeutung gelangt. 
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Innere Gährung. 

Wären die Verfuche,. der Nation eine Verfaffung zu 

geben, gelungen, fo würde eine lebhafte innere Bewegung 

unvermeidlich geweſen feyn, ehe ſich alles der neu entftan- 

denen centralen Gewalt gefügt und untergeordnet hätte; 

daß aber die Verfuche unternommen worden und nicht ge 

lungen waren, daß man an bem Beftehenden gerüttelt, und 

eine lebendige Einheit nicht zu Stande gebracht, mußte 

eine allgemeine Gährung veranlaffen. 

Die gegenfeitigen Nechte und Pflichten des Oberhaup⸗ 

tes und der Stände waren nun erft recht zweifelhaft ge: 

worden. Die Stände hatten Theilnahme an Jurisdiction 

- und Regierung gefordert: der Kaifer hatte einiges nach- 

gegeben, andres fuchte er um fo mehr feftzuhalten: eine 

Grenze war nicht gefunden worden. Es war ein unauf 

börliches Fordern und Verweigern; abgenöthigtes Bewilli⸗ 

gen, unvollftändiges Leiften; ohne wahre Anftrengung, ohne 

mefentlichen Erfolg und deshalb auch ohne Genugthuung 

auf irgend einer Seite. Früher hatte wenigſtens die Union 

der Churfürften eine gewiſſe Selbftändigkeit gehabt, die 

Einheit des Reiches repräfentirt: feit 1504 mar auch diefe 

gefprengt; zulegt war Mainz und Sachſen noch in einen 

bittern Streit gerathen, der das Collegium vollends aus 

einander warf. Die einzigen Inſtitute welche zu Stande 

gefommen, waren das Kammergericht und die Matrifel. 

Aber wie forglos war dieſe Matrikel verfaßt. Da waren 

aus den alten Kegiftern Fürften aufgeführt die fih gar 

nicht mehr fanden; auf die nach und nach zu Stande ge 
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fommene Mittelbarfeit war Feine Nückficht genommen. Es 

erfolgten eine Unzahl von Neclamationen. Der Kaifer 

jelbft nannte 13 weltliche und 5 geiftliche Herren, deren 

Hilfe in feinen Landesanfchlag, nicht in die Neichgmatri: 

kel gehöre: Sachfen nannte 15 weltliche Herrn und feine 

drei Bifchöfe: * Brandenburg zwei Bifchöfe und zwei Gras 

fen: Cölln vier Grafen und Herrn; jeder größere Stand 

machte Mittelbarfeiten geltend an die man micht gedacht 

Hatte: Auch eine Menge Städte wurden angefochten: Geln- 

haufen von der Pfalz, Göttingen von dem braunfchtmweigi- 

fchen Haufe, Duisburg Niedermweiel und Soeft von Jü— 

lich, Hamburg von Holftein. ? Bei den Neichstagsacten 

findet fi) die Eingabe eines dänifch = holfteinifchen Ge: 

fandten an die Neichsftände, worin er ihnen vorträgt, er 

babe 200 Meilen Weges zu dem Kaifer gemacht, aber we; 

der von ihm noch feinen Hofräthen Fönne er Befcheid er: 

langen, und wende fich nun an die Stände, um ihnen zu 

fagen, daß eine Stadt, Hamburg genannt, im Lande Hol: 

ftein liege, die als eine Neichsftadt angefchlagen worden, 

aber von der feine gnädigen Herren natürliche Erbherren 

1. Im Archiv zu Dresden findet fich eine Inftruction Herzog 
Georgs für Dr. ©. v. Breyttenpach, nach welcher diefer in Worms 
1509 erflären foll, „das wir uns nicht anders zu erinnern wiffen, 

benn das alles, fo wir uf dem Neychstage zu Coſtnitz zu Underhals 

tung des Kammergerichtes zu geben bewilligt, mit Proteſtation bes 
fheben, alfo das dye Bifhoffe und Stifte desgleihen Graven und 
Herrn die uns mit Lehen verwandt und auch in unfern Fürftenthur 
men fefhaftig feyn, welche auch an dem Kammergericht nie geflan: 

den, ichted dabei zu thun nicht fchuldig, bei ſolcher Freiheit bleiben.“ 

2. Ein Handlung das Kammergericht betreffend und wer von 
deſſelben Anlage ausgenommen werden will, bei Harpprecht Staats; 
archiv III, p. 405. 
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und Sandesfürften feyen. * Über den Grundfag var man 
nicht ftreitig. In den Neichsabfchieden ward immer be: 

ftimmt, daß den Ständen alle die Hilfe vorbehalten bleibe, 

die ihnen von Alters ber gehöre: in jedem Fall aber er: 

neuerte fich. doch immer die Frage und der gegenfeitige 

Anfpruch. Auch die mächtigften Fürften hatten fich zu be— 

Hagen; daß der Faiferliche Fiscal am Kammergericht ihre 

Vaſallen mit Pönalmandaten verfolge. 

Überhaupt erweckte da8 Kammergericht Wiberfpruch 

von allen Seiten. Die Fürften fanden fich dadurch be— 

fchränft, die unteren Stände nicht geſchützt. Sachfen und 

Brandenburg brachten in Erinnerung, daß fie ihre fürft- 

lichen Freiheiten nur unter gewiffen Bedingungen dem Kam: 

mergericht unterworfen: Sjoachim I von Brandenburg be- 

ſchwerte fich, daß das Kammergericht Appellationen von 

feinen Landgerichten annehme: was bei feines Waters Zeis 

ten nie geſchehen.“ Die Neichgritterfchaft war dagegen 
über den Einfluß unzufrieden, der von den Mächtigen auf 

das Gericht ausgeübt werde: wenn ein Fürft fehe daß 

er unterliegen werde, fo wiſſe er den Proceſt zu verhin- 

dern: und wenigſtens Kaifer Maximilian giebt ihr nicht 

unrecht; entweder, fagt er, könne der Arme won Adel gar 

Fein Necht befommen, oder e8 ſey „ſo fcharf und fpigig 

daß es ihm nichts fruchte. Da blieben auch die Städte 

1. Man weiß daß er damit nicht durchbrang: Die Entfcheis 
dang des Reichstags von 1510 ift die Hauptgrundlage der Hambur: 
gifchen Reichsfreiheit. Lünig Reichs U. Pars spec. Cont. IV p. 965. 

2. Schreiben Friedrichs von Sahfen an Rermer Mittwoch 
nach dem h. Dreifänigtag 1509 (Weim. A.); Joachims I die crps 
Christi 1510. 
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mit ihren Beſchwerden nicht zurück. Sie fanden eg un; 

erträglich, daß der Nichter die fiscalifchen Gefälle genieße; 

fie trugen auf Beftrafung der verdorbenen Leute an, von 

denen manche Stadt ohne alles Verfchulden am Gericht 
umgetrieben werde; im Jahr 1512 forderten fie aufs neue 

die Aufnahme zwei ftädtifcher Beifiger: ' natürlich alles 

vergebens. | 

Da nun die höchfte Gewalt ſich fo menig geltend 

machen, fo wenig Billigung und Anerkennung erwerben 

konnte, fo erwwachte ein allgemeines Streben nad) Gelb: 

ftändigfeit auf eigne Hand, eine allgemeine Gewaltſamkeit, 

welche diefe Zeiten höchſt eigenthümlich charakterifir. Es 

ift der Mühe werth, daß wir ung einmal die verfchiedenen 

Stände aus diefem Gefichtspunct vergegenmwärtigen. 

I. In den Fürftenthümern machte fich die Landes: 

boheit weitere Bahn. In einzelnen Verordnungen tritt Die 

Idee einer Landesgefeßgebung hervor, vor welcher die Io: 

calen Einungen, Weisthümer und Bräuche verfchtwinden; 

einer Landesaufficht, welche alle Zweige der Verwaltung 

umfaßt; unter andern hat Churfürft Berthold auch hierin 

fehr merkwürdige Anordnungen in feinem Erzftift getrofs 

fen. *? An einigen Orten Fam es zu engern Vereinbarun— 

gen der Stände mit den Fürften, 3. DB. in den märfifchen 

ſowohl wie in den fränfifchen Befigungen von Branden; 

denburg; die Stände tibernehmen Schulden, bewilligen 

1. Zacob Heller an die Stadt Frankfurt 11 Juni. „Wir 
Stett fein der Meinung, auch anzubringen zween Affeffores daran 
zu feßen auch Gebrechen und Mangel der Verſammlung fürzutragen.“ 

2. Bodmann Rheingauiſche Alterthiimer IL, 535. 
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Steuern, um die Schulden der Fürften zu tilgen. ' An 

andern macht fich die Verwaltung bemerflich: einzelne Na- 

men treten hervor, wie Georg Goffenbrod in Tirol, der von 

Marimilian zum Regimentsheren gemacht über alle landes⸗ 

herrlichen Rechte firenge Buch hielt, — Wallner in Steier: 

mark, — jenes Meßners zu Altöttingen Sohn in Baiern, 
der den Landshuter Schag gefammelt, — der Landfchreiber 

Prucker in Onolzbach, der über 30 Fahre die geheime Canzley 

und die Cameralverwaltung dafelbft leitete. Noch nahmen 

diefe mächtigen Beamten jedoch felten ein gutes Ende: wir 

finden fie häufig vor Gericht gezogen, geftraft; jenen Wall: 

ner ſah man einft an der Thüre feines Haufes aufgehängt, 

in dag er früher Fürften Grafen oder Doctoren zu Gafte 

geladen: von Goffenbrod wird behauptet, man habe ihn mit 

Gift ums Leben gebracht: ? Wolfgang von Kolberg, zum 

Grafen erhoben, ftarb doch im Gefängniß: Prucker mußte 

fi) auf eine Propftei in Plaffenburg zurückziehen.* Um 

den Wilfführlichfeiten der verhaßten Näthe ihres Herzogs- 

ein Ende zu machen, erzwangen fich die Wirtenberger den 

Tübinger Vertrag im J. 1514. Hie und da fchreiten die 

Fürſten zu offenem Krieg, um ihre Landeshoheit auszubrei⸗ 

ten. Im Jahr 1511 fallen Braunfchtweig Lüneburg Bre- 

men Minden und Cleve mit vereinigten Kräften in die 

Graffchaft Hoya ein, die ihnen feinen Widerftand leiften 

Fann. Im Jahr 1514 menden ſich Braunfchweig Lüne- 

burg Ealenberg Oldenburg und Herzog Georg von Sad): 

. 1. Buchholz Gef. der Marf III, 363. Lang I, p. 111. 
2. Nachricht des handſchriftlichen Fugger. 
3. 2ang I, p. 147. g 
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fen wider die Nefte der freien Friefen in den Marfchen. 

Die Butjadinger fchtwören, fie wollen eher einmal: fterben, 

als«fich von den Braunſchweiger Amtleuten immerdar pla- 

gen laſſen, und rüſten fich hinter ihrer unüberfteiglichen 

Landwehre zum Widerftand: aber ein Werräther meift dem 

angreifenden Heere einen Weg in ihrem Nücken: fie wer: 

den gefchlagen und ihr Land wird unter die Gieger ge 

theiltz; auch. die Worfaten und Hadeler mußten Gehorfam 

lernen: " Zuweilen fuchten die Fürften die Abhängigkeit ei- 

nes ‚Bifchofs in völlige Unterthanfchaft zu verwandeln; 

wie zuB. Herzog Magnus von Lauenburg die ihm von 

feinen »Landftänden bemwilligte Bede auch von dem Bis 

fchofe- von: Ratzeburg forderte, vielleicht auch deshalb mit 

doppelten. Ungeftiim, weil dieſer Bilchof einft in feiner 

Canzley gedient hatte; aber er fand beherzten Widerftand, 

und: es kam zu. offenen Thätlichfeiten. *_ Oder es fuchte 

wohl Auch: ein geiftlicher Fürft feiner Nitterfchaft unge: 

wohnten: Gehorfam aufzulegen und diefe fchritt dagegen 

mit Hülfe eines weltlichen Nachbars sur Empörung: wie 

die Herzoge von Braunfchtweig die hildesheimifche Nitter: 
haft, die Grafen von Henneberg Capitel und Stiftgadel 

von Fulda in Schutz nahmen. 

DI. Denn vor allem fühlten ſich die Ritterſchaften 

I; ‚Nehtmeier, Braunfhweigfhe Chronif II p. 861. 

2. Chytraeus: Saxonia p. 222. Bei Mafh: Geſchichte von 

Ratzeburg p. 421 ſieht man daß es noch viele andre Gtreitpuncte 

gab. 28. März 1507, mußten Bifhof und Gapitel geloben, „daß 

wenn der, Fürft von feiner, Nitterfchaft eine Landbede erbielte, fie von 
den Stiftöbauern eben fo wie von den Bauern aller Übrigen Herrn 
gegeben wuͤrde.“ 
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von der zunehmenden Fürftenmacht eingeengt. In Schmwa: 

ben confolidirten fich die Verbindungen der Neichsritter: 

ichaft unter dem Schirme des Bundes; auch in Franken 

hatte man ähnliche Beftrebungen: zumeilen verfammelten 

fich die ſechs Orte der fränfifchen Nitterfchaft, 5.8. 1511, 

1515, hauptſächlich um ihre Streitfachen den fürftlichen 

Hofgerichten zu enfreißen; aber ihre Erfolge waren nicht 

nachhaltig; hier und am Rhein blieb doch alles fehr tu- 

multuarifh. Noch immer fehen wir die Eriegerifchen Reis 

tersmänner, mit Pickelhaube und Krebs geharnifcht, die 
gefpannte Armbruft vor fich her — denn noch führten die 

Reiter Eein Feuergewehr — die mohlbefannten Naine durch 

das Feld entlang reiten, die Haltftätten wahrnehmen, in 

den Wäldern Tag und Nacht lauern, bis der Feind den 

fie fuchen erfcheint, oder der Waarenzug der Stadt, mit 

der fie in Streit liegen, die Straße daher fommt; nach 

einem in der Negel leichten Sieg, da ihr Angriff uner 

wartet gefchieht, Eehren fie dann von Gefangenen umgeben, 

mit Beute beladen zurück in die engen Behauſungen ihrer 

Burgen, wo fie nicht eine Stunde weit reiten Fönnen 

ohne hinwiederum des Feindes gemwärtig zu feyn, wo fie 

fich nicht ohne Harnifch auf die Jagd zu gehn getrauen; 

unaufhörlich kommen und gehn die Knappen, die heimli- 

lichen Freunde und Spiefigefellen, bringen Hülfgefuche, oder 

Warnungen, und erhalten eine ewige Unruhe: die Nacht 

über hört man die Wölfe im nahen Forfte heulen. Wäh— 

rend das Neich in Trier über eine Erecutionsordnung rath— 

fchlagte, griffen Berlichingen und Selbig jenen Nürnber— 
ger Zug, der von der Leipziger Mefle Fam im Bambergi- 
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fchen Geleit an, und begannen darauf den offenen Krieg 

wider den Biſchof und die Stadt. Die Beichlüffe des 

Neichstages waren ungenügend: * Göß von Berlichingen 

glaubt fich über die Unterhandlungen die man eröffnete 

noch beklagen zu müffen, fonft wollte er den Nürnbergern 

auch ihren Bürgermeifter niedergeworfen haben, mit feiner 

„goldnen Kette am Hals, und feinem Streitkolben in der 

Hand. * Zu derfelben Zeit hatte fich eine andre berüch- 

1. SKaifer und Stände flritten fich über den Ausſchuß der nie 
derzufeßen fey. Der Kaifer glaubte man wolle die Sache verzögern, 
und erinnerte, was heute Bamberg fönne morgen einem andern ges 
fhehen. Scheine ihnen die angefonnene Hülfe zu ſchwer, fo wolle 

er Bamberg erfuchen, ſich mit hundert gerüfteten reifigen Pferden 

zu begnügen. Diefe bewilligten die Stände, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß die Achter oder Verdachter zuvor in die Acht er: 
flärt werden müffen, ehe man fie gebrauche. ( F. U.) — Die allgemeine 

Entzweiung warf fi auch auf diefe Sache. 
2. Goͤtzens von Berlichingen ritterlihe Thaten. Ausg. von Pi— 

florius p. 127. Den Verlauf der Sache ftellt die Chronif von 
Muͤllner (MS) nah den Documenten des Archives von Nürnberg 
folgendermaaßen dar. Der liberfall gefhah zwifchen Forchheim und 
Neuſeß 18 Mai 1512; von einer Schaar, die 130 Pferde flarf 
war; 31 Perſonen wurden weggeführt: ihr Schade belief fich auf 
8800 ©.; in einem Wald bei Schweinfurt wurde gefüttert und bie 
Beute getheilt. Die Gefangnen wurden bei den Thuͤngen, Eberftein, 
Buchenau verftelt. Der Rath zu Nürnberg nimmt hierauf 500 
Knechte in Sold, und fündigt den Genannten bed großen Rathes 
feinen Entfhluß an, alles zu thun um bie Thäter zur Strafe zu 
bringen: indeß „folten fie ihre Kaufmannfhaft fo enge es ſeyn 
fönnte, einziehn, biß die Leufte etwas beffer würden.” Auch bringt 

er wirflih am 15ten Zuli eine Achtserflärung. aus: nur zugleich mit 
einer Commiſſion vor der fi die Beſchuldigten reinigen koͤnnen. 

Einige vollziehen diefe Reinigung: andre nicht. Unter den leßten 
werden genannt: Caspar von Nabenftein, Balthafar und Neichart 
Steinrüd, With. von Schaumburg, Dietrich und Georg Fuchs, Eon- 
rad Schott. Es find viele Würzburgifhe Amtleute darunter und 
diefe werden nun vom Kammergericht fämmtlich in die Acht erflärt. 
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tigte Notte bei den Friedingern in Hohenkrähn (im He: 

gau) gefammelt: urfprünglich gegen KRaufbeuern, wo ein 

Edelmann vergeblich um die fchöne Tochter eines Bürgers 

gebuhlt, dann fchlechtiweg eine Schaar von Näubern, die 

das Land unficher machte: fo daß der fchwäbiiche Bund 

fich endlich hiegegen in Bewegung feßte, auch der Kaifer 

feine beften Stücke den Weckauf von Öſtreich und den 

Burlebaus heranbringen ließ, — von deren Schüffen, tie 

das hiftorifche Lied fchildert, der Berg fich wägte, ber Felſen 

gerri, die Mauern fich fpalteten, bis die Nitter entfloben, 

ihre Leute fich ergaben und dag Schloß von Grundaus 

gefchleift wurde. * Aber noch gab es viele Schlöffer in 

Baiern Schwaben und Franken denen man ein ähnliches 

Schickſal gegönnt hätte. Die Unficherheit der Straßen, 

wider 

Da zugleich eine Anzahl neuer Angriffe gefchehen find, auf Vilſeck, 
bei Ochfenfurt, Mergentheim, bei denen ſich auch der Ordenscomthur 
zu Mergentheim verdächtig gemacht, fo erhebt fich endlich der ſchwaͤ⸗ 

bifhe Bund mit einem Heer, zu welchem die Nürnberger 600 M. 
3. F. und einen reifigen Zeug mit einigen Gefhügen ſtoßen laffen. 
Gangolf von Geroldsef führt die Bundestruppen an; man rückt 
zuerjt wider Frauenftein, Hans von Selbitz gebörig; Schloͤſſer wer- 
den erobert, Güter eingezogen, und endlich bequemt fich alles zum 
Bertrag. Der Kaifer thut den Ausfpruch, daß die Nitter 14000 ©. 
Entfhädigung zahlen follen. Müllner will wiffen, daß davon der Bis 
{hof von Würzburg 7000, der Pfalzgraf Ludwig 2000, eben fo viel 
der Herzog von Wirtenberg, der Comthur von Mergentheim 1000, 
und Goͤtz felbir aud) 2000 gezahlt habe. Er fchlieft daraus, daf 

jene Fürften „vdiefer Fehd heimlich verwandt geweſen.“ Dagegen 
rühmt er den Bifhof von Bamberg und Mfg. Friedrih von Brans 
denburg. — — 

1. Anonymi carmen de obsidione et expugnatione arcis 
Hohenkrayen 1512. Fugger; auch der gedrucdte. Gassari annales 
ad ann. 1512. 



Innere Gährung. 209 

der offenen Orte ward ärger als jemals: felbft arme fah- 

rende Schüler, die fich mit Betteln durchbringen, finden 

wir angefprengt und um ihre elende Baarfchaft gequält. ' 

„Glück zu, liebe Geſellen,“ ruft Götz einmal einer Anzahl 

von Wölfen zu, die er in eine Schaafheerde fallen fieht: 

„Glück zu überall:“ er hielt dag für ein gutes Wahrzeichen. 

Und zumeilen nahm dann wieder dieß gewaltthätige Nei- 

terweſen eine großartigere Geftalt an, und conftituirte eine 

Art von tumultuarifcher Macht im Reiche. Franz von 

Sicingen wagte die Gegner des fo eben von dem Kaifer 

wiedereingeſetzten Rathes in Worms in feinen Schuß zu 

nehmen: er begann den Krieg gegen dieſe Stabt damit, 

daß er fich eines ihrer Schiffe auf dem Rheine bemäch- 

figte. Hierauf ward er in die Acht erklärt. Seine Ant: 

wort war, daß er unmittelbar vor den Mauern diefer 

Stadt erfchien, fie mit Karthaunen und Schlangen be: 

ſchoß, und zugleich das Gefilde verwüftete, die Weingär- 

ten zerftörte, Feine Zufuhr geftattete. Die Pfingftmeffe 

fonnte weder 1515 noch 1516 gehalten werden. Die 

Stände des rheinifchen Kreifes Famen zufammen, aber fie 

wagten es nicht einen Befchluß dagegen zu -faffen: fie 

meinten, das könne nur auf einem Neichstag gefchehen. ? 

Es ift wohl unläugbar, daß einige Fürften: aus Oppo- 

fition bald gegen den Kaifer bald gegen den fchmwäbifchen 

Bund diefe Gemwaltthätigfeiten entweder begünftigten oder 

doch zugaben. Eben mit der nicht Faiferlich noch bündifch 

1. Platers Lebensbefchreibung: — er fpricht von der Zeit um 
1515, da er gleich nachher der Schlacht von Marignano erwähnt. 

2. Zorn’d MWormfer Ehronif in Münds Sickingen II. 

Ranke d. Geld. T. 14 



210 Erſtes Bud. 

gefinnten Partei unter den Fürften waren die Ritter ver- 

bindet. 

II. Bon allen Seiten waren da die Städte bebrängt, 

von der Reichsgewalt, die ihnen immer ftärfere Laften auf: 

legte, von diefen Nittern, von den Fürften, melche 1512 

ſogar die alte Frage über die Pfahlbürger rege machten. 

Aber fie wehrten fih auf das tapferſte. Wie manchen 

räuberifchen Edelmann hat LübeE von feinem Hofe weg— 

geholt. Gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts hat 

e8 ein Bündniß mit benachbarten mittelbaren Städten ge 

fchloffen ausdrücklich zu dem Zweck, die Landesherrfchaf: 
ten ihre bisherigen Befugniffe nicht überfchreiten zu laſſen. 

Dem König Johann von Dänemark half e8 nichts, daß 

Kaifer Marimilian feine Beftrebungen eine Zeitlang begün- 

fligte. Im Jahre 1509 griffen ihn die hanfifchen Städte, 

nicht einmal alle, auf feinen Inſeln an, eroberten feine 

Schiffe in Helfingör, führten feine Glocken fort, um fie 

in ihren Capellen aufzuhängen, und blieben auf der offnen 

See vollfommen Meifter. Ein lübefifches Schiff, in der 

Schlacht bei Bornholm von drei dänifchen geentert, er: 

wehrt fich zweier von ihnen und bemächtigt fich des drit⸗ 

ten; im Fahr 1511 kehrt die Lübeker Flotte mit einer Beute 

von 18 holländifchen Schiffen nach der Trave zurück, ' 

Und einen nicht minder freudigen Widerftand leifteten 

die oberländifchen Städte, in fo fern fie nicht durch den 

fhmwäbifchen Bund gefchügt waren, ihren Feinden. Wie 

trefflich war Nürnberg gerüftet! Jeden erlittenen Schaden 

fuchte e8 in dem Gebiete der Gegner zu rächen; nicht fel- 

1. Berker Gefchichte von Luͤbek I, p. 488. 
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ten machten auch die nürnbergifchen Neifigen einen glück 

lichen Fang. Weh dem Edelmann, der in ihre Hände ges 

rieth! Keine Fürbitte weder der Verwandten noch benach- 

barter Fürften konnte ihn retten: der Rath hatte immer 

die Entfchuldigung, daß die Bürgerfchaft die Beftrafung 

der Übelthäter fchlechterdings fordere. Vergebens fah der 
Gefangene nach dem Wald, ob nicht feine Werbündeten 

fommen: würden, ihn zu reften: wir finden bei Berlichin: 

gen, wie fehr die fehdeluftigften Nachbarn doch die Thürme 

von Nürnberg fürchteten. Das edle Blut ſchützte nicht vor 

peinlicher Frage noch vor dem Beile des Henfers. ! 

Zumeilen traten wohl Handelsbedrängniffe ein, 3. B. 

im venegianifchen Kriege, deren man fich im Binnenlande 

nicht fo Eräftig ermwehren Eonnte, wie die Hanfeaten zur 

See: aber man Fam auf andre Weife darüber hinweg. Im 

Grunde hätte nun gar Fein Verkehr mit Venedig Statt 

finden follen, und die Scala, welche die Achtserklärung 

ausgebracht, hielten die Güter die diefe Straße nahmen 

oftmal8 auf; allein nur um fich die Freigebung derfelben 

abfaufen zu laffen.. Sch finde daß man auch dem Kaifer 

einft für 200 Saumlaft Waaren 3000 Duc. Tranfito zah- 

len mußte: bie Tiroler Regierung hatte förmlich einen Com: 

miffarius in Augsburg aufgeftellt, um für diefe Sendun- 

gen, für welche fie dann auch Bürgschaft leiftete, regelmä- 

Bige Gebühren einzuziehen. Die Städte fchickten fich in 

die Zeit: fchon genug, daß fie ihren Handel nicht unter: 

gehen ließen. Nach einer andern Seite hin hatte ihnen 

indeffen die durch das Haus Öftreich vermittelte Verbin: 
1. Die Ehronif Mällners ift voll von Erzählungen dieſer Art. 

14 * 
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dung mit den Niederlanden den großartigften Weltverkehr 

eröffnet. An dem oftindischen Handel, bald auch an den 

weftindifchen Unternehmungen hatten deutfche Häufer von 

Nürnberg und Augsburg ' gewinnbringenden Antheil. Ihr 

wachſender Reichthum, ihre Unentbehrlichkeit bei jebem Gelb: 

gefchäft gaben ihnen dann mieder Einfluß auf die Höfe 

namentlich auf den Kaifer. Allen Befchlüffen der Reiche: 

tage zum Troß behaupteten fie doch „ihre freundlichen 

Geſellſchaften,“ ihre Affociationen, auf denen damalg die 

Fleinften fo mie die größten Gejchäfte beruhten; es ift 

wohl nicht ungegründet, daß auch fie dann durch dag 

Monopol, daß biedurch in menige Hände Fam, indem 

eben Die, welche die Maare brachten, auch den Preis 

nach ihrem Gutdünken beftimmen konnten, zu vielen ge: 

rechten Klagen Anlaß gaben. * Noch immer behaupteten 

fie auf den Reichsverfammlungen eine ftarfe Stellung. Der 

fchlechte Erfolg, welchen die Ießten von 1509 bis 1513 

gehabt, rührte großentheils von ihrer Oppofition her. Jene 

Anregung wegen der Pfahlbürger, kraft deren die Güter 

nicht mehr zu den Städten, in denen ihre Beſitzer wohn⸗ 

ten, fondern zu den Herrfchaften, unter denen fie gelegen 

waren, feuern follten, mußten fie 1512 zur Vertagung 

su bringen. ? 

1. Gassarus Annales bei Menden TI, 1743 nennt Welfer Gof- 

ſenbrot Fugger Hochftetter Foëlin; die letzten ſind wohl die Vehlin. 

Er berechnet die Dividende von der eriten Fahrt nah Galicut auf 
175 BE. 

2. Jaͤger ſchwaͤbiſches Städtewefen I, 669. Schon 1495 hatte 
man den Plan die großen Gefellfchaften zu beiteuern. Datt p. 844 

nr. 16. Das zieht ſich alle die Reichstage fo fort. 
3. Vorftellung von Wetzlar und Frankfurt dagegen. „Es würde 
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Wir fehen: an friedliche Sicherheit, ruhiges Gedeihen, 

wie man fie oft in jenen Zeiten vorausfegt, war nicht zu 

denken. Aber durch Zufammenhalten, unermüdliche Thä— 

tigkeit, fen es in den Waffen, oder in der Unterbandlung, 

behauptete man ſich. | 

Auch in dem Innern der Städte gährte es gewaltig: 

der alte Widerftreit zwifchen Näthen und Gemeinen ent: 

wickelte fich befonderg wegen der fteigenden Geldforderungen, 

zu denen fich jene nicht felten entichließen mußten, bie und 

da zu bintiger Gewaltthat. In Erfurt ward der Vier 

berr Heinrich Kelfner 1510 hingerichtet, weil er dag Amt 

Eapellendorf in den finanziellen Bedrängniffen der Stadt 

an das Haus Sachen mwiderfäuflich überlaffen habe: alle 

die folgenden Jahre waren von wilden Stürmen erfüllt. 

In Negensburg warb der alte Biedermann, der yfircher, 

der oftmald8 Kämmerer, Hansgraf, SFriedrichter geweſen, 

ohne daß die Veruntreuungen die man ihm Schuld gab, 

toirflic hätten nachgemwielen werden Eönnen, eben in der 

Charwoche 1513 auf eine qualvolle Weife gemartert und 

kurz darauf hingerichtet." In Worms ward erft der alte 

Rath verjagt, dann mußten die Gegner deffelben weichen. 

An Cölln empörte fich die Gemeine gegen die neuen 

Schagungen, mit welchen man fie plage, befonders wider 

eine Genoſſenſchaft, die man dag Kränschen nannte, welcher 

die verbrecherifcheften Abfichten Schuld gegeben wurden. ? 

dem Reich und ihnen ein merfliher Abbruch feyn und wider ihre 
Privilegien laufen.” (Fr. U.) 

1. Der Regensburger Chronif Vierter Band, Ites Heft. 
2. Rhytmi de seditione Coloniensi bei Genfenberg: Selecta 

juris et hist. IV, nr. 6. 
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Ühnliche Bewegungen gab es in Aachen, Andernach, Speier, 
Hal in Schwaben, Lübek, Schweinfurt, Nürnberg: ' al 

Ienthalben finden wir Gefangenfeßungen, Verweiſungen, Hin: 

richtungen. Häufig trug auch der Verdacht, daß die Ge 

walthaber mit irgend einer benachbarten Macht in Berftänd- 

niß feyen, dazu bei. In Cölln nannte man Geldern, in 

Worms und Regensburg Öftreich, in Erfurt Sachfen. Das 
Gefühl der Unficherheit des öffentlichen Zuftandes braufte in 

den wildeſten Gewaltſamkeiten auf. 

IV. Und nicht allein in den Städten war dag ge 

meine Volk in Aufregung: über den ganzen Boden des 

Reiches hin gährte e8 in den Bauerfchaften. Die Schwytzer 

Bauern im Gebirg hatten fo eben ihre Neichsunterthänig 

Feit vollends in ein ganz freies Verhältniß verwandelt; die 

Sriefen in den Marfchen waren dagegen den Landesherr: 

fchaften unterlegen: nur die Ditmarfchen erhielten fich dort 

nach einem glücklichen glorreichen Schlachttag, mie eine 

Nuine unter lauter neuen Gebäuden — der Eichelftein 

etwa unter den Feſtungswerken von Mainz, — eine Zeit 

lang. Die Prinzipien, die aus weiter Ferne von den Au: 

ßerſten Marken ber diefen Gegenfaß bildeten, berührten 

einander überall in dem innern Lande in taufendfältig ver- 

änderter Geftalt. Die Anfchläge des Neiches, die mach 
ſenden Bebdürfniffe bewirkten, daß alles feine Anforderun⸗ 

gen an die Bauern fleigerte, der Landesherr, die geiftliche 

1. Baselii Auctarium Naucleri p. 1016. Ea pestis pessi- 
mae rebellionis adversus senatum in plerisque — eivitatibus ir- 
repsit. Trithemius Chronic. Hirsaug. II, p. 689 zählt fie auf mit 
dem Zufaß: et in aliis quarum vocabula memoriae non occurrunt. 
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Gutsherrfchaft, der Edelmann." Dagegen war bie und 

da auch der gemeine Mann bewaffnet worden; aus feiner 

Mitte giengen die Schaaren der Landsknechte hervor, welche 

einen Namen unter den europäifchen Miligen behaupteten; 
er ward wieder einmal inne welche Macht ihm beimohne. 

Für Oberdeutfchland. war das Beifpiel der Schweizer fehr 

verführerifch. Im Elfaß, in der Gegend von Schletftadt 

bildete fich fchon im J. 1493 ein in tiefes Geheimnig ge 

büllter Bund mißvergnügter Bürger und Bauern, welche 

auf unmegfamen Pfaden bei Nachtzeit auf abgelegenen 

Höhen zufammen kamen, und fich verfchworen, in Zukunft 

nicht anders als nach eigener freier Bewilligung zu fleuern, 

Zoll und Umgeld abzufchaffen, die Geiftlichen gu befchrän- 

Een, die Juden gradezu zu tödten und ihre Güter zu thei- 

len. Writer wunderlichen Cerimonien, durch die befonderg 

der Verräther entfeßlich bedroht wurde, nahmen fie ‚neue 

Mitglieder auf. Ihre Abficht war, fich zunächft Schlet- 

ftadt8 zu bemächtigen, hierauf die Fahne mit dem Zeichen 

des Bauernfchuhes aufzumerfen, den Elfaß in Befig zu neh⸗ 

men und die Schweizer zu Hülfe zu rufen. ? Aber jenen 

furchtbaren Drohungen zum Troß wurden fie doch ver- 

rathen, aus einander gefprengt, auf das fchärffte gezlich- 

tigt. Hätten die Schweizer im Jahr 1499 ihren Vortheil 

verftanden und den Widerwillen ihrer Nachbarn nicht Durch 

die Grauſamkeit ihrer Verwüſtungen gereist, fo würden fie, 

1. Rofenblüt Fagt, daß der Edelmann fi von dem Bauer 
naͤhren laffe und ihm doc feinen Frieden ſchaffe: er treibe feine For: 
derungen immer höher; dann fchelte der Bauer, und der Edelmann 

werfe ihm fein Vieh nieder. 

2. Herzog: Edelfaffer Chronif c. 71, p. 162. 
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wie die Zeitgenoffen verfichern, überall an ihren Grenzen 

den gemeinen Mann an fich gesogen haben. Welche Ges 

danken in den Leuten umgiengen, davon zeugte ein Bauer, 

- der während der Friedensverhandlungen zu Bafel in den 

Kleidern des erfchlagenen Grafen von Fürftenberg erfchien: 

„wir find die Bauern,’ fagte er, „welche die Edelleute 

firafen." Mit jener Unterdrückung war der Bundſchuh 

feinestwegs vernichtet. Im Fahr 1502 kam man ihm zu 

Bruchfal auf die Spur, von wo aus die Verbündeten die 
nähern Ortfchaften fchon an fich gegogen hatten und fich 

nun in die entferntern ausbreiteten. Sie behaupteten, auf 

eine Anfrage bei den Schweigern die Verficherung bekom⸗ 

men zu haben, die Eidgenoffenfchaft werde der Gerech- 

tigkeit helfen und Leib und Leben bei ihnen zufegen. Ihre 

Ideen hatten zugleich etwas Religiöſes, Schwärmerifches. 
Alle Tage follte ein Feder fünf Vaterunfer und Avemarien 

beten: ihr Feldgefchrei follte feyn: unfre Frau: fie wollten 

erft Bruchfal einnehmen, und dann fortziehn, fort und im: 

mer fort, und an Eeinem Ort mehr als 24 Stunden ver: 

weilen: der gefammte Bauersmann im Neich werde ihnen 

sufallen, daran fen Fein Zweifel, alle Menfchen müſſe man 

in das Bündniß bringen und damit die Gerechtigkeit Got: 

te8 auf Erden einführen." Die fchon sufammengetretenen 

Bauern wurden aus einander geiprengt, ihre Anführer mit 

dem Tode beftraft. 

Schon oft hatten die Reichsgewalten an die Gefahr 
diefer Negungen gedacht. Unter den Artikeln, welche die 

Churfürſten auf ihrem Reichstag zu Gelnhauſen vorzuneh: 

men gedachten, betraf einer die Nothiwendigfeit einer Er: 

1. Franffurter Acten Bd XX. Baselii Auctarium p. 997. 
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leichterung des gemeinen Mannes." Auf den Neichsta- 

gen war e8 immer das entfcheidende Argument gegen Auf: 

lagen, wie der, gemeine Pfennig, daß man fürchten müſſe 

eine Empörung ber Unterthanen zu veranlaffen. Im Fahr 

1513 trug man Bedenken, einige ausgetretene Landsknechte 

zu. beftrafen, weil man beforgte fie möchten fich mit den 

Bauern vereinigen, deren fortdauernde Verbindung gegen 

Adel und Geiftlichkeit man fo eben aus den Geftändniffen 

einigen: Eingegogenen im Breisgau wahrgenommen hatte. 

Im Jahr 1514 erhob ſich in Wirtenberg die volle Em; 

pörung unter dem Namen des armen Kunzen: der Tübin 

ger. Vertrag genügte den Bauern nicht, fie mußten mit 

den Waffen unterdrückt werden. ?_ Unaufhörlich vernimmt 

man dieſes dumpfe Braufen eines unbändigen Elementeg 

in dem Innern des Bodens auf welchem man fleht. 

Während alle dem war der Kaifer mit feinem vene 

stanifchen Krieg befchäftigt. Bald kämpft er mit den Fran: 

zoſen gegen deu Papft und die Venezianer, bald mit dem 

Papft und den Engländern gegen die Franzoſen; die Schwei— 

ser jetzt mit ihm verbindet erobern Mailand und verlie- 

ren es wieder; er felbft macht einmal mit Schweizern und 

Landsfnechten einen Verſuch es im feine Hände zu brin— 

gen, doch vergeblich. Wiederholt fehen wir ihn von Ti: 

rol nach den Niederlanden, von den Serfüften zurück nach 

den italienifchen Alpen reifen: einem Befehlshaber in einer 

belagerten Feftung nicht ungleich, der immer von Baſtion 

I. „der mit Fron Dienften Atzung teure geiftlihen Gerich- 

ten und andern alfo merklich befchwert iſt, daß es in die Harre 

nicht zu Teiden ſeyn wird.’ 

2. Wahrhaftig Unterrihtung der Ufrur bei Sattler Herzoge 

l, Beil. nr 70, 
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zu Baftion eilt und zuweilen den Augenblick erficht einen 

Ausfall zu machen. Doc, ward damit feine ganze Thä- 

tigkeit erfchöpft; das innere Deutfchland blieb feinem eignen 

Treiben überlaflen. 

Noc im Jahr 1513 follte ein Neichstag zu Worms 

gehalten werden und am 1ften Juni finden wir in der 

That eine Anzahl Stände beifammen. Es fehlt nur an 

dem Kaifer. Endlich erfcheint er, aber feine Gefchäfte ge 

ftatten ihm nicht zu verweilen: unter dem Vorwand, mit 

ben fäumigen Churfürften von Trier und Cölln felbft verhan- 

deln zu wollen, eilt er den Rhein hinunter: dann macht er 

den Ständen den Vorſchlag ihm nach Koblenz zu folgen. 

Diefe zogen es vor, ſich völlig aufzulöfen. „Fürwahr,“ 

fchreibt der Altbürgermeifter von Cölln an bie Frankfurter, 

„ihr Habt mweislich gethan, daß ihr Daheim geblieben; ihr 

habt große Koften gefpart und doch gleichen Dank verdient.’ 

Erft nach fünfjähriger Unterbrechung, im J. 1517, alg 

nicht allein die Fehdſchaften Sickingens Oberbeutfchland be: 

unruhigten, fondern die Unordnungen überhaupt ing Unerträg- 
liche ftiegen, Fam es wieder zu einem Reichstag: dießmal zu 

Mainz; am Iften Juli ward er dort im Capitelhaufe eröffnet. 

1. Sn den Franffurter Acten Bd 30 findet fih ein Schreiben 
von Worms an Franffurt, nad welchem die anmwefenden Stände 
„prima Junii nechft verrucdt einhelliglih entfchloffen und den Faif. 
Gommiffarien für endlich Antwort geben, daß fie noch zehn Tag all: 
bie bei einander verziehen und bleiben, und wo inen in mitler Zeit 

nit weiter Gefchefte oder Befel von Kaif. Mt zufommen, wollen fie 
alsdann fich alle wieder von dannen anheim thun.” In einem Aus: 
fhreiben vom 20 Aug. fündigt dann Marimilian einen neuen Reichs: 
tag an, „die geringe Anzahl der erfchienenen Stände habe ihren Ab: 

fhied genommen, da fie fich feiner Handlung verfangen mögen.” 
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Die Eaiferlichen Commiffarien trugen, um die Empd- 
rungen dämpfen zu Eönnen, auf eine ftattliche Hülfe an, 

nicht mehr den vierhundertften, fondern den funfzigften 

Mann; aber den Ständen fchien e8 fchon nicht mehr rathfam 

zu den Waffen gu greifen. Der gemeine Bauersmann, ohne 

hin durch Theurung und Hunger geplagt, möchte dadurch , 

Fin ſeinem wüthenden Gemüthe noch mehr "gereist wer 

den: es möchte hervorfommen, was ihm fchon lange im 

Herzen ſtecke: eine allgemeine Meuterei ſey zu beforgen. 

Vielmehr wünſchten fie die obwaltenden Unruhen in Güte 

zu beſeitigen: nach allen Seiten auch mit Siefingen knüpf— 

ten: fie Verhandlungen an: hauptfächlich fetten fie einen 

Ausfchuß nieder, um den allgemeinen Zuftand, die Urfachen 

der allenthalben hervorbrechenden Unruhe in Berathung zu 

ziehen. Die: Eaiferlichen Commiffarien hätten die Verſamm— 

lung lieber aufgelöft, weil fie doch nichts ausrichten könne, 

ohne die Meinung Eaiferlicher Majeftät zu wiflen, aber man 

hieß fich dadurch nicht abhalten; die Sitzungen des Ausfchuf: 

ſes/ in dem auch die Städte zwei Mitglieder hatten, wur: 

den ſehr feierlich mit einer heiligen Geiftmeffe eröffnet: am 

Ten Aug. 1517 Iegte derfelbe fein Gutachten vor. 

Da ift e8 nun fehr merkwürdig, daß die Stände ge: 

rade in der vornehmften Inſtitution die man gegründet, in 

dem Kammergericht, den Mängeln feiner Zufammenfegung 

und Amtsführung den Hauptgrund des ganzen Übels er- 

blicken. Die trefflichften Glieder, fagen fie, feyen abgegan- 

gen, und Untaugliche an deren Stelle getreten; die Procedur 

ziehe ſich jahre lang hin, auch deshalb weil man fo viel 

Appellarionen in geringfügigen Sachen annehme, daß man 



220 Erftes Bud. 

die wichtigen nicht erledigen Eönne; aber überdieß werbe 

dem Gerichte fein freier Lauf nicht gelaffen, oftmals werde 

ihm geboten ſtill zu ſtehn: Eomme man ja endlich nach 

langem Verzug und fchiwerer Mühe zu feinem Urtheil, fo 

finde man feine Erecution, der Gegner bringe wohlgar 

Mandate zur Werhinderung derjelben aus. , So geſchehe 

es daß die höchfte Strafe, die Acht und. Aberachr)- Nik: 

manden mehr erſchrecke: der Geächtete finde doc) Schirm 

und Schuß. Und da e8 num mit den übrigen: Gerichten 

nicht beffer beftellt fen: allenthalben Mangel in ihrer Be 

ſetzung, Schonung der Mifferhäter, und Mißbrauch ohne 

Ende: fo ſey nun der allgemeine Unfriede eingeriffen) Wer 

der zu Lande noch zu Wafler feyen die Straßen ſicher: 

man kümmere fich um Fein Geleite fo wenig des Dauptes 

als der Glieder: weder der Unterthan noch der Schußbei- 

wandte werde gefchirmt: der Ackersmann, der alle Stände 

nähre, gehe zu Grunde: Witwen und Waiſen feyen werlaf 

fen: Eein Bilgrim, Feine Borfchaft, Fein Handelsmann könne 

die Straße ziehn, um fein gutes Werk, oder feinem Auf 

trag, oder fein Gefchäft auszurichten. . Dazu fomme ber 

überfchwengliche Aufwand in Kleidung und Zehrung:«der 

Reichthum gebe in fremde Lande, vor allem nach: Rom, 

. wo man täglich neue Laften erfinde; wie fchädlich ſey es, 

daß man die Kriegsfnechte, Die zuweilen gegen Kaiſer und 

Reich. geftritten, wieder nach Haus gehen laffez eben das 

bringe die Meuterei in dem gemeinen Bauersmann hervor: 

Und indem man diefe allgemeinen Beſchwerden auf 

feste, ließ fich eine Unzahl befonderer Klagen vernehmen: 

Die Wormſer Hagten über die „unmenſchliche Fehde die 

Franciscus von Sickingen, unverwahrt feiner Ehren, wider 

— — — — — — — — 
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fie erhoben;“ die Abgeordneten von Speier fügten hinzu, 

die Sicfingenfchen feyen des Vorhabens, den Spitalhof 

von Speier zu verbrennen, Mühlhauſen beſchwerte fich zu: 

gleich im Namen von Nordhaufen und Goßlar, daß «8 

Schirmgeld zahle und doch nicht beichirmt werde; Lübek 

sählte alle die Unbill auf, die e8 von dem König von Dä- 

nemarf, Edeln und Unedeln erfahre, von dem Meich Eönne 
ed Feine Hülfe erlangen und ſey doch feinerfeitS von dem- 

felben fo hoch belaftet, e8 müffe fein Geld zum Kammer: 

gericht geben, das immer zu Nachtheil, niemals zu Nutzen 

der Stadt urtheile. Andre Städte verfchtwiegen ihre Be 

fchiwerden, weil fie fahen, daß das doch nichts helfe. Sin: 

deflen hielten die Ritter Werfammlungen zu Friedberg, Geln: 

haufen, Bingen und Wimpfen, und der Kaifer fchickte Ab- 

geordnete zu ihnen um fie zu beruhigen. Auf dem Reichs: 

tag ſelbſt erichien Anna von Braunfchweig, verwitwete 

Pandgräfin von Heffen mit den bitterfien Klagen: in Heſ— 

ſen könne fie Fein Recht befommen, vergeblich ziehe fie. 

dem: Kaifer und dem Kammergericht nach; ihr Witthum 

Melfungen ſey zergangen; mit einer Magd müfle fie durch 

das Land ziehn, wie eine Zigeunerin, ihre Kleinodien ja 

ihre Kleider verfegen; fie Fönne ihre Schulden nicht mehr 

bezahlen, fie werde noch betteln gehn müſſen. 

„Summa Summarum,“ fchreibt der Frankfurter Ge 

fandte, „bier ift nichts als Klage und Gebrechen: höchlich 

ift zu beforgen, daß dafür Fein Nath gefunden wird.’ 

Auf das dringendefte wendeten fich die Stände an den 

Kaifer; fie beſchwuren ihn, um Gottes und der Gerech- 
tigkeit, feiner felber, des heiligen Neiches, der deutfchen 

1. Philipp Fürftenberg 26 Juli. Im 32ften Band der Franff. 
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Nation, ja der ganzen Ehriftenheit millen, diefe Sachen zu 

Herzen zu faffen, zu bedenken wie viel großmächtige Herr- 

fchaften durch Mangel an Friede gefallen, und was fich 

jest in den Gemüthern der Bauern rege; ein Einfehen zu 

haben und fo großen Übelftänden abzuhelfen. 

So fagte man wohl, doch blieb e8 bei den Worten. 

Ein Mittel, eine Maaßregel, die etwas hätte helfen fönnen, 

ward nicht einmal vorgefchlagen: der Reichstag löfte fich 

auf ohne auch nur zu einem Befchluß gefchritten zu feyn. 

Und fchon faßte der aufgeregte Geift der Nation noch 

andre Mängel als die der bürgerlichen Zuftände ins Auge. 

Bei der engen Verbindung zwiſchen Nom und Deutfch- 

land, Eraft der der Papft noch immer die mächtigfte Reichs⸗ 

gewalt bildete, mußten endlich auch die geiftlichen Verhält⸗ 

niffe wieder ernftlich zur Sprache kommen. Eine Zeit 

lang waren fie zurückgetreten, nur zufällig und gelegent- 

lich berührt. worden; jetzt aber zogen fie wieder die all: 

gemeine Aufmerkſamkeit auf fich; ber gährende gemalt: 

fame, der bisherigen Zuftände überdrüßige, nach dem Neuen 

trachtende Geift der Nation flürzte fich auf dieſes Feld; 

da man die Sache zugleich auf dag gründlichfte vornahm, 
und von den äußern Einwirfungen zu einer Unterfuchung 

der Berechtigung überhaupt fortichritt, fo befam die begon- 

nene Bewegung eine Bedeutung, die weit über Die Schran- 

fen der innern deutfchen Politik hinausreichte. 

A., wo ſich überhaupt die Verhandlungen diefes Neichstags finden. 
„Wo Kaif. Mt,“ fagt er am 16 Aug. von den Borftellungen, die 
man machte, „diefelbig als billig und wol wäre verwilligen würde, 
bofft ich alle Dinge follten noch gut werden, wo nicht, fo helf uns 

Gott.” 
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Erftes Capitel. 

Urfprung der religiöfen Oppojfition. 

Kefaias hat im Geifte alle Völker der Welt Eommen fe- 

ben, um Jehova anzubeten: Paulus hat dem Menfchen: 

gefchlecht den allgemeinen Gott verfündigt. 

Aber nach dem Verlauf fo vieler Jahrhunderte war 

jene Prophezeiung noch lange nicht erfüllt, die Predigt 

des Evangeliums bei weiten nicht durchgedrungen; Die 
Erde war von den mannichfaltigften abweichenden Vereh⸗ 

rungen eingenommen. 
Selbft in Europa hatte das Heidenthum noch nicht 

ausgerottet werden können; — in Litthauen z. B. erhielt fich 

der alte Schlangendienft noch dag funfzehnte und dag ſechs⸗ 

zehnte Jahrhundert durch, und befam einmal fogar wieder 

politifche Bedeutung; ' — tie viel weniger in andern Erd- 

theilen. Allenthalben fuhr man fort, die Naturkräfte zu 

ſymboliſiren, ſie durch Zauberei überwinden oder durch 

Opfer verſöhnen zu wollen; in weiten Gebieten ward die 

1. Aeneas Silvius de statu Europae c.20. Alexander Gua- 

gninus in Resp. Poloniae. Elz. p. 276, 

Ranke d. Geſch. 1. 15 
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Erinnerung an die Abgefchiednen zum Schrecken der Le 

bendigen, und ber religiöfe Ritus war vor allem beftimmt, 

ihre verderbliche Einwirkung abzuwehren; es gehörte ſchon 

eine gewiſſe Erhebung der Seele, ein Grad von Eultur 

auch des Gemeintvefend dazu, um nur die Geftirne und 

Sonne und Mond anzubeten. 

Geiftig entwickelt, literariſch ausgebildet, in großen 

Hierarchien dargeftellt, fanden dem Ehriftenthum vor al- 

lem die indifchen Religionen und der Islam entgegen, und 

e8 ift merkwürdig, in welch einer lebendigen inneren Bewe⸗ 

gung wir fie in unfrer Epoche begriffen fehen. 

War. die Lehre der Braminen urfprünglich von mono- 

theiftifchen Ideen ausgegangen, fo hatte fie biefelben doch 

wieder mit dem vielgeftaltigften Gögendienft verhüllt; Ende 

des funfzehnten, Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts 

bemerken wir in Hindoftan, von Lahore her die Thätig- 

keit eines Neformators: Nanek, der die urfprünglichen Ideen 

twieberherzuftellen unternahm, dem Cerimoniendienft die Be⸗ 

deutung des Moralifchzguten entgegenfegte, auf Vernich⸗ 

tung des Unterſchiedes der Caſten, ja eine Vereinigung der 

Hindus und der Moslimen dachte, — eine der außeror- 

dentlichften Erfcheinungen friedlicher nichtfanatifcher Reli⸗ 

giofität." Leider drang er nicht durch. Die Vorftellun: 

gen die er befämpfte waren allzutief gewurzelt. Dem, 

Manne, der den Gößendienft zu zerftören fuchte, ermeilen 

1. B'hai Guru das B'hale in der Überfegung Mafcolms Sketch 
of the Sikhs Asiatic Researches XVI, 271. That holy man made 
God the supreme known to all — he restored to virtue her 
strength, blended the four castes into one: established one mode 
of salutation. 



Urfprung ber religiöfen Oppofition. 227 

Die, welche fich feine Schüler nennen, die Seiks, felber 

abgöttifche Verehrung. 

Auch in dem anderen Zweige der indifchen Religionen, 

dem Buddhismus; frat während des funfzehnten Jahrhuns 

derts eine neue großartige Entwickelung ein. Der erfte re 

generirte Lama erfchien in dem Klofter Brepung und fand 

allmählig in Tibet Anerkennung; der zweiten AIncarnation 

deffelbem (von *1462 bis 1542) gelang das auch in ben 

eritfernteften:»bubdhiftifchen Ländern; " Hunderte von Mil 

lionen verehren feitdem in dem Dalailama zu LHaſſa den 

lebendigen Bubdha der jedesmaligen Gegenwart, die Ein: 

heit der göttlichen Dreiheit, und ftrömen herbei, feinen Se: 

gen zu empfangen. Man Fann nicht leugnen, daß Diele 

Religion einen günftigen Einfluß auf die Sitten roher Na 

tionen ausgeübt hat; allein welch eine Feſſel ift hinwie⸗ 

derum eine ſo abenteuerliche Vergötterung des Menjchen- 

geiftes! Mair befigt dort die Mittel einer populären fite- 

ratur weit verbreitete Kenntniß der Elemente, die Buch: 

druckerkunſt; nur. die Literatur felbft, das felbftändige Le— 

ben des Geiſtes, das fich in ihr ausfpricht, kann nie er- 

fcheinen.? Auch die Gegenfäße, welche allerdings eintre- 

1. „Fr. Georgi. Alphabetum Tibetanum p. 326 fagt von ihr: 

Pergit inter Tartaros ad amplificandam religionem Xacaicam in 

resno Kokönor eis murum magnum Sinorum: inde in Kang: multa 

erigit„aseeteria:;redit:in Brepung. Er heißt So-nam:fiel vas 

chiam⸗ tzho, doc ift es der alte Keval-Kedun, der 1399 farb. 

2. Hodgson Notice sur la langue, la literature et la religion 

des Boudhistes. L’eeriture des Tubetains n’est jamais employee 

a rien de plus:utile que des notes d’affaires ou de plus instruetif 

queilesreves d'une mythologie absurde ete. Die Einwendungen 

Klaproth's Nouy. journ. asiatique p. 99 bedeuten meines Erachtens 

15 * 
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ten, hauptfächlich zwiſchen den verheiratheten und den un- 

verheiratheten Prieftern, der gelben und der rothen Pro: 

feffion, die fich an verfchiedne Oberhäupter halten, Fönnen 

fie nicht hervorbringen. Die entgegengefeßten Lamas wall: 

fahrten einer zum andern: erfennen fich gegenfeitig an. 

- Wie Brama und Buddha, jo fanden einander inner: 

halb des Islam feit feinem Urfprung die drei alten. Cha— 

fifen und Ali entgegen; im Anfang des fechgzehnten Jahr: 

hunderts ermwachte der Streit der beiden Secten, der eine 

Zeitlang geruht hatte, mit verboppelter Stärke. Der Sul 

tan der Osmanen betrachtete fich als den Nachfolger Ebu- 

bekrs und jener erften Chalifen, als das religiöfe Oberhaupt 

alfer Sunni in feinen eignen, fo wie in fremden Gebieten, 

von Maroffo bis Bochara. Dagegen erhob ſich aus ei- 

nem Gefchlechte mpftifcher Scheiche zu Erbdebil, das ſich 

von Ali herleitete, ein glücklicher Feldherr, Ismail Sophi, 

der das neuperfifche Neich ftiftete und den Shit aufs neue 

eine mächtige Nepräfentation, eine weltbedeutende Stellung 

verfchaffte. Unglücklichermweife ließ ſich weder die eine noch 

die andre Partei angelegen feyn, die Keime der Eultur zu 

pflegen, welche feit den befferen Zeiten des alten Chalifats 

auch diefer Boden nährte: fie entwickelten nur die Ten: 

denzen despotiſcher Alleinherrfchaft, die der Islam fo eigen 

begünftigt, und fteigerten ihre natürliche politifche Feind: 

feligkeit durch die Motive des Fanatismus zu einer um: 

glaublichen Wuth. Die türkifchen Gefchichtichreiber erzäh: 

nicht viel, da bier nicht von einer alten vielleicht noch verborgen lie 
genden, fondern von einer lebendigen Literatur des heutigen Tages 
Die Rede if. 



Urfprung der religidfen DOppofition. 229 

len, die Feinde, welche in Ismails Hand gefallen, ſeyen 

gebraten und verzehrt mworden. " Der Osmane, Sultan 

Selim dagegen eröffnete feinen Krieg gegen den Neben: 

buhler damit; daß er alle Shi von fieben big zu. fiebenzig 

Fahren sin "feinen gefammten Landen auffpüren und auf 

einen Tag umbringen ließ, wie Seabeddin fagt „40000 

Köpfe mit niederträchtigen Seelen. Man fieht: diefe Geg— 

ner waren einander werth. 

Und auch in dem Ehriftenthum herrſchte eine Spal: 

tung zwiſchen der griechiſch⸗ orientalifchen und der lateinis 

ſchen Kirche, die zwar nicht zu fo milden Ausbrüchen ge 

waltthätiger Noheit führte, aber doch auch nicht beigelegt 

werde konnte. Selbft die unmiderftehlich beranfluthende, 

das unmittelbare Verderben drohende türfifche Macht konnte 

die Griechen nicht bewegen, die Bedingung, unter der ihnen 

der Beiſtand des Abendlandes angeboten ward — Beitritt zu 

den unterſcheidenden Formeln des Bekeuntniſſes — anders 

als für: den Augenblick und oftenfibel einzugehen. Die Ber: 

einigung, welche 1439 fo mühfam zu Florenz zu Stande 

gebracht wurde, fand wenig Theilnahme bei den Einen, 

bei den Adern den» lebhafteften. Widerfpruch; die Patriar: 

chen von Alerandrien, Antiochien und Jeruſalem  eiferten 

laut gegen die Abweichung von der canonifchen und fpno: 

dalen Tradition die darin liege; fie bedrohten den griecht- 

ſchen Kaiſer wegen feiner Nachgiebigkeit gegen die lateiniſche 

Heterodoxie ihrerfeits mit einem Schisma: ? 

1. Hammer: Osmaniſche Gefchichte IL, 345. 
2. Gtellen aus ihrem Abmahnungsfchreiben bei Giefeler Kir: 

chengeſchichte II, 4, p. 545. 
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Fragen wir welche von dieſen Religionen politifch Die 

ftärkfte war, fo befaß ohne Zweifel ber Islam dieſen Bor- 

theil. Durch die Eroberungen der Osmanen breitete er 

fich im funfsehnten Jahrhundert in Gegenden aus die er 

noch nie berührt, tief nach Europa, und zwar in ſolchen 

Formen des Staates, welche eine‘ unaufhörlich «Fortichrei- 

tende Bekehrung einleiten mußten. Er eroberterbie Herr⸗ 

Schaft auf dem Mittelmeer wieder, die er feit dem elften 

Kahrhundert verloren hatte. Und wie bier im Weſten, ſo 

breitete er fich bald darauf auch im Oſten in: Indien aufs 

neue aus. Gultan Baber begnügte fich nicht die islami⸗ 

tifchen Fürften zu ſtürzen, welche dieſes Land bisher be— 

herrſcht. Da er fand, wie er ſich ausdrückt, „daß die 

Baniere der Heiden in zweihundert Städten der Gläubigen 

wehten, Moſcheen zerſtört, Weiber und Kinder der Mos— 

limen zu Sklaven gemacht wurden,“ fo. zog er in den hei⸗ 

ligen Krieg wider die Hindus aus, wie die Osmanen vr 

der die Ehriften; wir finden wohl, daß er vor einer 

Schlacht fich entfchließt dem Wein zu entfagen, Auflagen 

abjchafft die dem Koran nicht gemäß find, feine Truppen 

durch einen Schwur auf dieß ihr heiliges Buch ihren 

Muth entflammen läßt; in dieſem Styl des religiöfen En- 

thufiasmus find dann auch feine Siegeßberichte:.er- wer 

diente fich den Titel Gazi.“ Die Entfiehung einer ſo ge— 

waltigen, von dieſem Ideenkreiſe erfülkten Macht konnte 

nicht anders, als die Verbreitung des Islam über den 

ganzen Dften bin gewaltig befördern. 

1. Babers eigne Denfwürdigfeiten; englifh von Leyden und 
Ersfine, deutfch von Kaifer 1828 p.537 und die dort folgenden bei: 
den Firmane. 
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Tragen wir Dagegen welchem von dieſen verfchiebnen 

Syſtemen bie meifte innre Kraft beitvohnte, die meifte Bes 

deutung für bie Zukunft des Menfchengefchlechts, fo läßt 

fich eben fo wenig leugnen, auch noch abgefehen von aller 

religiöfen Überzeugung, daß das die Tateinifche Chriſtenheit 

war, die romanifch>germanifche Welt des Abendlandes. 

Die wichtigfte. Eigenthümlichkeit derfelben lag barin, 

daß. hier eine Reihe von Jahrhunderten hindurch ein: nicht 

unterbrochner, langſamer aber ficherer Fortſchritt der Cul⸗ 

tur. Statt gefunden hatte. Während der Orient von gro: 

fien Völkerſtürmen wie der. mongolifche von Grundaus um⸗ 

gewälzt worden, hatte e8 hier zwar wohl immer Kriege 

gegeben, in denen die Kräfte fich regten und übten, ‚aber 

weder. waren fremde Volksſtämme erobernd eingedrungen 

noch waren innere Erfchütterungen vorgekommen; welche 

den Grund des in feiner Bildung begriffenen Dafeyns ge: 

führdet hätten. Daher hatten fich hier alle. lebensfähigen 

Elemente der menfchlichen Eultur vereinigt, durchdrungen; 

die Dinge hatten fich naturgemäß, Schritt für Schritt ent- 

wickeln Fönnen; aus den unaufhörlich genährten Innern 

Trieben hatten MWiffenfchaften und Künſte immer wieder 

nenen Schwung und: Antrieb empfangen und waren im fröh⸗ 

lichften Gedeihen; die Freiheit des bürgerlichen Lebens war 

auf: fefter Grundlage begründet; wetteifernd erhoben ſich 

confolidirte Staatenbildungen einander gegenüber, deren 

Bedürfniß fie dahin führte, auch die materiellen. Kräfte 

sufammenzunehmen und zu fördern; Die Ordnungen, welche 

die ewige Vorficht den menschlichen Dingen eingepflanzt, 

hatten Raum ſich zu vollziehen; das Werfommene vers 

fiel, die Keime des frifchen Lebens wuchſen in jedem Mo— 
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ment empor; hier waren Die geiftreichften, tapferften, gebilder- 

ften Völker, noch immer jugendlich, mit einander vereinigt. 

Und fo eben fieng auch diefe Welt wieder an, fich 

ihrerfeit8 auszubreiten. Schon vor. vier Jahrhunderten 

- hatte fie aus religiöfen Beweggründen Eroberüngsverfuche 
auf den Drient gemacht, die aber nad) anfänglichen: Ges 

lingen gefcheitert waren; nur wenige Trümmer: aus jenen 

Erwerbungen waren ihr übrig. Am Ende des funfzehnten 

Sahrhunderts dagegen eröffnete fich ihr ein neuer Schau⸗ 

plaß für eine unermeßliche Thätigfeit. Es war die Zeit 

der Entdeckungen beider Indien. Alle Elemente der eures 

päifchen Eultur, Studium der halbverwifchten Erinnerun⸗ 

gen aus dem Alterthum, technifche Fortfchritte, commerciek 

ler und politifcher Unternehmungsgeift, religiöfer Schwung, 

wirkten zufammen, um dahin zu führen und fie zu benugen: 

Nothwendig aber veränderten ſich damit alle Verhält⸗ 

niffe der Völker; die weftlichen Nationen befamen eine neue 

überlegene Stellung oder wurden wenigſtens fähig ſie zu 

ergreifen. | 
Bor allem wandelte fich auch das Verhältniß der 

Religionen um. Das Ehriftenthum, und zwar in den For: 

men welche e8 in der lateinifchen Kirche angenommen, be 

kam einen unerwarteten, neuen Einfluß in bie entfernteften 

Gegenden. Es war für Die Gefchiche des Menfchenge: 

fchlechte8 von einer verboppelten Wichtigkeit, in welcher Ent: 

wicfelung bie lateinifche Kirche begriffen war, welche fie 

weiter nehmen würde. Machte doch der römifche Papft 

auf der Stelle den Anfpruch, dem auch Niemand wider: 

fprach, die Länder die gefunden worden und noch gefun- 

—— — — — — — — — 
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den werben könnten unter die beiden entdeckenden Staaten 

zu vertheilen. 

Religiöfe Stellung des Papſtthums. 

Es verdiente eine ausführlichere Augeinanderfeßung, zu 

welchen Zeiten, unter welchen Umftänden die unterfcheiden: 

den Lehren und Gebräuche der römifchen Kirche feftgefeßt, 

herrſchend geworden ſind. 

Hier ſey es genug, in — zu bringen, daß 

dieß doch verhältnißmäßig ſehr ſpät, und zwar eben in 

den Jahrhunderten der großen hierarchiſchen Kämpfe ge⸗ 

ſchehen iſt. 
Jedermann weiß, daß die Feſtſetzung ber ſieben Sa: 

cramente, deren Umkreis alle bedeutenderen Momente des 

menſchlichen Lebens in Beziehung zu der Kirche bringt, ſich 

aus dem zwölften Jahrhundert, von Petrus Lombardus 

herſchreibt. 

Fragen wir nach dem wichtigſten derſelben, dem Sa— 

crament des Altars, ſo waren die Vorſtellungen darüber 

zu Petrus Lombardus Zeiten kirchlich noch keineswegs ſehr 
genau beſtimmt. Eine jener Synoden zwar, die unter 

Gregor VII fo viel zur Gründung der Hierarchie beige⸗ 

tragen haben, hatte durch die Berdammung Berengars ber 

Brodverwandlungsiehre ein merkliches Übergewicht ver: 

1. Es würde wenig austragen, wenn ed audy wahr wäre, was 

Schroͤckh Kirchengefh. XXVIII, p. 45 annimmt, daf ſchon Otto von 
Bamberg 1124 diefe Lehre den Pommern vorgetragen habe: allein 
man bat mit Recht bemerft, daß die Wusarbeitung der Lebensbe: 

ſchreibung Dttos worin das vorfommt in fpätere Zeiten fallt. 
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fchafft: aber noch Petrus Lombardus wagte fich nicht da: 

für zu entfcheiden; erft zu feinen Zeiten Fam das bezeich- 

nende Wort Transfubftantiation in Umlauf; es dauerte 

noch bis in den Anfang des dreisehnten Jahrhunderts, ehe 

Begriff und Wort die Firchliche Betätigung empfiengen; 

befanntlich ift dieß erft durch dag lateranenfifche Glaubens: 

befenntniß im J. 1215 gefchehen; erft feitbem verfchwanden 

die biß dahin noch immer und zwar auch von Seiten einer 

fiefern religiöfen Anfchauung erhobenen Einwendungen. 

Es liegt aber am Tage von welch unendlicher Wich: 

tigkeit dieſe Doctrin für den Kirchendienft geworden ift, 

der ſich um das Myſterium in diefer Auffaflung gleichfam 

erpftallifirt hat. Die Ideen der myftifch = finnlichen Gegen: 

wart Chrifti in der Kirche befamen dadurch eine lebendige 

Nepräfentation: die Anbetung des Hochwürdigen führte 

fich ein; die Fefte Famen auf, in denen dieß größte aller 

Wunder, dag fich unaufhörlich wiederholt, gefeiert ward; 

es fteht damit in nahem Zufammenhang, daß der Dienft 

der Maria, der leiblichen Mutter Ehrifti in dem fpätern 

Mittelalter ein fo großes Übergewicht erlangte. 
Auch die Prärogative des Priefterftandes hat darauf 

die mwefentlichfte Beziehung. Die Lehre von dem Charakter 

ward ausgebildet, d. i. von der dem Priefter durch die 

Weihe mitgetheilten Kraft, „den Leib Chriſti,“ wie man 

zu fagen fich nicht feheute, „zu machen, in der Perfon 

Chriſti wirkfam zu ſeyn.“ Sie ift cin Product des drei: 

zehnten Jahrhunderts: hauptfächlicy) von Aler. von Hales 

und Thomas von Aquino ftamme fie her." Der Sonde: 

1. Bol. die Unterfuchungen des Thomas von Aquino Über die 
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rung ber Priefter von den Laien, die freilich noch andre 

tiefere Wurzeln hatte, gab fie erft ihre wolle Bedeutung. 

In dem Priefter fing man an, den Vermittler zwiſchen 

Gott und Menfch zu erblicken. ! 

Die Anftitute diefer Sonderung felbft find denn auch, 

wie man weiß, Erzeugniffe der nemlichen Epoche. In 

dem breisehnten Jahrhundert ward allem Widerfpruch zum 

Troß ber Eölibat ber Priefter zum unverbrüchlichen Gefeß. 

Da fieng man auch an den Laien den Kelch zu entziehen. 

Man Ieugnete nicht, daß der Genuß beider Geftalten das 
Vollkommnere ſey; aber das Würdigere wollte man den 

MWürdigern vorbehalten: Denen, auf deren Thätigfeit eg 

ja’ auch allein ankam. „Nicht im Genuß der Gläubi- 

en,‘ fagt St. Thomas, „Liegt die Vollendung der Sa: 

cramente, fondern allein in der Conſecration.“ 

In der That: bei weitem weniger zur Unterweifung, 

zur Predigt des Evangeliums fehien die Kirche beftimme 

zu ſeyn, als dazu, dag Myſterium hervorzubringen; dag 

Prieſterthum ift durch die Sacramente im Befige diefer Fä⸗ 

bigfeit: durch die Priefter wird das Heilige der Range 

zu Theil. 

Wenn das Prieſterthum fich auf der Einen Seite 

Geburt Eprifti, utrum de purissimis sanguinibus virginis forımatus 
fuerit u. ſ. w. Summae pars III, qu.31. Man fieht welden Werth 
man darauf legte. 

1. Sacerdos, fagt Thomas, constituitur — inter deum 

et populum. Sacerdos novae legis in persona Christi operatur. 
Summae pars III, quaestio 22, art. 4 concl. 

2. Perfectio hujus sacramenti non est in usu fidelium sed 
in consecratione materiae pars III, qu. 80, a. 12, c. Zm. 
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von den Laien ſcheidet, ſo bekommt es doch hiedurch auf 

der andern wieder unermeßlichen Einfluß auf dieſelben. 

Es gehört mit zu jener Theorie vom Charakter, daß 

der Prieſter ausſchließend die Gewalt hat die Hinderniſſe 

hinwegzuräumen, welche ſich der Theilnahme an der ge 

heimnißvollen Gnade entgegenſetzen; hiebei könnte Fein Hei⸗ 

liger an feine Stelle treten.“ Allein die Abſolution die 

er ertheilen darf, ift an gemwiffe Bedingungen gefmüpft. 

Bor allem ift e8 im Anfang des dreisehnten FJahrhun- 

derts jedem Gläubigen zur Pflicht gemacht worden, jähr: 

lich wenigſtens einmal einem beftimmten — alle ſeine 

Sünden zu beichten. 

Es bedarf keiner Ausführung, — tiefgreifende Ein⸗ 

wirkung die Ohrenbeichte, die ſpecielle Aufſicht über die 

Gewiſſen, der Geiſtlichkeit verleihen mußte: ein ſehr aus: 

gebildetes Pönitentiarfpftem knüpfte fich daran. 

Bor allem aber eine beinahe gottgleiche Stellung 

ward dadurdy dem Oberpriefter, dem Papft zu Nom zu 

Theil, von dem man voraugfeßte, er nehme in dem my⸗ 

ftifchen Körper der Kirche, der den Himmel wie die. Erde, 

Todte und Lebendige umfafle, Chrifti Stelle ein. Erft 

in dem bdreisehnten Jahrhundert bildete fich dieſe Vorſtel⸗ 

"Hung volftändig aus. Erſt da ward die Lehre von dem 
Schaße der Kirche vorgetragen, auf welcher der Ablaß be; 

ruht. Innocenz III trug Eein Bedenken zu erklären: was 

er thue, das thue Gott durch ihn. Gloſſatoren fügten 

1. Summae Suppl. Qu. 17, a.2, c.1®=, Character et pote- 
stas conficiendi et potestas clavium est unum et idem. Ich bes 

ziehe mich übrigens auf die ganze Qudftion, 
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hinzu: der Papft habe die Willkühr Gottes, fein Ausfpruch 

fen ftatt aller Gründe; mit verwegener, fich felbft überbie- 

tender Dialectit werfen fie die Frage auf, ob man vom 

Dapft an Gott appelliren dürfe, und beantworten fie ver- 

neinend, denn Goft habe mit dem Papſt denfelben Ge 

richtshof und man Fönne von Niemand an ihn felber ap- 

pelliren.: ! 

Es ift unleugbar, daß das Papftthum den Sieg über 

das Kaiſerthum bereits erfochten, von feinem Oberherrn 

ja Feinem Nebenbuhler etwas zu befürchten haben mußte, 

ehe man Meinungen Lehren dieſer Art ausbilden Fonnte. 

An dem Zeitalter der Kämpfe und Siege, mit-der Thatfache 

der Macht entwickelten fich auch die Doctrinen der Hierar- 

hie. Nie waren Theorie und Praris enger verbunden. 

Und man dürfte nicht glauben, daß in diefem Fort 

gang. der Dinge in dem funfzehnten Jahrhundert eine Un: 

terbrechung ein GStillftand eingetreten wäre. Erſt durch 

die Synode von Coftnig ward es für Keßerei erklärt Die 

Nechtmäßigfeit der Kelchentziehung zu leugnen; erft von 

Eugenius IV findet fich eine förmliche Anerkennung der 

Lehre von den fieben Sacramenten; die fonderbare Schul: 

meinung von der unbefleckten Empfängnig Mariä ward erft 

in Diefer Zeit von den Concilien gebilligt, von den Päpften 

begünftigt, von den Univerfitäten anerkannt. ? 

Es könnte fcheinen, als würde die weltliche Tendenz 

der damaligen Päpfte, die vor allem das Leben zu genie- 

1. Augustini Triumpbi Summa bei Giefeler Kirchengefchichte 
I, II, 9. 

2. Baselii auctarium Naucleri p. 993. 
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fen, ihre Angehörigen zu befördern, ihr Fürſtenthum zu 

erweitern fuchten, den geiftlichen Prätenfionen Eintrag ge: 

than haben. Aber im Gegentheil: fie treten fo fchroff here 

vor wie jemals. Das Anfehn welches fich die Eoncilien 

erworben, bewirkte nur, daß die Päpſte es für verdam⸗ 

mungswiürdig erklärten, wenn jemand an ein Concilium . 

appellire. * Wie beeifern fich die curialiftifchen Schriftftel- 

ler die Infallibilität des Papftes nachzumeifen! Johann 

von Torquemada wird nicht müde, Analogien der Schrift, 

Säge der Kirchenväter, Stellen aus den falfchen Decre 

talen zu diefem Zwecke zufammenzuhäufen; er geht fo weit 

zu behaupten: gäbe es nicht ein Oberhaupt dag alle Streit: 

fragen entfcheiden, alle Zweifel heben könne, fo Eönnte man 

an der h. Schrift felber zweifeln, die ihre Autorität nur 

von der Kirche habe, die fich wieder ohne den Papft nicht 

denfen laſſe.“ Im Anfang des fechggehnten Jahrhunderts 

trug der wohlbefannte Dominicaner Thomas von Gaeta 

Fein Bedenken, die Kirche für eine geborne Sklavin zu er- 

Elären, die gegen einen fchlechten Papft nichts weiter thun 

könne als beharrlich gegen ihn beten. * 

1. Bulle Pius IT vom 18ten Sanuar 1460 (XV Kal. Febr. 
nit X, wie Rain. hat) Bullar. Cocg. Tom. Il, pars Il, p. 97. 

2. Johannes de Turrecremata de potestaie papali (Rocca- 
berti Tom. XIII) c. 112, Credendum’ est, quod Romanus ponti- 
fex in judicio eorum quae fidei sunt, spiritu sancto regatur et 
per consequens in illis non erret: alias posset quis eadem faci- 
litate dicere, quod erratum sit in electione quatuor evaugelio- 

rum et epistolarum canonis. Er flagt jedoch über die „multa 
turba adversariorum et inimicorum Romanae sedis,‘* die das nicht 
glauben wollen. 

3. De autoritate Papae et concilii. Auszüge bei Rainaldus 
1512 nr. 18. h 
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Auch ward Eein Mittel der Gewalt aufgegeben. Die 

Dominicaner, welche die firengften Lehren an den Univer: 

fitäten vorfrugen und von den Predigtftühlen allem Wolfe 

verfindigten, hatten zugleich dag Necht fie mit Feuer und 

Schwert zu vertheidigen. Auch nad) Johann Huß und 

Hieronymus von Prag war der Nechtgläubigkeit noch man⸗ 

ches Dpfer gefallen. Es bildet einen fchneidenden Eon- 

trafi, daß fo weltlich gefinnte Püpfte wie Alerander VI 

und Leo X die Befugniffe der Inquiſition fcharf und drin- 

gend ermeuerten. Unter der Autorifation gleichgefinnter 

Vorgänger war dieß Inſtitut vor Kurzem in Spanien zu 

der furchtbarften Geftalt ausgebildet worden, die e8 je ge 

babt hat. Das Beifpiel von Deutfchland zeige ung, daß 

fi) auch anderwärts Ähnliche Tendenzen tegten. Jene 

ſeltſame Verrückung der Phantafie, die einen perfönlichen 

Umgang mit dem Satan vorfpiegelte, mußte dazu dienen, 

um blutige Erecutionen vorzunehmen: der Herenhammer 

war dag Werk zwei deutfcher Dominicaner. Die fpanifche 

Inquiſition war von einer Verfolgung der Juden ausge 

gangen; auch in Deutfchland wurden die Juden im An: 

fang des 16ten Jahrh. allenthalben verfolgt, und die Eöll- 

ner Dominicaner fehlugen dem Kaifer vor, ein Inquiſi— 

tiongsgericht gegen fie zu errichten. Sie mußten ihm da; 

für fogar eine rechtliche Befugnig ausfindig zu machen. 

Sie meinten man müffe unterfuchen, in wie weit fie von 

dem alten Teftament abgewichen feyen: dazu habe der Kai: 

fer alles Recht, denn die Gewalt römifch>Faiferlicher Ma: 

jeftät habe jene Nation einft vor Pilatus ftehend förmlich 

1. Decrete bei Rainaldus 1498 nr. 25, 1516 nr. 31. 
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anerfannt. ' Gewiß, wäre e8 ihnen gelungen, fie würden 

nicht bei den Juden ftehn geblieben feyn! 

Und indeflen bewegten fich die geiftigen Beftrebungen 

überhaupt noch in den von der Kirche angemwiefenen Bah—⸗ 

nen; Deutichland ift ein rechtes Beilpiel, wie die höhere 

Thätigfeit eines vecidentalifchen Wolkggeiftes ihre Richtung 

fo überwiegend von den Firchlichen Prinzipien empfieng. 

Die großen Werkftätten der Literatur, die deutfchen 

Univerfitäten waren mehr oder minder alle Kolonien, lands⸗ 

mannfchaftliche Abzweigungen der Parifer; entweder unmit- 

telbar wie die Altern, oder mittelbar mie bie fpätern von 

ihr ausgegangen. Ihre Statuten beginnen zumeilen mit 

einem Lobfpruc, der Alma Mater von Paris.? Don da 

war nun auch das ganze Syſtem der Scholaftif, die Strei- 

tigkeiten zwifchen Nominalismus und Realismus, das 

Übergewicht der theologifchen Facultät, „des glänzenden 
Geftirneg, von dem dort alles Licht und Leben empfange,“ 

auf fie übertragen worden. In ber Theologie hatte dann 

wieder der Profeffor der Sentenzen den Vorzug, der Bac⸗ 

(0 

1. Gutachten, im Yugenfpiegel Reuchlins: abgedruckt bei v. d. 
Hardt Historia liter. reformationis III, 61. | 

2. Principium statutorum facultatis theologicae studii Vien- 
nensis ap. Kollar Analecta I, 137. p. 240 n. 2. Collner Sta 
tut dei Bianco Coͤllner Studienftiftungen p. 451 divinae sapientiae 
fluvius descendens a patre luminum — ab alveo Parisiens. stu- 
dii tanquam cisterna conductu capto per canalia prorumpit Rheni 

partes ubertando, Übrigens ift die Genealogie folgende. Von Paris 
giengen aus Prag Mien Heidelberg und Coͤlln; von Prag: Leipzig 
Roſtock Greifswald, großentheild auch Erfurt; von Coͤlln: Löwen und 
Trier; von Wien Freiburg und den Statuten zufolge Ingolitadt. In 
Bafel und Tübingen hatte man anfangs zugleich Nücficht auf Bo» 
logna genommen: aber auch in Bafel hieß die erfte Burfa die Parifer: 
in Tübingen war der erfte Lehrer der Theologie Magifter von Paris. 
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calaureus der die Bibel las mußte fich von ihm die Stunde 
feiner Vorleſung beftimmeit laffen. Hie und da durfte nur 

ein Clerifer, der mwenigftens die untern Weihen empfangen, 

zum Rector gewählt werden. Bon den erften Elementen 

ward man in einem und demfelben Geifte bis zur höch- 

fien Würde geführt. In die Anfangsgründe der Gram- 

matif drangen Dialectifche Unterfcheidungen ein; " man legte 

fortwährend Lehrbücher des elften und zwölften Jahrhun⸗ 

derts zu Grund; ? man hielt auch hier ganz die Straße 

ein, die zur Zeit der Gründung der bierarchifchen Macht 

betreten worden. 

Und nicht anders war es im Ganzen mit der Kunft: 

fie feßte vor allem ihre bisherigen Beftrebungen weiter 

fort. Überall baute man an den Münftern und Domen, 
in welchen ſich die Firchlichen Vorſtellungen fo eigenthiim- 

lich fpmbolifirten. Im Jahr 1482 wurden die Thürme 

zu St. Sebald in Nürnberg zu ihrer jegigen Höhe ge 

bracht; 1494 erhielt der Strasburger Münfter noch eine 

neue Funftreiche Pforte; im Juli 1500 legte der römifche 

König den Grundftein zu dem Chor des NeichSgotteshau: 

fe8 St. Ulrich in Augfpurg, mit filberner Kelle, Nicht: 

fcheid und Mörtelfübel: aus dem Gebirge ließ er einen 

herrlichen Stein herunterfchaffen, um daraus ein Denkmal 

„für den lieben Herrn St. Ulrich, feinen Verwandten aug 

dem Kyburgichen Haufe” zu errichten; darauf follte ein 

1. Geiler Navicula: in prima parte: de subjecto attributio- 
nis et de habitibus intellectualibus, quod scire jam est magistro- 
rum provectorum, 

2. Johannes de Garlandia, Doctrinale Aleranderd. Dufresne 
Praefatio ad Glossarium 42, 43. 

Ranke d. Geſch. 1. 16 
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römifcher König zu fichen kommen, das Schwert in ber 

Hand.!" Erft 1513 ward in Freiburg, 1517 in Bern 

der Chor des Münſters vollendet; die Halle an der nörd- 

lichen Kreuzvorlage zu St. Lorenz in Nürnberg ift von 

1520. Die Brüderfchaften der Steinmeße, die Geheim; 

niffe der deutfchen Bauhütte breiteten fich in immer mei: 

tern Kreifen aus. An den Werfen entwickelte fich erft in 

den fpätern Zeiten der Überfluß an Laubverzierungen, der 
vegetabilifche Charakter, der fie fo merfwürdig auszeichnet. 

Das Innere der Kirchen fiilfte fich meift damals mit den 

sahllofen Bildwerfen an, welche Eünftlich in Holz gefchnißt, 

oder in Eoftbarem Metall, oder gemahlt in goldnen Nah: 

men die Altäre bedecften, die Hallen fchmückten, an den 

Portalen prangten. Die Künfte find nicht dazu beftimmt, 

Ideen hervorzubringen; fie haben ihnen eine Geftalt zu 

verleihen; alle bildnerifchen Kräfte der Nation widmeten 

fich noch den hergebrachten Firchlichen Vorftellungen. Die 

munderbaren, heiternaiven, sierlichen Mutter: Gotte8:-Bil- 

der, durch die fich im jener Zeit Baldung, Schaffner und 

befonders Martin Schön einen Namen gemacht, find nicht 

blos Gebilde Fünftlerifcher Phantafie, fie hängen mit dem 

Dienft der Maria zufammen, der damals mehr als je über: 

band nahm. Ich möchte fagen, man Fann fie nicht ver: 

ftehen, ohne den Roſenkranz, der die verfchiednen Freuden 

der Maria in Erinnerung zu bringen beftimmt ift, bei dem 

'englifchen Gruß, bei ihrer Neife über dag Gebirg, bei 

1. Nachricht des bandfchriftlichen Fugger. — Wir erinnern 
und, daß St. Ulrich der erfte von einem Papſt (Johannes XV 973) 
für die ganze Kirche canonifirte Heilige war. 



Religidfe Stellung des Papftthums. 243 

ihrer Niederfunft ohne alles Wehe, bei dem MWiederfinden 

Jeſu im Tempel, bei ihrer Himmelfahrt, wie die Gebet- 

bücher jener Zeit das weiter ausführen. 

Sonderbare Denfmale einer naiven und wundergläu— 

bigen Hingebung find überhaupt diefe Geberbücher. Da 

giebt e8 Gebete an welche ein Ablaß von 146 Tagen, von 

7, ja von 80000 Jahren geknüpft iſt; einen befonders 

Eräftigen Morgenfegen hat ein Papſt einem König von 

Cypern zugefchickt; wer das Gebet des ehrwürdigen Beda 

wiederholt, zu deffen Hülfe wird die Jungfrau Maria 30 

Tag vor feinem Tode bereit feyn, und ihn nicht unbuß— 

fertig von binnen fcheiden laffen. In den ausfchweifend- 

fien Ausdrücken wird die Jungfrau gepriefen: „als die 

ewige Tochter des ewigen Waters, dag Herz der untheil- 

baren Dreifaltigkeit, e8 heißt wohl: „Slorie fey der Jung— 

frau dem Vater und dem Sohne.“! Go werden auch 

die Heiligen angerufen als - verdienftliche göttliche Diener 

die mit ihrem Verdienen dag Heil erworben: die dann 

ihren Gläubigen befondern Schuß angedeihen laffen, tie 

St. Sebaldus „der hochtwürdige und heilige Hauptherr 

Nothhelfer und Befchirmer der Faiferlichen Stadt Nürnberg.’ 

Eifrig fammelte man Neliquien: Churfürft Friedrich 

von Sachfen brachte deren in feiner GStiftsfirche zu Wit: 

tenberg 5005 Partikeln zufammen, alle verwahrt in gan: 

sen ſtehenden Figuren oder in zierlichen Behältniffen, die 

alle Fahr am Montag nad Mifericordia in acht Gängen 

1. Auszüge aus den Gebetbüchern: Hortulus anime, salus ani- 
mae, Öilgengart u.a. bei NRiederer: Nachrichten zur Büchergefchichte 
II, 157. 411. 

16 * 
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dem gläubigen Wolke gezeigt wurden. In Gegenwart 

der zum Reichstag verfammelten Fürften ward im J. 1512 

der Srohnaltar des Domes zu Trier eröffnet und nach den 

alten Sagen ' „unfers lieben Herrn Jeſu Chrifti ohnzer⸗ 

trennter Leibrock" darin gefunden; mitten in den Neich®: 

tagsacten finden ſich die Flugfchriften, in denen das YWun- 

der durch Holzſchnitte veranfchaulicht und aller Welt ver: 

kündigt wird. ? Wunderthätige Marienbilder erfchienen, 

3. B. in Eichfel in der Eoftniger Diöces; in der Iphofer 

Markung am Wege eine figende Maria, mit deren Mira: 

feln die Birflinger Mönche, die auch ein Ähnliches Bild 

befaßen, fchlecht zufrieden waren; in Negensburg die fchöne 
Maria, für die fich bald auf den Trümmern einer zerftör: 

- ten Synagoge ausgetriebener Juden eine prächtige Kirche 
durch die Gaben der Gläubigen erhob. An dem Grabe 

des Biſchof Benno von Meißen gefchahen ohne Unterlaß 

Wunder: Nafende Famen zu Verſtand, Bucdlige wurden 

gerade, Peftbefallene gefund, ja eine Feuersbrunft zu Mer: 

feburg erlofch, al® der Bifchof Bofe den Namen Bennos 

ausrief: wer dagegen an feiner- Gewalt und Heiligkeit 

sweifelte ward von Unfällen heimgefucht.° Als Trithe: 

mins dieſen Wunderthäter dem Papft zur Canonifation 

empfahl, verfäumte er nicht zu bemerken, daß derfelbe einft 

im Leben die Partei der Kirche firenge gehalten und dem 

1. Zaygung des bochlobwürdigften Heiligthums 1509. Auszug 
in Hellers Luc. Kranach I, p. 350. 

2. Limpurger Ehronif bei Hontheim p. 1122. Browerus iſt 

dann wieder fehr feierlich. 
3. Miracula S. Bennonis ex impresso Romae 1521 bei 

Menden Scriptores rer. Germ. II, p. 1887. 
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Tyrannen Heinrich IV MWiderftand geleiftet habe." Go 

genau hängen alle diefe Ideen zufammen. Eine Brüder: 

fchaft, in der man fich zu häufigem Beten des Roſen— 

kranzes das ift doch im Grunde zu jener harmlofen Erin- 

nerung am die Freuden Mariä vereinigte, ward von Jacob 

Sprenger geftiftet, dem gewaltfamen Erneuerer der Inqui— 

fition in Deutfchland, dem Verfaffer des Herenhammers. 

Denn es war alles ein einziges Gebilde, aus den 

Keimen, welche die frühern Jahrhunderte gepflanzt, eigen: 

thümlich emporgewachſen, wo fich geiftliche und meltliche 

Macht, Phantafie und dürre Scholaftif, zarte Hingebung 

und rohe Gewalt, Religion und Aberglaube verfchlangen, 

umfaßten, und durch ein geheimes Etwas, das Allen ge 

meinfam war, zufammengehalten wurden, — mit dem An: 

fpruch der Allgemeingültigkeit für alle Gefchlechter und Zei— 

ten, für diefe und jene Welt und doch zu dem marfirteften 

Particularisnus ausgebildet, unter alle den Angriffen die 

man erfahren und Siegen die man erfochten, unter die 

fen unaufhörlichen Streitigkeiten, deren Entfcheidungen dann 

immer wieder Gefeße geworden waren. 

Ich weiß nicht, ob ein vernünftiger, durch Feine Phan— 

tasmagorie verführter Mann ernfthaft wünſchen kann, daß 

dieß Weſen fich fo unerfchüttere und unverändert in un: 

ferm Europa verewigt hätte: ob Jemand fich überredet, 

daß der Ächte, die volle und unverhüllte Wahrheit ins 

Auge faffende Geift dabei emporkfommen, die männliche, 

der Gründe ihres Glaubens ſich bewußte Religion dabei 

hätte gedeihen Fönnen. Und könnte Jemand das Heil der 

1. Sein Schreiben bei Nainaldus 1506 nr. 42. 
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Melt vollends darin fehen, daß diefe fo höchft eigenthümliche, 

aus den befonderften Zuftänden des Wefteng hervorgegangene 

Entwickelung fich in den. entfernten Weltgegenden hätte Bahn 

brechen mögen? Man wußte fehr wohl, daß ein Hauptgrund 

der Abneigung der Griechen gegen eine Neligionsvereini- 

gung in der Menge von Saßungen lag, welche bei den 

Lateinern eingeführt worden, in der drückenden Alleinherr⸗ 

fchaft die der römifche Stuhl fi) angemaßt hatte. ! Sa, 

war nicht in der lateinifchen Kirche felbft das Evangelium 

tief verborgen? In jenen Zeiten, in denen dag fcholaftifche 

Dogma fich feftgefest, war auch die Bibel den Laien, in 

der Mutterfprache felbft den Prieftern verboten worden. 

Ohne ernftliche Rückficht auf den Urfprung, von dem man 

ausgegangen — Fein Menfch kann e8 leugnen — bilde: 

ten fich Lehrmeinungen und Dienfte nach dem einmal in 

ihnen zur Herrfchaft gelangten Prinzip meiter. Man darf 

die Tendenzen jener Zeit nicht fo völlig den Lehren und 

Gebräuchen gleich ftellen, welche darnach in dem tri- 

dentinifchen Concil feftgefegt worden find; da hatte auch 

die Fatholifch gebliebene Seite die Einwirkungen der Ne 

formationgepoche erfahren: und man fieng an fich felber 

zu reformiren; da war fchon ein Einhalt gefchehen. ? Ein 

1. Humbertus de Romania (bei Petrus de Alliaco de re- 
form. eccles. c. 2) „dieit quod causa dispositiva schismatis Grae- 
corum inter alias una fuit propter gravamina Romanae ecclesiae 

in exactionibus excommunicationibus et statutis.“ 

2. Ich halte e3 für den Grundfehler von Möhlers Symbolif, 
daß er das tridentinifche Dogma als die Lehre betrachtet von ber 

die Proteſtanten abgewichen feyen, da fich daffelbe vielmehr erft durch 

eine Ruͤckwirkung des Proteftantismus gebildet hat. 
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folcher aber war durchaus nothwendig. Es war nothwen⸗ 

dig, den unter der taufendfältigen Verhüllung zufälliger Sor- 

men verborgenen Kern der Religion wieder einmal rein zu 

Tage zu fchaffen. Sollte das Evangelium aller Welt ver: 

Fündigt werden, fo mußte es erft wieder in feiner unge 

trübten Lauterkeit erfcheinen. 

Es ift eine der größten Combinationen der Weltge: 

fchichte, daß in dem Augenblick, in welchem fich dem Sy: 

fiem der romanifchgermanifchen Völker, welche fich zur 

lateinischen Kirche befannten, die Ausſicht eröffnete, ſich 

eine vormwaltende Einwirkung auf die andern Erdtheile zu 
verfchaffen, fich zugleich eine religiöfe Entwickelung erhob, die 

dahin zielte die Neinheit der Offenbarung wiederherzuftellen. 

Die deutfche Nation, die an der Eroberung fremder 

Welttheile wenig oder Eeinen Antheil hatte, nahm diefe große 

Aufgabe fich vor. E8 kamen verfchiedne Momente zufammen, 

um ihr die Richtung dahin zu geben, eine entfcheidende Op- 

pofition gegen den römischen Stuhl in ihr hervorzurufen. 

Dppofition von weltlicher Seite, 

Bor allem mußte das Beftreben, der Nation eine 

geordnete, in ſich gefchloffene Berfaffung zu geben, welches 

die letzten Jahrzehnde befchäftige hatte, dem Papftthum in 

den Weg treten, dem bisher ein fo großer Einfluß auf die 

Neichsregierung sugeftanden worden tar. 

Der Papft würde es gar bald gefühlt haben, wenn 
e8 twirflich zu der nationalen Staatsgewalt gefommen wäre, 

nach der man fo eifrig ftrebte. 
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Gleich mit den erften Entwürfen zu einer folchen, im 

J. 1487, war eine Mahnung an den Papft verbunden, 

einen Zehnten abzuftellen, den er eigenmächtig in Deutfch- 

land aufgelegt hatte und fchon hie und da einziehen lieg. ! 

Als man hierauf 1495 einen Neichsrath zu errichten Dachte, 

ſprach man auch fogleich die Abficht aus, den Präfiden- 

ten zu beauftragen, die Beſchwerden der Nation wider 

den römifchen Stuhl in Betracht zu ziehn. ? Kaum hatten 

fih die Stände 1498 einen Augenblick mit dem König 

vereinigt, fo befchloffen fie, den Papft aufzufordern die An: 

naten, die er fo reichlich erhebe, ihnen zu einem Türkenkriege 

zu überlaffen.- So wie dann 1500 dag Neichgregiment zu 

Stande gekommen, fo ließ man auch wirklich eine Ge 

fandtfchaft an den Papſt abgehen, um ihm diefe Bitte 

ernftlich worzutragen und über mancherlei ungefegliche Ein: 

griffe in die Befeßung und Benutzung deutfcher Pfründen 

Borftellungen zu machen. ? Ein päpftlicher Legat, der kurz 

nachher anlangte, in der Abficht dag Jubeljahr predigen 
zu laffen, ward vor allem bedeutet, nichts zu thun ohne 

Rath und Wiffen der NeichSregierung: * man forgte dafür, 
daß feine ndulgen; al teten des Landfriedeng 
m G usdrücklich 



Dppofition von weltliher Seite. 249 

zu beftätigen: man gab ihm Neichscommiffarien bei, ohne 
die er dag eingegangene Geld gar nicht zu Handen befam. 

Und auf ähnlichen. Bahnen finden wir dann und warn 

auch Kaifer Marimilian. Im Fahr 1510 ließ er die Be 

fchwerden der deutfchen Nation ausführlicher als bisher 

zufammenftellen; ja er erhob fich zu dem Gedanken bie 

pragmatifche Sanction welche ſich in Franfreich fo nütz⸗ 

lich erwies, auch in Deutfchland einzuführen. . Im Jahre 

1511 nahm er an der Berufung eines Conciliums nad) 

Pifa lebendigen Antheil; wir haben ein Edict von ihm 

vom Sanuar diefes Jahres, worin er erklärt, da der rö- 

mifche Hof zögere, wolle er nicht zögern; als Kaifer Vogt 

und DBefchüter der Kirche berufe er das Concilium, deſſen 

Diefelbe dringend bedürfe; in einem Schreiben vom uni 

fagt er dann den DVerfammelten feinen Schuß und feine 

Gunſt zu, big zum Schluß ihrer Sigungen, „durch die 
fie fich, wie er hoffe, Werdienft bei Gott und Lob bei den 

Menſchen verfchaffen würden." ? Und in der That regte 

fi) die alte Hofnung daß von dem Concilium eine Ver; 

befferung der Kirche ausgehn könne, auch diefmal fehr 

lebhaft. Man verzeichnete wohl die Artikel, in denen man 

zunächft eine Neform erwartete. 3. DB. follte die Anhäu- 

fung von Pfrlinden namentlich in den Händen der Cardi- 

näle verhindert werden: man forderte eine Sakung, Fraft 

deren ein mit öffentlichen Laftern befleckter Papft ohne Wei: 

1. Avisamenta Germanicae nationis bei $reher II, 678. Noch 
merfwürdiger ift die Epitome pragmaticae sanctionis in Goldajts 
Constitutt. Imp. II, 123. 

2. Triburgi XVI mensis Januarii und Muldorf V Junü bei 
Goldaft I, 421. 429. 
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ter8 abgefeßt werden Eönne. ' Allein weder hatte das Eon- 

cilium Autorität genug um Ideen diefer Art ins Werk zu 

ſetzen, noch war Marimilian der Mann dazu fie zu ver- 

folgen. Er war an und für fich viel zu fchwach: ber: 

felbe Wimpheling, der ihm die Beſchwerden zufammenftellte, 

glaubte ihn auch aufmerffam machen zu müffen, wie man 

cher frühere Kaifer durch einen ergürnten Papft, im Bunde 

mit deutfchen Fürften abgefeßt worden: wahrhaftig fein 

Motiv zu entfchloffenem Worwärtsfchreiten. Und überdieß 

gab jede neue Wendung der Politik auch ſeinen geiſtlichen 

Abſichten eine andere Richtung.“ Nachdem er ſich 1513 

mit Papſt Julius II verſöhnt, forderte er Hülfe vom Reich, 

um das Schisma abzuwenden das man fürchten müſſe. 

Wäre es wirklich zu fürchten geweſen, ſo hätte doch er 

ſelbſt durch die Begünſtigung des Piſaniſchen Conciliums 

große Schuld daran gehabt. 

Man ſieht: dieſe Oppoſition gelangte nicht zu eigent⸗ 

licher, wahrer Thätigkeit. Der Mangel einer ſelbſtändigen 

Reichsgewalt lähmte jeden Verſuch, jede Bewegung gleich 

im erſten Beginn. Nichts deſto minder war ſie in den 

Gemüthern lebendig; unaufhörlich erhoben ſich laute Klagen. 

Hemmerlin, deſſen Bücher in jenen Jahrzehnden ver 

breitet und eifrig gelefen waren, erfchöpft, möchte man fa- 

gen, das Lericon, um den Betrug und bie Räuberei zu 

fchildern, deren der römifche Hof ſich fchuldig mache. ® 

1. Sn dem handfhriftlihen Fugger find die Satzungen die man 

erwartete verzeichnet. 
2. Baselius 1110. Admonitus prudentium virorum consilio 

— quem incaute pedem cum Gallis contra pontificem firmaverat, 
eitius retraxit. 

3. Felix Malleolus recapitulatio de anno jubileo. Pro nunc 
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Am Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts Flagte man 

vor allem über die WVerderblichfeit der Annaten. Es war 

ſchon an fich mahrfcheinlich die drückendfte Steuer die 

in dem Reiche vorfam; zumeilen bat eim Prälat, um 

fie feinen Unterthanen zu erfparen, eine Herrfchaft feines 

Stiftes zu verfeßen geſucht; Diether von Iſenburg ift 

hauptfächlich deshalb abgefetst worden, weil er die Ver 
pflichtungen nicht erfüllen Eonnte, Die er wegen feines Pal- 

liums eingegangen. Unerträglich aber ward der Zuftand, 

fobald einmal häufigere Bacanzen eintraten. In Paffau 

3. DB. gefchah dag 1482, 1486, 1490, 1500; der zulegt 

ertwählte Bifchof begab ſich nach Rom um eine Erleich- 

terung für fein Stift auszuwirken, aber er richtete dort 

nicht8 aus und der lange Aufenthalt am Hofe vermehrte 

nur feine Geldnoth.! Die Koften eines Paliumg für Mainz 

betrugen 20000 G.: die Summe war auf Die einzelnen 

Theile des Stiftes umgelegt; der Rheingau z. DB. hatte 

allemal 1000 ©. beizufteuern; ? im Anfang des fechgzehn- 

de praesentis pontificis summi et aliorum statibus comparationis 
praeparationem fecimus, et nunc facie ad faciem experientia vi- 

demus quod nunquam visus est execrabilioris exorbitationis di- 
reptionis deceptionis circumventionis derogationis decerptatio- 
nis depraedationis expoliationis exactionis corrosionis et omnis 

si audemus dicere simoniacae pravitatis adinventionis novae et 

renovationis usus et exercitatio continua quam nunc est tempore 
pontificis moderni (Nicolaus V) et in dies dilatatur. 

1. Schreitwein: Episcopi Patavienses bei Rauch Scriptt. II, 527, 

2. Man fieht das aus den Artifeln der Rheingauer in Schuncks 

Beiträgen I, p. 183. Auch Jacob von Zrier berechnet 1500 „das 

Geld, fo fih an dem päpfilihen Hofe für die päpftlihen Bullen und 

Briefe, darüber Annaten Minuten Servitien und anders demfelben 
anhangend zu geben gebürct,” auf 20000 ©. Urkunde bei Hont: 
heim II, ser. XV. 
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ten Jahrhunderts wiederholten fih nun die Wacanzen drei 

Mal raſch hinter einander; 1505, 1508, 1513; Jacob 

von Liebenftein fagte, er bedaure feinen Tod hauptfächlich 

deshalb, weil fein Land nun fehon wieder jene Gefälle zah— 

len müffe; aber beim päpftlichen Hofe war alle Verwen⸗ 

dung vergeblich; ehe noch die alte Anlage eingegangen war, 

wurde ſchon wieder eine neue ausgefchrieben. 
Welchen Eindruck mußte es hervorbringen, wenn man 

daran dachte, wie die Neichstäge nach den mühfamften 

Unterhandlungen doch in der Megel nur geringfügige Be 

willigungen machten, wie viel Schwierigkeit e8 hatte dieſe 

aufzubringen, und wenn man nun die Summen dagegen 

hielt, die fo leicht fo ohne alle Bemühung nach Nom floffen. 

Man berechnete fie jährlich auf 300000 ©., und zwar noch 

ohne die Procefkoften oder den Ertrag der Pfründen, der 

dem römifchen Hofe zufalle. * Und wozu, fragte man dann, 

nüße das alles? Die Chriftenheit habe Boch in Eurzer Zeit 

zwei Kaiſerthümer, vierzehn Königreiche, dreihundert Städte 

verloren; gegen die Türfen fey fie in unaufhörlichem Ver: 

lufte; behalte die deutfche Nation jene Summen zu ihren 

Handen und verwende fie felber, fie würde mit ihren ges 

waltigen Kriegsheeren dem Erbfeind anders begegnen! 

Überhaupt erregte dieß finanzielle Moment die größte 

Aufmerkfamfeit. Den Barfüffern wollte man nachrechnen, 

daß ihnen, denen Fein Geld anzurühren erlaubt fey, doch 

1. Das ift 3. DB. die Rechnung des Buͤchleins: Ein Flägliche 
Klag 1521, die ich indeß damit nicht will angenommen haben. über: 
baupt möchte es wohl unmdglidy feyn, dem römifchen Hof nad) zu 

rechnen. Die Zare der Annaten in Trier betrug 3.8. gefeglih nur 
10000 G. und doc fliegen die wirfliden Koſten auf 20000, 
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alle Jahr die Summe von 200000 G. einlaufe, den ge⸗ 

ſammten Bettelmönchen eine Million. 

Dazu kamen die Competenzen der geiſtlichen und der 

weltlichen Gerichtsbarkeit: die allmählig um fo mehr her⸗ 

vortraten, je mehr die Territorien nach einer gemwiffen 

Abgefchloffenheit trachteten, fich. zu Staaten‘ zu geftalten: 

firebten. Da ift befonder8 Sachfen merfwürdig. In den 

verfchiednen Befigungen beider Linien hatten nicht allein 

die drei einheimifchen Bifchöfe, fondern auch die Erzbi- 

fchöfe von Mainz und von Prag, die Bifchöfe von Würz- 

burg und Bamberg, Halberftadt, Havelberg, Brandenburg 

und Lebus geiftliche Jurisdiction. Die Verwirrung, bie 

hiedurch an und für fich entftand, wuchs nun noch das 

durch ungemein, daß alle Streitfachen zwiſchen Geiftlichen 

und Weltlichen nur vor geiftlichen Gerichten verhandelt 

wurden, fo daß Vornehme und Geringe unaufhörlich mit 

dem geiftlichen Bann geängftigt wurden. Herzog Wilhelm 

klagt im Jahr 1454, das Übel fomme nicht von fei- 
nen Herrn und Freunden, den Bifchöfen, fondern von den 

Richtern, Dffisialen und Procuratoren, von denen dabei 

nur ihr eigner Vortheil geſucht werde. Er traf mit Gras 

fen Herren und Nitterfchaft des Landes einige Anordnun: 

gen dagegen; ' man brachte Privilegien der Päpfte aus; 

aber noch 1490 wiederholt fich die alte Klage: die welt: 

lichen Gerichte ſeyen durch die geiftlichen höchlich beichwert: 

das Volk verarme darüber durch Verſäumniß und Koften. ? 

1. Berordnung Wilhelms Gotha Montag nah Exaudi 1454 
bei Müller Rth. Fr. I, 130. | 

2. Worte einer Verordnung Herz. Georgs bei Langenn: Her; 
zog Albrecht p. 319. 
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Im Jahr 1518 drangen die Fürften von beiden Linien, 

Georg und Friedrich vereinigt darauf, daß man die geift 

lichen Gerichte auf die geiftlichen Sachen befchränfen, den 

weltlichen die weltlichen vorbehalten, der Reichstag entſchei⸗ 

den müſſe was weltliche und was geiftliche Sachen feyen. 

Herzog Georg war hierin faft noch eifriger als fein Vet 

ter. Es waren das aber ganz allgemeine Bedürfniffe und 

Klagen, welche die Verhandlungen der fpäteren Reiche: 

tage erfüllen. | 

Die Städte fühlten ſich befonders durch die Eremtio 

nen der GeiftlichFeit beläftigt.. Was Eonnte einem wohl 

geordneten Gemeinwefen unangenehmer feyn, als eine zahl 

reiche Genoffenfchaft in ihren Mauern zu haben, melde 

weder die Gerichte der Stadt anerkannte noch ihre Auf 

lagen frug noch ihren Anordnungen überhaupt unterwor 

fen zu feyn glaubte. Da waren die Kirchen Afyle für die 

Verbrecher, die Klöfter Sammelpläße einer lüderlichen ws 

gend; e8 kommen Geiftliche vor, welche ihre Steuerfreiheit 

dazu benugen, Waaren zum Verkauf Eommen zu Taffen, 

und wäre e8 nur um einen Bierfchank anzulegen. Greift 

man fie dann in ihren Vorrechten an, fo wehren fie fic 

mit Bann und Interdict. Wir finden die Stadträthe un 

aufbörlich befchäftigt dieſen Übeln zu feuern. In drim 

genden Fällen fuchen fie ihre Schuldigen auch in dem Afyl 
auf: und treffen dann Anftalten um von dem unvermeid- 

lichen Interdict durch die höhern Inſtanzen twieder befreit 

zu werben: nicht ungern gehn fie den Bifchof vorbei und 

1. Artikel der Neihshandlung wie die mein gnädiger Herr hat 
überantworten laffen. 1518. Im Dresdner Archiv. 
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wenden ſich an den Papft; fie fuchen Neformationen der 
Klöfter durchzufegen. Es Fam ihnen fehr bedenklich vor, ale 

die Pfarrer an der Einfammlung des gemeinen Pfennig An: 

theil nehmen follten: böchfteng geftatteten fie ihnen Affiftenz 

ohne Theilnahme. Wider die Abficht des Kaiferg, einen 

Bifhof zum Kammerrichter zu machen, feßen fich immer 

die Städte am eifrigften. | 

Und da man nun einmal in fo toichtigen Puncten 

dag geiftliche Inſtitut mißbilligte, fo Fam man auch auf 

die übrigen Mißbräuche deffelben zu reden. Wie lebhaft cifert 

Hemmerlin wider das unaufhörliche Anwachſen der geift- 

lichen Güter, durch welches man Dörfer verfchtwinden, 

halbe Gauen veröden fehe; die übermäßige Anzahl der 

Feiertage, welche fchon dag Basler Eoncilium abftellen wol- 

len; den Eölibat, dem die Sitte der morgenländifchen Kirche 

bei weitem vorzuziehen fey; gegen die unbefonnene Erthei- 

lung der Weihe: wie man z. B. in Conftanz jedes Jahr 

200 SPriefter weihe; wohin wolle dag führen. ? 

Es war fo weit gekommen, daß die Verfaffung des 

geiftlichen Standes die öffentliche Moral beleidigte. Eine 

Menge Cerimonien und Nechte leitete man nur von der 

Begierde Geld zu machen ber; der Zuftand der in milder 

Ehe lebenden Priefter, die dann mit unächten Kindern be: 

laden waren, und aller erfauften Abfolution zum Troß ſich 
nicht felten in ihrem Gewiſſen beſchwert fühlten, indem fie 

das Meßopfer vollgogen eine Todſünde zu begehen fürch- 

1. Säger fchmwäbifches Staͤdteweſen, Müllners Nürnberger Ans 
nalen an vielen Stellen. 

2. Befonders find die Bücher de institutione novorum officio- 
rum und de libertate ecclesiastica hiefür merfwärdig. 
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teten, erregte Mitleiden und Verachtung; Die Meiften 

welche fich zum Mönchsftand bequemten hatten Feine andre 

dee, als fich gute Tage ohne Arbeit zu machen. Man 

fand, die GeiftlichFeit nehme von jedem Stand und Ge 

fchlecht nur dag Angenehme und fliehe dag Peinliche. Won 

den Nittern nehme der Prälat glänzende Umgebung, gro: 

ßes Gefolge, prächtiges Neitzeug, den Falken auf der Fauft; 

mit den Frauen theile er den Schmuck der Gemächer und 

die Gartenluft: aber die Laft der Harnifche, die Mühe 

der Haushaltung mwiffe er zu vermeiden. Wer ſich einmal 

gütlich thun will, fagte ein Sprichwort, der fchlachte ein 

Huhn; wer ein Jahr lang, der nehme eine Frau; mer «8 

aber alle feine Lebtage gut haben will, der werde ein Priefter. 

Unzählige Ausfprüche in diefem Sinne waren in Um: 
lauf; die Flugfchriften jener Zeit find voll Davon. 

Zendenzen der populären Literatur. 

E8 hatte dag aber um fo mehr zu bedeuten, da der 

Geift der Nation, der fich in einer beginnenden populären 

Literatur ausfprach, überhaupt eine Nichtung nahm, welche 

mit dieſer mißbilligenden Verwerfung in ihrem ee 

ihrem innerlichen Grunde zufammenhieng. 

Jedermann wird ung zugeftehn, daß wenn wir No: 

fenblüt und GSebaftian Brant, den Eulenfpiegel und Die 

Bearbeitung des Reineke Fuchs vom Jahr 1498 nennen, 

wir damit die hervorleuchtendften Erfcheinungen bezeichnen, 

welche die Literatur diefer Zeit darbietet. Und fragen toir 

dann, welchen gemeinfchaftlichen Charakter fie haben, fo ift 

es 
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es der der Oppofition. Die Faftnachtsfpiele des Hans Ro: 

fenblüt haben recht eigentlich diefe Beftimmung; er läßt ein- 

mal den türfifchen Kaifer auftreten, um allen Ständen der 

Nation die Wahrheit zu fagen. ' Was das Glück des Eu: 

lenſpiegel machte, war wohl nicht ſo ſehr ſeine tölpiſche 

Grobheit und Spaßhaftigkeit, als die Ironie welche über 

alle Stände ausgegoſſen wird: an dieſem Bauern, „der ſich 

mit Schalksnägeln kraut,“ wird jeder Witz eines Andern zu 

Schande Nur von dieſer Seite faßte der deutſche Bear; 

beiter die Fabel vom Fuchs auf; er fieht darin eine Sym- 

bolifirung. der Mängel der menjchlichen Gefellfchaft, mie 

er denn gar bald die verfchiednen Stände entdeckt hat, 

und fich bemüht die Lehren zu entwickeln, die der Poet 

einem jeden ertheile. Auf den erften Blick tritt dieſer In— 

halt in Brant's Narrenichiff hervor. Es ift nicht Sport 

über einzelne Thorheiten: auf der einen Seite wird das fa- 
fter, ja das Verbrechen, auf der andern auch ein höheres 

über dag Gemeine hinausgehendes Beftreben, wenn man 

3. B. all fein Sinnen darauf richte Städte und Länder zu 

erfunden, wenn man den Zirkel zur Hand nehme um zu 
erforfchen mie breit die Erde, wie fern das Meer fich ziehe, 

unter dem Gefichtspunct der Thorheit betrachtet. 2 Glorie 
und Schönheit werden verachtet, weil fie vergänglich ſ ind: 

„nichts iſt bleiblich als die Lehre.“ 

Bei dieſer allgemeinen Oppoſition gegen die obwal⸗ 

1. Auch in der Beſchreibung der Schlacht von Hembach in 
Reinharts Beiträgen zur Hiftorie Franfenlandes wird der Adel „als 
eine fcharfe Gerte, die ung um unfrer Sünden willen züchtigt,“ bes 
zeichnet: feine Herzen find härter ald der Demant. 

2. Doctor Brants Narrenfhiff. 1506. f. 83. 

Ranke d. Geſch. J. 17 
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tenden Zuftände gefchieht nun auch überall der Mängel in 

dem geiftlichen Stande Erwähnung. Gehr lebendig eifert 

ſchon der Schnepperer gegen die Pfaffen, „welche hohe 

Roſſe reiten, aber nicht mit den Heiden kämpfen wollen;“ 

im Eulenfpiegel werden die gemeinen Pfaffen mit ihren hüb- 

fchen Kelfnerinnen, fäuberlichen Pferdchen und vollen Kü— 

chen faft am häufigften verfpottet: fie erfcheinen dumm und 

gierig; auch im Neinefe fpielen die Papemeierfchen, die Haus: 

haltungen der Pfaffen, wo fich Eleine Kinder finden, eine 

Role, und der Erflärer nimmt e8 damit fehr ernftlich, er 

“ handelt dabei von den Sünden der Pfaffen, die durch dag 

böfe Beifpiel dag fie geben, immer noch größer find als 

die der Laien; und fo ergießt denn auch Doctor Brant 

feinen Unwillen gegen den allufrühen Eintritt in die Klö— 

fter, ehe jemand recht zu einem Menfchen geworden, fo 

- daß er dann Alles ohne Andacht thue, und führt ung in 

die Haushaltungen der unberufenen Priefter ein, denen eg 

doc) zulegt an ihrer Nahrung fehlt, während ihre Seele 

mit Sünden befchwert ift: „denn Gott achtet des Opfers 

nicht, das in Sünden mit Sünden gefchicht." " 

Indeſſen ift das doch nicht ausfchliegend, ja man 
fönnte nicht einmal fagen vorzugsiweife der Inhalt diefer 

Schriften: ihre Bedeutung ift um vieles allgemeiner. 

Während man in Stalien den romantifchen Stoff des 

Mittelalters in glänzenden und großartigen Werfen der 

Poefie umfchuf, wendete ihm der deutſche Geift Feine wahre 

Aufmerkfamkeit mehr zu: Titurel und Parcival 5. B. wur⸗ 

den gedruckt, aber als Antiquität, in einer fchon damals 

unverftändlichen Sprache. 

1. Der 72fte Nar fol. 94. 
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Während die Oppofition welche die Inſtitute des 

Mittelalters auch dort in der fortfchreitenden Entwickelung 

des Geiftes fanden, fich fchershaft geftaltete, ein Element - 

der Behandlung wurde, fi) den Idealen der Poefie als 

deren Verſpottung an die Seite ftellte, feßte fie fich hier 

felbftändig feft, und wandte fich unmittelbar gegen die Er: 

fcheinungen des Lebens, nicht gegen deren Reproduction 

in der Fabel. 

Allen Thun und Treiben der verfchiedenen Stände, 

Alter, Gefchlechter tritt in der deutfchen Literatur jener Tage 

der nüchterne Menfchenverftand gegenüber, die gemeine Mo: 

ral, die nackte Regel des gewöhnlichen Lebens, die aber 

eben das zu feyn behauptet, „wodurch die Könige ihre 

Kronen haben, Fürften ihre Länder, alle Gewalten ihre 

rechtliche Geltung." 

Der allgemeinen Verwirrung und Gährung, die in 

den öffentlichen DVerhältniffen fichtbar ift, entfpricht eg, eg 

ift ihr natürlicher Gegenfag, daß in der Tiefe der Nation 

der gefunde Menfchenverftand zur Befinnung fommt, und 

profaifch, bürgerlich, niedrig wie er ift, aber durch und 

durch wahr, fich zum Nichter der Erfcheinungen der Welt 

aufmwirft. 

Es ift ein bewundernswürdiges Beftreben, wenn man 

in Italien durch die Denkmale des Alterthums an die Be: 

deutung der fchönen Form erinnert, mit ihnen tetteifert, 

und Werke zu Stande bringt, an denen der gebildete Geift 

ein unvergängliches Wohlgefallen hat; aber man kann wohl 

fagen: nicht minder groß und fir den Fortgang der Dinge 

noch bedeutender ift es, daß hier der nafionale Geift nach 

17 * 
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Jahrhunderte langer innerer Bildung fich gleichlam felber 

inne wird, fich von den Überlieferungen logreißt, und die 

Dinge, die Inſtitute der Welt an feiner eignen Wahr: 

heit prüft. 

Auch in Deutfchland verabfäumte man die Forderun: 

gen der Form nicht fo ganz. In dem Neinefe läßt fich 

wahrnehmen, tie der Bearbeiter alles entfernt was zur 

Manier der romantifchen Dichtung gehört, leichtere Über: 
sänge fucht, Scenen des gemeinen Lebens zu vollerer An: 

fchaulichfeit ausbildet, überall verftändlicher, vaterländifcher 

zu werden ftrebt, 5. B. die deutichen. Namen vollends ein: 

führt; fein Bemühen ift vor allem, feinen Stoff zu popu- 

larifiren, ihn der Nation fo nahe wie möglich zu bringen, 

und fein Werk hat biebei die Form befommen, in der eg 

nun wieder mehr als 3 Jahrhunderte feine Lefer fich ge 

fammelt hat. Sebaſtian Brant befigt für die Sentenz, 

das Sprüchwörtliche ein unvergleichliches Talent, für feine 

einfachen Gedanken weiß er den angemeflenften Ausdruck 

zu finden: feine Neime kommen ihm ungefucht und treffen 

in glücklichem Wohllaut zufammen: „hier! fagt Geiler von 

Keifersperg „ift das Angenehme und das Nüsliche verbun: 

den, e8 find Becher reinen Weines, bier bietet man in 

kunſtvollen Gefchirren fürftliche Speifen dar.” ! Aber fo in 

diefer tie in einer Menge anderer fie umgebenden Schrif: 

ten bleibt der Inhalt die Hauptfache, der Ausdruck der 

1. Geiler: Navicula fatuorum, für die Sitten-Gefhichte noch 

belehrender als dag Original; J, u. Est hie, fährt er fort, in hoc 
speculo veritas moralis sub figuris sub vulgari et vernacula lin- 
gua nostra teutonica sub verbis similitudinibusque aptis et pul- 
chris sub rhitmis quoque coneinnis et instar cimbalorum conei- 
nentibus. 
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Dppofition der gemeinen Moral und des alltäglichen Ber: 

ſtandes wider die Mißbräuche in dem öffentlichen Leben 

und dag Verderben der Zeit. Ä 

So eben nahm auc) ein anderer, Zweig der Literatur, 

die gelehrte, und vielleicht nur noch entfchiedener eine ver: 

wandte Richtung. 

Bewegungen in der gelehrten Literatur. 

Darauf hatte nun Stalien den größten Einfluß. 

In Stalien war die Scholaftif fo wenig, wie die ro: 

mantifche Poefie, oder die gothifche Baufunft zu vollftän- 

diger Herrichaft gelangt; es blieb hier immer Erinnerung 

an dag Alterthum übrig, die fich endlich in dem funfzehnten 

Jahrhundert auf dag großartigfte erhob, alle Geifter er: 

griff, und der Literatur ein neues Leben gab. | 

Auch auf Deutfchland mirkte diefe Enttwickelung mit 

der Zeit zurück, wenn auch zunächft nur in Hinficht des 

Außerlichften, des Iateinifchen Ausdrucke. 
Bei dem unausgefegten Verkehr mit Sjtalien, den die 

firchlichen Verhältniffe herbeiführten, empfanden die Deut: 

fchen gar bald die Überlegenheit der Staliener: fie fahen 

fi) von den Zöglingen der dortigen Grammatifer und Rhe 

toren verachtet, und fiengen felbft an, fich zu fchämen, daß 

fie fo fchlecht fprachen fo elend fchrieben. Kein Wunder, 

wenn fich jüngere firebende Geifter endlich) auch entichlof: | 

fen, ihr Latein in Italien zu lernen. Es mwaren zuerft ein 

paar begüterte Edelleute, ein Dalberg, ein Langen, ' ein 

I. Hamelmann gab 1580 eine oratio de Rodolpho Langio heraus, 
die einiges Gute enthdlt, aber doch auch viele Irrthuͤmer veranlaft hat. 
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Spiegelberg, die nicht allein fich felbft bildeten, fondern fich 

auch das Verdienſt ertvarben, Bücher mitzubringen, gram: 

matifche Schriften, beffere Ausgaben von Claffifern, und 

diefe ihren Freunden mittheilten. Dann erfchien auch wohl 

einmal ein Talent, dag ſich die claffische Bildung jener Zeit 

vollftändig aneignete. Rudolf Huesmann von Gröningen, 

genannt Agricola, ift ein folches: die DVirtuofität, die er 

fih erwarb, erregte ein. allgemeines Auffehen, wie ein Rö— 

mer wie ein Virgil ward er in den Schulen bewundert. * 

Er felbft zwar hatte nur im Sinne, fich weiter auszubil⸗ 

den; die Mühfeligkeiten der Schule waren ihm mibderwär: 

tig; in die engen Verhältniffe, die einem deutfchen Gelehr- 

ten zugemeffen find, fonnte er fich nicht finden, und an: 

dre, in die er eintrat, befriedigten ihn doch nicht, fo daß 

er fich rafch verzehrte und vor der Zeit ftarb; aber er hatte 

Freunde, denen e8 nicht fo ſchwer wurde fich in die Roth: 

wendigkeiten des deutfchen Lebens zu fchicken, und denen 

er mit lebendiger Anmweifung zu Hülfe kam. In einer ſchö— 

nen vertraulichen Freundfchaft fand Agricola mit Hegius 

in Deventer, der fich ihm mit befcheidner Lernbegierde an: 

ſchloß, ihn um einzelne Belehrungen erfuchte und mit freu: 

diger Theilnahme von ihm gefördert ward; einen andern 

feiner Freunde Dringenberg zog er nach Schletftadt. ? 

Bon Deventer aus wurden dann die nieberdeutfchen Schu: 

len, Münfter, Hervord, Dortmund, Hamm, mit Lehrern 

verfehen und reformirt; die Städte des obern Deutich- 

1. Erasmi Adagia. Ad. de cane et balneo. 

2. Adami Vitae philosophorum p. 12 gedenft diefes Brief: 

wechſels, „unde tum ardor proficiendi, tum candor in communi- 

cando elucet.* 
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lands wetteiferten die Schüler Dringenbergs anzuſtel⸗ 

len. In Nürnberg, Ulm, Augsburg, Frankfurt, Hagenau, 

Memmingen, Pforzheim, finden wir mehr oder minder 

nahmhafte Poetenfchulen; * Schletftadt felbft flieg einmal 

auf 900 Schüler. Man mird nicht glauben, daß dieſe 

Literaten, welche bier eine rohe Jugend, die großentheilg 

von Almofen leben mußte, Feine Bücher befaß, ſich in ſelt⸗ 

ſam disciplinirten Geſellſchaften, Bachanten und Schützen, 

von Stadt zu Stadt trieb, * in Ordnung zu halten und in 

den Anfangsgründen zu unterweifen hatten, gerade große Ge: 

lehrte gemwefen wären, oder deren gebildet hätten: auch) Fam 

e8 darauf nicht an; es war ſchon Verdienſt genug, daß 
fie eine bedeutende Nichtung fefthielten, nach. Kräften aus— 

breiteten, die Bildung eines lebendigen literarifchen Pu- 

blicums begründeten. Allmählig wichen die bisherigen Lehr: 

bücher: aus den deutfchen Preffen giengen claffifche Autoren 

hervor; fchon am Ende des funfzehnten Jahrhunders macht 

ein Geiler von Keifersberg, der fonft diefer literarifchen 

Nichtung nicht angehört, den gelehrten Theologen. ihr La- 

tein zum Vorwurf, das roh und matt und barbarifch fey, 

1. So beißen fie 3. B. in der MNegensburger Chronik. Ein 
Verzeichniß der Schulen, jedoch fehr unvollftändig, giebt Erhard- 
Geſchichte der Miederherftellung der Wiffenfchaften I, 427. berlin 
von Günzburg nennt 1521 als fromme Schulmeifter „deren trewe 
Unterweifung faft genügt” Crato und Sapidus zu Gchletftadt: 
Mich. Hilſpach zu Hagenau: Spinler und Gerbellius zu Pforzheim: 
Brafficanus und Henrihmann zu Tübingen: Egid. Krautwaffer zu 
Stuttgart und Horb: Joh. Schmidlin zu Memmingen, auch Eocleus 
zu Nürnberg, Nifenus zu Franffurt. 

2. Die Autobiographie von Plater ftellt dieß Treiben fehr an- 
fhaulih dar. 

* 
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weder deutſch noch lateinifch, fondern beides und keins von 

beiden. ! 

Denn da die Scholaftif der Univerfitäten, welche big- 

ber den Elementarunterricht beherricht hatte, bei ihrer ge: 

wohnten Ausdrucksweife verblieb, fo mußte zwiſchen der 

neu auffommenden bumaniftifchen und der alten Methode 

eine Neibung entftehn, die dann nicht verfehlen Eonnte, 
von dem allgemeinen Element der Sprache her auch andere 

Gebiete zu ergreifen. 

Eben von diefem Moment gieng ein Autor aus, der 

es zum Gefchäft feines Lebens machte, die Scholaftif der 

Univerfitäten und Klöfter anzugreifen, der erfte große Aus 

tor der DOppofition in modernem Sinne, ein Niederdeut⸗ 

fcher, Erasmus von Rotterdam. 

Überblicken wir die erften dreißig Lebensjahre des 
Erasmus, fo war er in unaufhörlichem innern Widerfpruch 

mit dem Klofter und Studien⸗Weſen jener Zeit aufgewach— 

fen und geworden was er war. Man Eönnte fagen: er 

war geseugt und geboren in dieſem Gegenfaß: fein Vater 

hatte fich mit feiner Mutter nicht vermählen dürfen, weil 

er für dag Klofter beftimme war. Ihn felbft hatte man auf 

feine Univerfität ziehen laffen, wie er wünſchte, fondern in 

einer unvollfommenen Klofteranftalt feftgehalten, die ihm fehr 

bald nicht mehr genügte; ja ‚man hatte ihn durch allerlei 

Künfte mit der Zeit vermocht, felbft in ein Klofter zu treten 

und die Gelübde abzulegen. Erſt dann aber fühlte er ihren 

1. Geiler Introductorium Il, ce. Quale est illud eorum la- 
tinum, quo utuntur etiam dum sederint in sede majestatis suae 
in doctoralis cathedra lecturae! — 
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ganzen Druck, als er fie auf fich genommen; er hielt es 

fhon für eine Befreiung, daß es ihm gelang eine Stelle 

in einem Collegium zu Paris zu erhalten: jedoch auch hier 

ward ihm nicht wohl; er fah fich genöthigt, fcotiftifchen 

Borlefungen und Disputationen beisumohnen, und dabei 

- Elagt er daß die verborbene Nahrung, der Fanigte Wein, 

‚von denen er dort leben mußte, feine Gefundheit vollends 

zu Grunde gerichtet habe. Da mar er aber auch fchon 

su dem Gefühle feiner ſelbſt gelangt. So wie er noch als 

Knabe die erſte Spur einer neuen Methode bekommen, ! war 
er ihr, mit geringen Hülfsmitteln aber mit dem fichern In— 

ftinet des Achten Talentes nachgegangen; er hatte fich eine 

dem Mufter der Alten nicht in jedem einzelnen Ausdruck, 

aber in innerer Nichtigkeit und Eleganz entfprechende leicht 

dahinfließende Diction zu eigen gemacht, durch die er alles 

was es in Paris gab weit übertraf; jegt riß er fich von 

den Banden die ihn an Klofter und Scholaftif feflelten 

los; er wagte eg, von der Kunft zu leben die er verftand. 

Er unterrichtete und kam dadurch in fördernde und feine 

Zukunft fichernde Verbindungen; er machte einige Schrif: 

ten befannt, die ihm, wie fie denn mit eben fo viel Vor: 

fiht als Virtuoſität abgefaßt waren, Bewunderung und 

Gönner verfchafften; allmählig fühlte er mas das Publi- 

cum bedurfte und liebte, er warf fich ganz in die Literatur. 

Er verfaßte Lehrbücher über Methode und Form; liberfegte 

aus dem Griechifchen, dag er dabei erft lernte; edirte Die 

1. Eigentlich als Schüler von Hegius kann er doch nicht ber 
trachtet werden. „Hegium,‘ fagt er in dem Compendium vitae, „te- 

stis diebus audivi.“ Es war die Ausnahme. 
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alten Autoren, ahmte fie nach, bald Lucian bald Terenz 

— er zeigte allenthalben den Geift feiner Beobachtung, 

welcher zugleich belehrt und ergöst: was ihm aber haupt 

fachlich fein Publicum verfchaffte, war die Tendenz die er 

verfolgte. Jene ganze Bitterfeit gegen die Formen ber 

Frömmigkeit und Theologie jener Zeit, die ihm durch ben 

Gang und die Begegniffe feines Lebens zu .einer habituel: 

len Stimmung geworden, ergoß er in feine Schriften: 

nicht daß er fie zu diefem Zwecke von vorn herein ange 

legt hätte, fondern indirect, da two’ man es nicht ertwartete, 

zuweilen in der Mitte einer gelehrten Discuffion, mit tref⸗ 

fender, unerfchöpflicher Laune. Unter andern bemächtigte 

er ſich der durch Brant und Geiler populär gewordenen 

BVorftellung von dem Element der Narrheit, dag in alles 

menfchliche Thun und Treiben eingedrungen fey; er führte 

fie felbft redend ein, Moria, Tochter des Plutus, geboren 

auf den glückfeligen Inſeln, genährt von Trunfenheit und 

Ungesogenheit: HDerrfcherin über ein gemaltiges Neich, das 

fie nun fchildert; zu dem alle Stände der Welt gehören. 

Sie geht fie ſämmtlich durch, bei Eeinem aber verweilt fie 

länger und geflifientlicher, als bei den Geiftlichen, die ihre 

Wohlthaten nicht anerkennen wollen, aber ihr nur defto 

mehr verpflichtet find. Sie verfpottet das Labyrinth der 

Dialectif, in dem die Theologen fich gefangen haben, bie 

Spllogismen, mit denen fie die Kirche zu ftüßen vermei- 

nen, wie Atlas den Himmel, den Verdammungseifer mit 

dem fie jede abweichende Meinung verfolgen; — dann 

kommt fie auf die Unwiſſenheit, den Schmuß, die feltfamen 

und lächerlichen Beftrebungen der Mönche, ihre rohen und 
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sänfifchen Predigten; auch die Bifchöfe greift fie hierauf 

an, die fich jeßt mehr nad) Gold umfehen als nach den 

Seelen, die fchon genug zu thun glauben, wenn fie in 

theatralifchem Aufzug als die verehrungsmwürdigften heilig- 

ften feligfien Väter fegnen oder fluchen; Fühnlich tafter fie 

endlich auch den römifchen Hof und den Papft felber an, ' 

er nehme für fih nur dag Vergnügen und für fein Amt. 

laffe er die Apoftel Peter und Paul forgen. Mitten unter 

den feltfamen Holgichnitten, mit denen Hans Holbein dag 

Büchelchen ausgeftattet, erfcheint auch der Papft mit feiner 

dreifachen Krone. 

Ein Werfchen, dag einen fchon einige Zeit daher gang 

und gebe gewordnen Stoff geiftreich und gedrängt zuſam⸗ 

menfaßte, ihm eine Form gab, die allen Anfprüchen der 

Bildung genügte, und in feiner entfchiednen Tendenz ber 

Stimmung der Epoche zuſagte: eine unbefchreibliche Wir: 

fung brachte e8 hervor; noch bei Lebzeiten des. Erasmus 

find 27 Auflagen davon erfchienen: in alle Sprachen ift es 

iiberfeßt worden: es hat weſentlich dazu beigetragen, den 

Geiſt des Jahrhunderts in feiner anticlericaliichen Rich: 

tung zu befeftigen. 

Dem populären Angriffe feßte Erasmus aber auch 

einen gelehrten tieferen zur Seite. Das Studium des Grie 

chifchen war im funfzehnten Jahrhundert in italien er: 

wacht, dem Latein zur Seite in Deutfchland und Frank 

1. Mwgfas ?yxomor. Opp. Erasmi T. IT. Quasi sint ulli 
hostes ecclesiae pernieiosiores quam impii pontifices, qui et si- 

lentio Christum sinunt abolescere et quaestuariis legibus alli- 
gant et coactis interpretationihus adulterant et pestilente vita ju- 
gulant. | 
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reich vorgedrungen, und eröffnete nun allen lebendigen Gei- 

ftern jenfeit der beichränften Gefichtsfreife der abendländi- 

fchen Eirchlichen Wiſſenſchaft neue, glänzende Augfichten. 

Erasmus gieng auf die dee der Staliener ein, dag man 

die Wiffenichaften aus den Alten lernen müffe, Erdbefchrei- 

bung aus dem Strabo, Naturgefchichte aus Plinius, My: 

thologie aus Ovid, Medicin aus Hippofrates, Philofophie 

aus Plato, nicht aus den barocken und ungureichenden Lehr: 

büchern, deren man fich jeßt bediene; aber er gieng noch 

einen Schritt weiter, er forderte daß die Gottesgelahrtheit 

nicht mehr aus Scotus und Thomas, fondern aus den 

griechiſchen Kirchenvätern und vor allem aus dem neuen 

Teftament gelernt würde. Nach dem Vorgang des Lau: 

rentius Valla, deffen Vorbild überhaupt auf Erasmus gro: 

gen Einfluß gehabt hat, zeigte er daß man fich hiebei nicht 

an die Vulgata halten müfle, der er eine ganze Anzahl 

Fehler nachwieg; ! er felbft fchritt zu dem großen Werke, 

den griechifchen Tert, der dem Abendlande noch niemals 

gründlich bekannt geworden, herauszugeben. Go dadıte 

er, wie er fich ausdrückt, diefe kalte Wortftreiterin, Theo: 

logie auf ihre Duellen zurückzuführen; dem wunderbar auf: 

gethürmten Syftem zeigte er die Einfachheit des Urfprungg, 

von der e8 ausgegangen war, zu der e8 zurückkehren müffe. 

1. In der complutenfifchen Ausgabe dagegen hat man den grie- . 
hifhen Zert, 3 DB: I Soh. V, 7 nad der Vulgata verändert. 

Schroͤckh KGſch. XXXIV, 83. Überhaupt ward diefe Feithaltung der 
Vulgata fpäterhin und namentlih ald von feiner Ganonifation die 
Nede war, für das Hauptverdienft des Rimenes angefehn, „ut hoc 
modo melius intelligeretur nostra vülgata in suo rigore et puri- 
tate.“ — Acta Toletana bei Rain. 1517. nr. 107. 
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In alle dem hatte er nur die Zuftimmung des großen Pu- 

blicums, für dag er fchrieb. Es mochte dazu beitragen, 

daß er hinter dem Mißbrauch, den er tadelte, nicht einen 

Abgrund erblicken ließ, vor dem man erfchrocken wäre, fon: 

dern eine Verbefferung, die er fogar für leicht erklärte; daß 

er fich wohl hütete, gewiſſe Grundſätze, welche die gläu: 

bige Überzeugung fefthielt, ernftlich zu verlegen. ? Die: 

Hauptfache aber machte fein unvergleichliches Titerarifches 

Talent. Er arbeitete unaufhörlich, in mancherlei Ziveigen, 

und mußte mit feinen Arbeiten bald zu Stande zu kommen; 

er hatte nicht die Geduld fie aufs neue vorzunehmen, um- 

zufchreiben, auszufeilen; die meiften wurden gedruckt mie 

er fie hinwarf; aber eben dieß verfchaffte ihnen allgemeinen 

Eingang; fie zogen eben dadurch an, weil fie die ohne al- 

len Rückblick fich fortentmwickelnden Gedanken eines reichen, 

feinen, mwißigen, Fühnen und gebildeten Geiſtes mittheilten. 

Wer bemerkte gleich die Fehler, deren ihm genug entfchlüpf: 

ten? Die Art und Weife feines Vortrags, die den Lefer 

noch heute feffelt, riß damals, noch weit mehr Jeder— 

mann mit fich, fort. So ward er allmählig der berühmtefte 

Mann in Europa; die öffentliche Meinung, der er Weg 

bahnte vor ihr her, fchmückte ihn mit ihren fchönften Krän- 

zen; in fein Haus zu Bafel frömten die Gefchenfe; von 

allen Seiten befuchte man ihn; nach allen Weltgegenden 

empfieng er Einladungen. *? Ein Heiner blonder Mann, 

1. Sein Verbältniß faßt er einige Jahre fpäter ſelbſt fo: ad- 

nixus sum ut bonae literae, quas scis hactenus apud Italos fere 
paganas fuisse, consuescerent de Christo loqui. Epistola ad Cre- 
tium 9 Sept. 1526. Opp. I, 1. p. 953. 

2. Später beflagt er felbft den Mangel an Widerfprud. Longe 
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mit blauen balbgefchloffenen Augen voll Feinheit der Be 

obachtung, Laune um den Mund, von etwas furchtfamer 

Haltung; jeder Hauch fchien ihn umzumerfen; er erzitterte 

bei dem Worte Tod. 

Zeigte ſich nun an diefem Einen Beifpiel wie viel die 

erchufive Theologie der Facultäten von der neuen literari- 

fchen Tendenz zu fürchten hatte, fo lag eine unermeßliche 

Gefahr darin, wenn diefe nun den Verſuch machte, in Diele 

Burgen der anerkannten zunftmäßigen Gelehrfamfeit felbft 

einzudringen. Die Univerfitäten wehrten ſich Dagegen 

fo gut fie vermochten. So mie fih Cölln von allem 

Anfang der Einführung neuer Elementarbücher widerſetzt 

hatte, ! jo ließ e8 auch die Anhänger der neuen Richtung 

nicht bei fich einheimifch werden: Rhagius ward durch öf- 

fentlichen Anfchlag auf 10 Fahre verbannt; Murmellius 

ein Schüler des Hegius mußte fich entichliegen zu weichen 

und an einer Schule zu Iehren. So wurde Conrad Eel 

tes von Leipzig faft mit Gewalt vertrieben: Hermann von 

dem Busch konnte fich weder auf die Länge in Leipzig 

noch auch in Noftock behaupten, feine neue Bearbeitung 

des Donat ward faft wie eine Keßerei betrachtet.” Das 

gieng jedoch nicht allenthalben. Nach der Verfaffung der 

plus attulissent utilitatis duo tresve fidi monitores, quam multa 

laudantium millia. (Epp. III, 1, 924.) 
1. Nach Chyträus Saxonia p. 90 ward der Bifchof von Mün: 

fer Sonrad Nitberg von der Univerfität Cölln vor der Errichtung 

einer Schule nach der neuen Methode gewarnt, aber auf ihn, der felbit 
in Stalien gewefen, wirften die Empfehlungen, welde ſich Langen 
von da mitgebracht hatte, 3. B. auch vom Papſt GSirtus, bei weitem 
ftärfer. 

2. Hamelmann Oratio de Buschio nr. 49. 
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Univerfitäten hatte Jeder, wenigſtens wenn er einmal Ma⸗ 

gifter geworden, das Necht zu lehren, und nicht Alle boten 

Anlaß oder Vorwand dar um fich ihrer zu entledigen. ' Auch 
hatten fich hie und da die Fürften das Necht vorbehalten, die 

Lehrer zu ernennen. Bald auf die eine, bald auf die an- 
dre Weiſe fehen wir Lehrer der Grammatif und eines un 

mittelbaren Studiums der Alten fich feftfegen: in Tübingen 

Heinrich Bebel, der eine fehr zahlreiche Schule bildete; in 

Ingolſtadt Locher, der fich nach mancherlei Irrungen doch 

behauptete; Conrad Eeltes in Wien, wo im J. 1501 fo- 

gar eine poetifche Facultät entftand; in Prag Hieronymus 

Balbi, ein Italiener, der den Prinzen unterrichtete und auch 

an Staatsgefchäften einen gemwiffen Untheil nahm. In 

Sreiburg Fnüpfte fich dag neue Studium an dag römifche 

Recht, Ulrich Zaſius verband die beiden Profeſſuren auf 

dag glänzendſte; in dieſem Sinne war es, daß Peter Tom— 

mai von Ravenna und fein Sohn Vincenz nach Greifs— 

wald und fpäter nach Wittenberg berufen wurden; ? man 

hoffte fie follten durch dag vereinigte Studium des Rechts 

und des Alterthums diefe Univerfitäten emporbringen. Auf 

Erfurt wirkte Conrad Muth, der ein Canonicat, das er 

befaß, zu Gotha genoß, „in glückfeliger Ruhe,“ wie die Auf 

ſchrift feines Haufes fagte, ein Gleim jener Zeiten, gaft- 

freier Förderer] einer ftrebenden poetifch:gefinnten Jugend. 

So bildete fich, nachdem erft die niedrigern Schulen ein: 

1. Erasmi Epistolae I, p. 689. In den Epp. Obsc. Vir. ed. 
Münch p. 102 wird über einen Socius aus Mähren geflagt, der 
in Wien lefen wolle, ohne graduirt zu feyn. 

2. Auch Ziraboschi gedenft ihrer: VIp. 410, Ihre Eataftrophe 
in Coͤlln wird jedoch immer noch nicht vollfommen Elar. 
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genommen waren, allmählig an den meiften Univerfitäten 

Vereine von Grammatikern und Poeten, welche mit dem 

Geifte diefer Anftalten, wie er ſich von Paris her vererbt, 
in natürlichem durchgreifendem Widerfpruche ftanden. Man 

la8 die Alten und ließ wohl auch etivag von ber Petulanz 

eines Martial oder Dvid in das Leben übergehen; man 

machte lateinifche Verſe, Die man fo ungelenE fie auch in 

der Regel ausfielen mechielfeitig bewunderte; man fchrieb 
einander lateinifch und verfäumte nicht, einiges Griechifche 

einzuflechten; man latinifirte und gräcifirte feine Namen. ! 

Wahres Talent, vollendete Ausbildung Famen hiebei nicht 

eben häufig zum Worfchein; aber das Leben und die Kraft 

einer Zeitgenoffenfchaft äußert fih auch nicht allein in 

Virtuofitäten; an der einen oder der andern ift es fchon 

genug; für die übrigen ift die Tendenz die Hauptfache. Gar 
bald änderte fich der Geift der Univerfitäten. Man fah 

die Scholaren nicht mehr, ihre Bücher unterm Arm, bin: 

ter ihrem Magifter fittig dahertreten; die Burfen köften fich 

auf, die Grade wurden nicht mehr gefucht; namentlich ver: 

fchmähte man das Baccalaureat, das auch in Italien nicht 

getvöhnlich war: zumeilen erfchienen die WVerfechter der claf- 

fiichen Studien als Beförderer ftudentifcher Unordnungen; ? 

in den Kreifen der Jugend fand die Verfpottung der dia— 

| lec: 

1. Grachenberger bittet unter andern Reuchlin um die Auffin- 

dung eined griechifhen Namens „quo honestius in latinis literis 
quam hoc barbaro uti possim.* Lynz 19 Febr. 1493. 

2. Acta facultatis artium Friburgensis bei Niegger: Vita Za- 
sii I, 42. Conclusum, ut dicatur doctori Zasio, quod scholari- 
bus adhaereat faciendo eos rebelles in universitatis praejudicium. 
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lectiichen Theologen, der Nominaliften mie der Realiften, 

freudige Zuftimmung. 

Die Welt und befonders die gelehrte müßte nicht feyn 

was fie ift, wenn dieß ohne einen heftigen Kampf hätte 

abgehen follen. a 

Merkwürdig jedoch mie diefer ausbrach. Den Anlag 

gab nicht ein gefährlicher Angriff oder nur ein entfchiede: 

ner Feind, den man abzuwehren gehabt hätte: von allen 

Bekennern der neuen Richtung vielleicht der ruhigfte, der 

das Werk feines Lebens bereits vollbracht hatte, und eben 

damals beinahe abftrufe Richtungen verfolgte, Johann 

Neuchlin mußte dazu dienen. 

Es maren doch fehr perfönliche Gaben, durch melche 

Johann Neuchlin, wahrſcheinlich der Sohn eines Bo: 

ten zu Pforzheim, auf feinem Wege gefördert worden war. 

Eine gute Stimme verfchaffte ihm Eingang an dem bas 

denfchen Hof; von feiner zierlichen Handfchrift Iebte er 

eine Zeitlang in Frankreich; daß er fih im Umgang mit 

Fremden eine reinere Ausiprache des Lateind zu eigen ger 

macht, verhalf ihm zur Theilnahme an einer Gefandt: 

fchaft nach Nom, woran fich dann eine bedeutende Stel 

lung und Wirkfamfeit am Hofe von Wirtenberg, bei dem 

fhwäbifchen Bunde überhaupt Fnüpfte ' Don Erasmus 

war er Außerlich und innerlich fehr verfchieden. Er mar 

1. Schnurrer Nahrichten von den Lehrern der hebräifchen Li— 

teratur p. 11. Eine fleine Schrift von Michael Coccinius de im- 
perii a Graecis ad Germanos translatione 1506 ijt dem Reuch— 

lin zugleih mit feinen beiden Collegen im fhmwäbifhen Bundesgericht 

Streber und Winfelhofer (confoederatorum Suevorum judicibus 
consistorialibus et triumviris) gewidmet. 

Ranke d. Geſch. I. 18 
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groß und mwohlgeftaltet, würdig in alle feinem Thun und 

Laffen, von einer äußeren Ruhe und Milde, die feinem 

- Talente gleich auf den erften Blick Vertrauen verfchaffte. * 
Auch war er Fein Autor der den Beifall des großen Pu— 

blicums der Iateinifchen Welt hätte gewinnen Fönnen; feine 

Diction ift nur mittelmäßig; Sinn für Eleganz und Form 

beweiſt er eigentlich nicht. Dagegen war er voll von ei- 

nem Durft zu lernen, von einem Eifer mitzutheilen, die 

ihres Gleichen nicht hatten. Er befchreibt felbft, wie er 
feine Wiffenfchaft ſtückweiſe zuſammengebracht, Brofamen, 

die von des Herrn Tifche fielen, — zu Paris und im Va— 
tican, zu Florenz, Mailand, Bafel, am Faiferlihen Hofe; 

wie er dann jenem Vogel des Apollonius gleich den Wei- 

gen anderem Geflügel zum Genuß überlaffen habe. ? Mit 

einem Wörterbuch, das befonders dazu beitrug die älteren 

fcholaftifchen zu verdrängen, Fam er den Iateinifchen, mit 

einer £leinen Grammatif den griechifchen Studien zu Hülfe; 

er fparte weder Mühe noch Geld, um die claffiichen Au— 

toren entweder handfchriftlich oder wie fie die italienischen 

Preffen verließen, über die Alpen berüberzubringen: woran 

Fein Fürft und feine von jenen reichen Communen dachte, das 

bewirkte der Sohn eines armen Boten; in feiner Behaufung 

berührte die wundervollſte Hervorbringung der entfernten 
Jahrhunderte, die homeriſchen Gedichte, zuerft in ihrer äch- 

ten Geftalt den deutfchen Geift, der fie einft der Welt wie: 

1. Joannis Hiltebrandi Praefatio in Illustrium Virorum Epi- 

stolas ad Reuchlinum. 

2. Praefatio ad rudimenta linguae hebraicae lib. IH. Cf. 
Burkhard de fatis .linguae latinae p. 152. 
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der vollfommener verftändlich machen follte. Noch höher 

aber als alles dieß fchlugen die Zeitgenoffen fein Stu 

dium des Hebräifchen an, dem eben jene fporadifchen Be 

mühungen hauptfächlich galten, darin fah er felbft fein ei- 

genthümlichſtes Werdienft. „ES ift vor mir Keiner ge 

weſen,“ ruft er mit mwohlbegründetem Selbftgefühl einem 

feiner Gegner zu, „der fich unterftanden hätte die Negeln 

der hebräifchen Sprache in ein Buch zu bringen, und follte 

dem Neide fein Herz zerbrechen, dennoch bin ich der Erfte. 

Exegi monumentum aere perennius.“' Hiebei hatte er 

nun das Meifte jüdischen Nabbinen zu danken, die er al- 

lenthalben auffuchte, von denen er EFeinen vorüberziehen 

ließ, ohne etwas von ihm gelernt zu haben, die ihn aber 

nicht allein auf das alte Teftament, fondern auch auf ihre 

übrigen Sachen, vor allem die Cabbala führten. Reuch— 

lin war ein Geift, dem die grammatifch Tericalifchen Stus 

din an und für fich nicht völlig genugthaten. Nach 

dem Vorgang feiner jüdifchen Lehrer wandte er ſich auf 

die Myſtik des Wortes. In den Namen Gottes in der 

Schrift, in ihrer elementaren Zufammenfegung findet er 

zugleich das tieffte Geheimniß feines Wefend. Denn „Gott, 

der fich des Umgangs mit der heiligen: Seele freut, will 

fie in fich verwandeln, in ihr wohnen: Gott ift Geift, dag 

Wort ift ein Hauch, der Menfch athmet, Gott ift dag 

Wort. Die Namen die er fich felbft gegeben, find ein 

Wiederhall der Ewigkeit: da iſt der Abgrund ſeines geheim⸗ 

1. Reuchlini Consilium pro libris Judaeorum non abolen- 

dis bei Hardt Historia Ref. p. 49. Übrigens ein ſchoͤnes Denkmal 
deutfcher Profa. 

18 * 
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nißoollen Webens ausgedrüct; der Gottmenfch hat fich 

felbft das Wort genannt." ! Da faflen gleich in ihrem 

erften Urfprung die Studien der Sprache in Deutfchland 

das letzte Ziel ing Auge, die Erfenntniß des geheimniß- 

vollen Zufammenhanges der Sprache mit dem Göftlichen, 
ihrer Identität mit dem Geifte. Reuchlin ift wie jene 

Entdecker der neuen Welt, feine Zeitgenoffen, welche bald 

nad) Norden bald nad) Süden bald gradeaus nad We: 

ften das Meer durchfchneiden, die Küften finden und be- 

zeichnen, und dabei nicht felten indem fie einen Anfang 

machen fchon am Ziele zu ſeyn glauben. Reuchlin war 
überzeugt daß er auf feinem Wege der platonifchen und 

ariftotelifchen Philofophie, die bereits wieder gefunden wor: 

den, auch die pythagoreifche hinzufüge, die aus dem He: 

braismug entfprungen. Auf den Fußtapfen der Cabbala 

glaubte er von Symbol zu Symbol, von Form zu Form 

fich bis zu der legten reinften Form zu erheben, die das 

Meich des Geiftes beherrfche, in der fich die menfchliche 

Beweglichkeit dem Unbemweglich  Göttlichen nähere. ? 

Indem er aber in diefen fo idealen, abftracten Be- 

firebungen lebte, mußte ihm begegnen, daß fich die Feind- 

feligfeiten der fcholaftifchen Partei grade gegen ihn wende: 

ten; unerwartet fah er fich in die Mitte eines widerwär⸗ 

tigen Kampfes gezogen. 

Mir berührten oben die inquifitorifchen Beftrebungen 

der Dominicaner von Cölln, ihre Feindfeligkeiten gegen dag 

Judenthum. Im 5. 1508 war von einem alten Rabbi: 

1. Reudlin de verbo mirifico II, 6. 15. III, 3. 19. 
2. Reuchlin de arte"cabbalistica p. 614. 620. 696. 
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nen, der noch im funfzigften Jahr Religion Weib und 

Kind verlaffen und chriftlicher Priefter geworden war, eine 

Schrift herausgegeben worden, in der er feinen frühern 

Slaubensgenoffen die gröbſten Irrthümer 3. B. Anbetung 

von Sonne und Mond, vor allem aber die unerträglich- 

ften Läfterungen gegen das Ehriftenthum Schuld gab und 
aus dem Talmud nachzumeifen fuchte. ' Hauptfächlich auf 

den Grund diefer Anklagen forderten die Cöllner Theolo: 

gen den Kaifer auf, die Auslieferung des Talmud anzu⸗ 

befehlen, und gaben ihm auf feine weiteren Anfragen je—⸗ 

nes Gutachten, worin fie, ihm das Necht zufprachen, ge 

gen die Juden als Ketzer zu verfahren. Die Faiferlichen 

Käthe hielten doc für gut, neben den theologifchen Fa—⸗ 

eultäten auch einen andern Kenner der jüdifchen Literatur, 

eben den Erneuerer der cabbaliftifchen Philofophie, unfern 

Reuchlin zu Nathe zu ziehn. 

Reuchlin gab feine Meinung, wie fich nicht anders er; 

warten ließ, zu Gunften der Bücher ab; fein Gutachten ift ein 

fchönes Denkmal reiner Gefinnung und überlegener Einficht. 

Aber eben damit zog er nun auch den ganzen Sturm 

auf fich felber. — 

Die Cöllner, um ſo heftiger gereizt, weil ſie mit ihren 

Vorſchlägen nicht durchgedrungen, was ſie wohl nicht mit 

Unrecht dem Widerſpruch Reuchlins zuſchrieben, ließen ihn 

durch einen ihrer Satelliten angreifen; er antwortete: ſie 

verdammten feine Antwort; er replicirte: fie ſetzten ein In— 

quifitionsgericht gegen ihn nieder. 

1. Anzeige diefes Zudenbüchleins in Riederers Nachrichten I. I. 

p. 34. Lateiniſch erſchien es 1509, als ein opus aureum ac novum. 
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Da trafen die beiden Parteien zuerft ernftlich auf ein- 

ander. Die Dominicaner bofften ihr wankendes Anfehn 

durch einen großen Schlag der Autorität zu erneuern, Die 

Seinde, die ihnen gefährlich zu werden drohten, durch die 
Schrecken die ihnen zu Gebote ftanden zurückzufcheuchen. 

Die Neuerer, jene Lehrer und Zöglinge der Poetenfchulen, 

fühlten fehr wohl, daß fie in Neuchlin alle gefährdet ſeyen; 

die natürliche Kraft, mit der fie emporftrebten, ward jedoch 

noch durch das Bewußtſeyn der Oppofition gegen die be 

fiehende Autorität, der zweifelhaften Stellung die fie über: 

haupt einnahmen, gefeffelt. 

Im October 1513 conftituirte fi) das Inquiſitions⸗ 

gericht zu Mainz, aus Doctoren der Univerfität und Beam: 
ten des Erzbifchofs, unter dem Vorſitz des Inquiſitors 

Eeßerifcher Bogheit, Jacob Hogftraten; und. e8 Fam nun 

darauf an, ob ein Urtel gefprochen werden würde, mie ei: 

nige Sahrzehnde früher gegen Johann von Wefalia. 

Allein wie fehr hatten fich die Zeiten feitbem verändert! 

In Deutfchland herrfchte die energifch Fatholifche Stimmung, 

‚welche e8 in Spanien der Inquiſition fo leicht machte 

durchzudringen, mit nichten. Die Eaiferlichen Näthe muß- 

ten dem Begehren der Cöllner wohl von vorn herein ab- 

geneigt feyn, fonft würden fie einen Mann wie Reuchlin 

nicht zu Nathe gezogen haben. Schon hatte die literari- 

fche Tendenz allzumeit um fich gegriffen, eine Art von öf- 

fentlicher Meinung gebildet. Eine ganze Anzahl von Mit: 

gliedern der hohen Geiftlichkeit werden ung als Freunde 

der literarifchen Neuerung bezeichnet: die Domherrn Groß 

und Wrisberg in Augsburg, Nuenar in Cölln, Adelmann 
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in Eichftädt, die Dechanten Andreas Fuchs zu Bamberg, 

Lorenz Truchfeß zu Mainz, Wolfgang Tanberg zu Paflau, 

Sacob de Banniffis zu Trient; der einflußreichfte geheime 

Math des Kaifers, Cardinal Lang gehörte diefer Meinung 

felber an. Auch die höhere Geiftlichfeit wollte die drohende 

Inquiſition nicht wieder zu Kräften Eommen laffen. 

Jene Inquiſition gegen Wefalia hatte Ehurf. Diether 

wider feinen Willen und nur darum zugegeben, weil er 

fürchtete, die mächtigen Dominicaner möchten etwa ihm 

eine zweite Abfeßung auswirken: ' jet aber waren fie fo 

furchtbar nicht mehr; der Dechant Lorenz Truchfeß ver 

anlaßte, daß als dag Gericht fchon feine Sitze eingenom⸗ 

men hatte um das Urtheil zu fprechen, der Ehurfürft 

demfelben Stilftand gebieten und feine Beamten davon 

abrufen ließ. ? 

Ja im Intereſſe Neuchlindg ward darauf ein andres 

Gericht vor dem Bifchof zu Speier niedergefegt, kraft ei- 

ner von Rom ausgebrachten Commiſſion; dieſes fprach am 

24 April 1514 dag Urtheil, daß den Anklägern Reuchling, 

die ihm lügneriſch verläumbdet, ein ewiges Stillſchweigen 

und die Erftattung der Koften aufzuerlegen fey. ® 

Sp weit verbreitet und mächtig mar die Antipathie, 

1. Auch damals hatte Diether das Gericht nur zugegeben „co- 
gentibus Thomistis quibusdam, veritus ne denuo ab episcopatu 
ejiceretur jussu romano pontificis. (Examen Wesaliae Fasc. 1, 
327. 
A Aus Huttens Vorrede zum Livius Opp. III, p. 334 ed. 

Münch ergiebt fich der Antheil von Lorenz Zruchfeß „quodam suo 

divino consilio.“ 

3. Acta judicioram bei v. d. Hardt Historia lit. Reforma- 
tionis 114. Die Hauptquelle für diefe Ereigniffe. 
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telche die Dominicaner fich zugezogen hatten. Eine fo 

lebhafte Theilnahme widmete die gebildete und vornehme 
Welt den Beftrebungen der auffommenden Literatur. So 

kräftig war fchon die Meinung der Gelehrten: e8 war ihr 

erfter Sieg. | 

Meder bei dem Kaifer noch bei der höhern Geiftlich» 

feit in Deutfchland Eonnte die verfolgende Nechtgläubigfeit 

durchdringen. Allein fie gab darum ihre Sache nicht ver- 

loren. In Cölln verdammte man die Bücher Neuchling 

zum Feuer: man verfchaffte fich übereinftimmende Urtheils 

ſprüche der Facultäten zu Erfurt Mainz Löwen und Pa- 

ris; fo verftärft wandte man fi) an das höchfte Tribu- 

nal zu Rom: die rechtgläubige Theologie erfchien vor dem 

Papft und forderte ihn auf, den alten Verfechtern des rös 

mifchen Stuhles mit feiner infalliblen Entfcheidung gegen 

die Neuerer zu Hilfe zu kommen. 

Aber felbft in Nom gerieth man jet in DVerlegenheit. 

Sollte man die öffentliche Meinung beleidigen, die fich in 

fo einflußreichen Männern repräfentirte? mit.dem was man 

felbft dachte fich in Widerfpruch feßen? — Auf der andern 

Seite, durfte man e8 wagen, das Urtheil der mächtigen Uni- 

verfitäten zu verwerfen, mit dem Orden zu brechen, ber Die 

Prärogativen des römischen Stuhles fo eifrig verfocht, den 

Ablaß in aller Welt predigte und vertrieb? ’ 

An der Eommiffion welche der Papft zu Nom nieder: 

fette, war die Mehrheit für Neuchlin: aber eine nicht unbe: 

deutende Minderheit war gegen ihn, und der römische Stuhl 

1. Erasmus ad Vergaram Opp. II, 1, 1015. Quis enim 
magis timet monachos quam Romani pontifices? 
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hielt es für gut feinen Ausſpruch zu verfchieben. Er em 

ließ ein Mandatum de supersedendo. ! 

Und hiemit war nun wohl Reuchlin nicht ganz zu- 

frieden, der im Bewußtſeyn einer gerechten Sache und nach 

allem mas vorausgegangen, eine fürmliche Losſprechung 

erwartet hatte, allein im Ganzen angefehen, war doch auch 

dieß nicht viel meniger als ein Sieg. Daß die Partei 

welche die Religion zu repräfentiren, ja in ihren Lehrfägen 

augfchließend zu befigen glaubte, mit ihrem inquifitorifchen 

Verfahren nicht durchgedrungen, vielmehr wie Die gehei- 

men Nachrichten lauteten, nur durch Hülfe von Geld und 

Gunft einer Berdammung entgangen war, ? darin lag eine 

Aufforderung für alle ihre Gegner. Bisher hatten ſich 

diefe nur zu behaupten gefucht: jeßt warfen fie fich in den 

offenen, birecten Angriff. In der Brieffammlung Neuch- 

ling, die ausdrücklic) dazu angelegt ward, um die Ver 

ehrung und Bewunderung nachzumeifen deren der Ange 

feindete genieße, finden wir, tie zahlreich und eifrig fie 

fih um ihn fammeln; jene geiftlichen Herrn und Eaiferli- 

chen Räthe deren wir gedacht; Patrisier in den bedeutend» 

fien Städten, wie Pirfheimer in Nürnberg der fich gern 

als den Anführer der ganzen Schaar der Reuchliniften be 

trachtete, Peutinger in Augsburg, Stuß in Cölln; Predi- 

ger, wie Capito und Dcolampadiug; die öftreichifchen Ge 
fhichtsforfcher Lazius und Euspinian; Doctoren der Me 

1. Reuchlin de arte cabbalistica p. 730. Acta judiciorum 
p- 130. 

2. Im Hogstratus ovans 336 heißt es: durch die Werwendung 
des Nicolaus von: Schomberg. 
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dicin, alles was je von der Literatur berührt worden: haupt: 

fächlich aber jene Poeten und Redner auf den Univerfitä- 

ten und Schulen, die in der Sache Reuchling die ihre fa- 

ben, und jegt in Schaaren auf den eröffneten Kampfplatz 

flürzten: an ihrer Spige die Bufch, Jäger, Heß, Hutten, 

und wie fie alle beißen.“ Das merfwürdige Product, in 

dem fich ihr ganzes Streben zufammenfaßt, find die Epi- 

stolae obscurorum virorum. Jene populäre Satyre, die 

ſich ſchon fo viel in der Nation geregt, aber bisher noch im 

allgemeinen gehalten, fand hier einen Gegenftand, ber ihr fo 
recht eigentlich gemäß war. Wir dürfen darin nicht jene 

Seinheit der Auffaffung fuchen, die fich nur bei einem fehr 

ausgebildeten gefellfchaftlichen Zuftand entwickelt, auch nicht 

den Ingrimm einer fich verlegt fühlenden Sittlichkeit tie 

bei einigen Alten; es ift alles Carifatur, nicht einmal vol: 

ler Perfönlichkeiten, fondern ein einziger Typus: fo ein töl⸗ 

pifcher genußfüchtiger von dummer Bewunderung und fas 

natifchem Haß befchränfter deutfcher Pfaffe, der die man- 

cherlei anftößigen Situationen in die er geräth, in alberner 

Vertraulichkeit enthüllt. Diefe Briefe find nicht dag Wer 

eines hohen poetifchen Genius; aber fie haben Wahrheit, 

grobe, ftarke, treffende Züge, und tüchtige Farben. Wie fie 

aus einer teitverbreiteten großen Tendenz bervorgiengen, 

fo brachten fie auch eine ungeheure Wirkung hervor; der 

römifche Stuhl hielt für nothwendig, fie zu verbieten. 

1. Schon vor den Briefen an Reuchlin findet man den exer- 
eitus Reuchlinistarum verzeichnet. Ein anderes Verzeichniß hat Pirf: 
beimer Epistola apologetica bei Hardt p. 136. Spaͤtre Verzeich— 
niffe 3. B. bei Meierhof, würden wohl noch manche Reſtriction er: 
leiden müffen. 



Demwegungen in der gelehrten Literarur. 283 

Überhaupt können wir fagen, daß die Tendenzen ber 
literarifchen Oppofition den Sieg davon trugen. Freudig 

fieht Erasmus im $.1518 um ſich her; allenthalben find 

feine Schüler und Anhänger auf den Univerfitäten einge: 

drungen, zulegt auch in Leipzig, das fich fo lange gehalten 

hatte: alleß Lehrer der alten Literatur. ! 

Sollten die großen Alten vergeblich gelebt haben? 

Sollten ihre Werke, in der Jugend der Menfchheit ver: 

faßt, mit deren Schönheit und innerer Wortrefflichkeit fich 

nicht8 vergleichen laßt was feitdem entfprungen, ben fpä- 

tern Jahrhunderten nicht zurückgegeben, in ihrer Urfprüngs 

lichkeit zur Anfchauung gebracht werden? Es ift ein uni: 

verfalhiftorifches Ereigniß, daß nach fo viel völferzerftörens 

den völfergründenden Bewegungen, in denen die alte Welt 

vorlängft zu Grunde gegangen, alle ihre Elemente mit an: 

deren Stoffen verfeßt worden, die Neliquien ihres Geis 

fies, die jegt Feine andre Wirkung mehr haben konn-⸗ 

ten als eine formelle, mit einem früher nie gefannten 

Wetteifer aufgefucht, in weiten Kreifen verbreitet, ſtudirt 

und nachgeahmt wurden. 

In der deutfchen Nation war dieß Studium gleich 

bei der erften Einführung des Chriſtenthums gepflanzt, in 

dem 10ten und Ilten Jahrhundert zu einer nicht geringen 

1. In der Schrift de-ratione conseribendi epistolas, deren 
Zufhrift vom Jahr 1522 if, ruft er aus: Ausg. v. 1534 p. 71. 

Videmus quantum profeetum sit paucis annis. Vbi nune est Mi- 

chael Modista, ubi glossema Jacobi, ubi citatur catholicon bra- 
chylogus aut Mammaetreetus, quos olim ceu rarum thesaurum 
aureis literis descriptos habebant monachorum bibliothecae. Man 

fieht wie fehr fi die Methode veränderte. 
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Blüthe emporgebracht, aber. feitdem durch die Alleinherr⸗ 

fchaft der hierarchifchen und fcholaftifchen Mächte unter: 

brochen worden. Die Schulen Eehrten jegt zu ihrem ur: 

ſprünglichen Berufe zurück. Da war nun nicht. fogleich 

an die Hervorbringung großer Werke literarifcher Kunft zu 

denfen. Dazu waren die Zuftände nicht angethan; dazu 

war feine Muße vorhanden. Die nächfte Wirkung lag in 

dem Unterricht, in der naturgemäßern, reinern Bildung des. 

jugendlichen Geiftes, welche dann die fpätern Jahrhunderte 

daher die Grundlage der germanifchen Gelehrfamfeit geblie- 

ben iſt. Die bierarchifche Weltanficht, an der man, fo 
glänzend fie auch einft ausgebildet, unmöglich ewig fort 

fpinnen Fonnte, ward hiedurch unmittelbar unterbrochen. 

In allen Zweigen regte fich ein neues Leben. „O Jahr⸗ 

hundert!!! ruft Husten aus, „die Studien blühn, die Gei- 

ſter erwachen; es iſt eine Luft zu leben.“ Vorzüglich aber 

zeigte es ſich in den theologiſchen Gebieten. Der erſte 

Geiſtliche der Nation, Erzbiſchof Albrecht von Mainz, be 

grüßte Erasmus als den Herſteller der Theologie. 

Da ſollten ſich nun aber ſogleich * ganz andre 

Bewegungen erheben. 

Anfänge Luthers. 

Nicht von außen her pflegen den Mächten der Welt, 

den vorherrfchenden Meinungen ihre gefährlichften Gegenfüge 

zu kommen: in ihrem Innern brechen im der Negel bie 

Feindfeligfeiten aus, durch welche fie zerfprengt werben. 

Innerhalb der theologijch-philofophifchen Welt felbft 
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entftanden Irrungen, von denen neue Zeiträume des Le- 

bens und Denkens fich datiren follten. 

Wir dürfen die Thatfache nicht verfennen, daß Die 

miklefitifchen Lehren, die fich einft von Orford über die 

lateinifche Ehriftenheit verbreitet, und in Böhmen eine fo 

drohende Entwickelung genommen hatten, allen Huffiten- 

friegen zum Troß doch auch in Deutichland nicht hatten 

beſeitigt werden Eönnen. Noch lange nachher finden wir 

weithin ihre Spuren: in Baiern, two fich der Böflerbund 

buffitiicher Meinungen verdächtig macht: in- Schwaben 

und Franken: hält e8 doc, der Rath von Bamberg ein- 

mal für nothivendig allen Männern einen Eid gegen bie 

Huffiten abzunehmen: bis nach Preußen, mo fich die An- 

hänger wiklefitiſcher und huffitifcher Meinungen endlich uns 

terwwerfen, aber nur fcheinbar. Um fo bedeutender war eg, 

daß fi aus alle dem wilden Wogen huffitifcher Meinun- 

gen und Parteien die Genoffenfchaft der böhmifchen. Brü⸗ 

der emporgearbeitet hatte, welche wieder einmal eine chrifts 

liche Gemeine in der Unfchuld und Einfachheit ihres er: 

ften Urfprungs darftellte, und dem Grundfaß der Oppo- 

fition, daß Ehriftus felbft der Fels fen, auf dem die Kirche 

gegründet, und nicht Petrus noch deffen Nachfolger, ? ein 

unertvartetes religiöfes Leben gab. Won ihren Sigen, wo 

ſich germanifche und flamwifche Elemente durchdrangen, zo⸗ 

gen ihre Boten unbemerkt durch die weiten Gebiete ihrer 

1. Sfchoffe Baier. Gefh. II, 429. Pfifter Geſch. von Schwa⸗ 

ben V, 378. Baczfo Gefch. von Preußen I, 256. | 
2. Was an ihren Lehren gefährlich ſchien, zeigen befonders bie 

Widerlegungen des Dominicaners Heinrich Infitoris, von denen Rai⸗ 
naldus 1498 nr. 25 ausführliche Auszüge mittheilt. 
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Sprachen, um fi) Genoffen ihrer Gefinnung aufzufuchen 

oder zu werben. Nicolaus Kuß in Roſtock, den fie ein 

paar Mal befucht, fieng darauf an (im J. 1511) öffent: 

lich gegen den Papft zu predigen. ! 

Ferner gab es auch auf den Univerfitäten ſelbſt — 

immer eine Oppoſition wider die Alleinherrſchaft des do— 

minicaniſchen Syſtems. Der Nominalismus, gleich in 

dem Moment ſeiner Erneuerung durch Occam verbündet 

mit den Widerſachern des Papſtthums, hatte in Deutfch 

land viel Anklang gefunden und war noch keineswegs ver: 

drängt. Der nahmhaftefte Scholaftifer jener Zeit, Gabriel 

Biel, der Sammler ift hauptfächlich ein Epitomator Oc⸗ 

cams. Diefe Partei war in der Minorität; und mußte 

oft die Verfolgung ihrer Gegner erfahren, welche in Befig 

der Inquifitionsgewalt waren: ? in ber Tiefe aber erhielt 

fie fich vieleicht nur um fo Eräftiger. Luther und Me 

lanchthon find vom Nominalismus ausgegangen. 

Und vielleicht noch wichtiger war, daß in dem funf- 
zehnten Jahrhundert die firengern auguftinianifchen Lehren 

in einzelnen Theologen wieder erachten. 

Johann de Wefalia lehrte die Gnadenwahl: er fpricht 

von jenem Buch, in welchem die Namen der Ermählten 

von Anfang an verzeichnet feyen. Seine Richtung wird 

unter andern dadurch bezeichnet, daß er der Definition des 

1. Wolfii Lectiones memorabiles II, 27. 
2. In dem Examen magistrale Dris Joh. de Wesalia ſchil— 

dert der Eoncipient zum Schluß diefe Entzweiungen: „adeo, ut si 
universalia quisquam realia negaverit, existimetur in spiritum 
sanctum peccavisse: immo — contra deum contra christianam 
religionem — deliquisse.“ _ 
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Petrus Lombardus vom Sacrament, die eine ermeiterte 

auguftinianifche ift, Diefe legte in ihrer urfprünglichen Rein⸗ 

beit entgegenfeßt: fein Sinn geht überhaupt auf die Ent: 

fernung der Zufäße der fpätern Zeit zu der alten Kirchen: 

lehre.! Er beftreitet die Verbindlichkeit priefterlicher Sagun- 

gen, die Kraft des Ablaffeg; er ift erfüllt von der Idee 
der unfichtbaren Kirche. Überhaupt ein Mann voll von 
Geiſt; der e8 wohl vermochte, auf einer Univerfität wie 

Erfurt, einmal die große Role zu fpielen; der erft all 

mählig zu feinen Überzeugungen gelangte, und fie dann 

auch auf dem Predigtftuhl nicht zurückhielt, den wir fo- 

gar mit böhmifchen Emiffären in Verbindung treten fehen. 

Dafür mußte er auch zuleßt, fchon hoch betagt, an fei- 

nem Stabe daher fchleichend, vor der Inquiſition erfchei- 

nen; in dem Gefängniß derfelben ift er geftorben. 

Johann Pupper von Goch, der um’ die Jahre 1460, 

70 einen Nonnenconvent nach der Megel Augufting bei 

Mecheln geftiftet hat, machte fich dadurch bemerflich, daß 

er die herrfchende Kirchenlehre gradezu der Hinneigung zum 

Pelagianismug befchuldigte. ?_ Er nennt Thomas von 

Aquino einmal den Fürften des Irrthums. Won augu: 

ftinianifchen Grundfägen aus befämpft er den Eerimonien- 

dienft, den Pharifaismus der Gelübde. 

1. Joh. de Wesalia Disputatio adversus indulgentias bei 

Walch Monimenta medii aevi Tom. I, fasc. 1, p. 131. 

2. Dialogus de quatuor erroribus circa legem evangelicam 
bei Walch Monim. I, ıv, p. 181. Haec fuit insania Pelagii hae- 

retici, a qua error Thomistarum non solum in hoc loco sed etiam 
in multis aliis non multum degenerare videtur. Welchen Eindruck 
dieß machte, fiebt man aus der Schilderung Pantaleons. | 
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Wie oft ift dieſe Oppofition der römifchen Kirche ent: 

gegengetreten, von Claudius von Turin im Anfang des 

neunten bis zu Bifchof Janſe im 17ten Jahrhundert und 

zu deffen Anhängern im 18ten und 19ten. Tiefere Gei- 

fer haben fie immer auf die Grundlehren zurückweifen zu 

müffen geglaubt, auf die fie doch felber urfprünglich ge 

gründet war. 

Schon entwickelten fich die Grundfäge der Oppofition 

zu einem twiffenfchaftlichen Gebäude. In den Werfen Jo: 

hann Weſſels von Gröningen fieht man einen männlichen 

und mwahrheitliebenden Geift fich losarbeiten von den Ban- 

den der alleinherrfchenden aber das religiöfe Bewußtſeyn 

nicht mehr befriedigenden Überlieferung. Weffel ftellt fchon 
den Sab auf, dag man Prälaten und Doctoren nur in 

fo fern glauben dürfe, als ihre Lehre mit der Schrift über: 

einftimme, der einzigen Glaubensregel, welche erhaben ſey 

über Papft und Kirche; ' er ift beinahe ein Theolog im 

Sinne ber fpätern Epochen. Sehr erflärlich, daß man ihn 

an der Univerfität Heidelberg nicht Fuß faflen ließ! 

Und nicht mehr fo ganz vereinzelt waren bereits dieſe 

Beſtrebungen. 

Zur Zeit des Basler Conciliums hatte ſich die deutſche 

Provinz der Auguftiner- Eremiten als eine beſondre Con—⸗ 

gregation conftituirt; und fich feitdem vor allem bemüht 

die firengern Lehren ihres Ordensheiligen feftzuhalten. Na 

mentlich war dieß das Beſtreben des Andreas Proleg, der 

faft ein halbes Jahrhundert lang, 43 Jahre, das PVicariat 

diefer Provinz verwaltet hat: Feine Anfechtung ließ er fi) 

darin 

1. Ullmann: Johann Weffel p. 303. 
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Darin irre machen. * Zu diefer Nichtung Fam aber im An- 

fang des fechgzehnten Jahrhunderts noch eine andre, ver: 

wandte. Der Alleinherrfchaft der Scholaftif hatten fich von 

jeher myftifche Anfchauungen entgegengefeßt: auch jet fans 

den die Predigten Taulerg, die ein paar Mal aus den Preffen 

bervorgiengen, mit ihrem milden Ernft, ihrem verftändlichen 

Zieffinn, ihrer dag deutfche Gemüth befriedigenden Wahr: 

baftigfeit ein weit verbreitetes Publicum. Als einen Aug: 

fluß taulerifcher Lehren dürfen wir dag Buch von der deut: 

fchen Theologie betrachten, welches damals erfchien, worin 

vor allem die Unfähigkeit der Ereatur dargethan wird, durch 

ihr Ich und Selbft das Vollkommene zu begreifen, zu in: 

nerer Ruhe zu gelangen, fich dem ewigen Gute hinzuge- 

ben, welches fich ihm dann felber mittheile. Da war eg 

nun von vielem Einfluß, daß der Nachfolger des Proles 

Johann Staupitz diefe Ideen in fich aufnahm, an ihrer 

Ausbildung und Verbreitung mitarbeitete. ? Wenn wir 

feine Auffaffungsmweife betrachten, mie er fich 4. B. über 

die Liebe ausdrückt, „die man weder durch fich noch durch 

andre, nicht einmal durch die heilige Schrift lerne, ſondern 

die allein durch die Einwohnung des h. Geiftes in den 

Menfchen komme,“ fo läßt ſich nicht verfennen, . welch 

einen genauen innern Zufammenhang das mit den firen: 

gern Begriffen von Gnade, Glauben und freiem Willen 

hat; durch eine folche Verbindung wurden dieſe dem Zeit: 

1. ob. Pelz Supplementum aurifodinae 1504 bei Sapp: 
Nachlefe IV, p. 460. 

2. Grimm de Joanne Staupitzio ejusque in sacrorum Chri- 
stianorum restaurationem meritis in Illgen Zeitſchrift für die hiſt. 

Theologie N. $. I, II, 78. 

Ranke d. Geſch. 1. . 19 
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alter wohl erft recht verftändlich. Man dürfte nicht anneh- 
men, daß alle Auguftinerconvente, oder gar ſämmtliche Mit: 

glieder derfelben, von gleichen Vorftellungen ergriffen, durch: 

drungen worden fenen: aber unleugbar ift, daß diefelben 

in.diefen Kreifen Wurzel fchlugen, ſich außbreiteten, den Wis 

derfpruch gegen die herrfchenden Schulmeinungen nährten. 

EGs leuchtet ein, wie fehr alle diefe NRegungen, obmohl 

bon einer andern Seite her, Verbündete der literarifchen 

Oppoſition gegen die Alleinherrſchaft des dominicanifchen 

Spftems waren. Von allem Anfang mußte e8 als ein 

flir die ganze Nation wichtiges Ereigniß betrachtet werben, 

daß die abweichenden Tendenzen endlich einmal auf einer 

Univerfität Nepräfentation empfiengen. | 

Im Jahr 1502 ftiftete Churfürft Friedrich von Sad): 

fen eine neue Univerfität zu Wittenberg. Er brachte fie 

hauptfächlich dadurch zu Stande, daß er der fchon an fich 

reich ausgeftatteten dortigen Schloßfirche mit päpftlicher 

Bewilligung eine Anzahl Pfarren incorporirte, und fie da- 

durch zunächft in ein Stift verwandelte, deſſen Pfründen 

er dann für die neuen Profefforen beftimmte. So hatte 

man ed auch in Trier in Tübingen gemacht; die Würden 

des Stiftes wurden mit den Stellen an der Univerfität 

verbunden; Propft Dechant Scholafter und Syndicus -bil- 

deten Die juridifche, Archidiaconus Cantor und Euftog Die 

theologifche Facultät; an fünf Canonicate wurden die phi- 

Iofophifchen Vorlefungen und die Übungen der Artiften ge: 

fnüpft; der anfehnliche Auguftinerconvent, der fich in der 

Stadt befand, follte an der Arbeit Theil nehmen." 

1. Das päpftlihe Privilegium bei Grohmann Gefchichte der 
Univerfität Wittenberg; vgl. p. 110. 
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Wir müſſen uns erinnern, daß man die Univerſitäten 

nicht allein als Unterrichtsanſtalten, ſondern als höchſte 

Tribunale wiſſenſchaftlicher Entſcheidung anzuſehen pflegte. 

In der Beſtätigung von Wittenberg erklärt Friedrich,' 

ſammt allen umwohnenden Völkern werde er ſich dahin 

wenden, als an ein Orakel, „ſo daß wir,“ ſagt er, „wenn 

wir voll Zweifels gekommen, nach empfangenem Beſcheid 

unſrer Sache gewiß uns wieder entfernen.“ 

Auf die Stiftung und erſte Einrichtung dieſer Univer⸗ 

ſität nun hatten zwei Männer den größten Einfluß, welche 
beide ohne Frage der Oppoſition gegen das herrſchende 

theologiſch⸗philoſophiſche Syſtem angehörten. 

Der eine war Dr Martin Pollich von Melrichſtadt, 

der erſte in die Matrikel eingetragene Name, der erſte 
Rector; Leibarzt des Fürſten. Wir wiſſen, daß er ſchon 

in Leipzig, wo er bisher geſtanden, die ſeltſamen Übertrei- 

bungen bekämpfte, in die fich die dortige Scholaftif ver; 

lor, fehr wunderliche Säge, z. B. daß das am erften Tage 

erfchaffene Licht die Theologie fey, daß den Engeln discur; 

five Theologie beimohne; daß er fchon auf den Gedanken 

gekommen war diefe Wiflenfchaft durch dag Studium der 

allgemeinen Literatur zu begründen. ? 

Der andre war derfelbe Johann Staupiß, deffen au- 

guftinianifchsmpftifcher Richtung wir eben gedachten; er 

war der erfte Decan der theologifchen Facultät; die denn 

1. Confirmatio ducis Friderici ib. p. 19. 
2. Auszüge aus feinen Schriften hat Löfcher in den unfchuldi- 

gen Nachrichten von 1716 und in den Reformationsacten I, 88 mit: 

getheilt. In feiner Grabfhrift in der PWfarrfirche zu Wittenberg 
beißt er mit Recht: hujus gymnasii primus rector et parens. 

19 * 
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ihre Thätigkeit damit begann, daß fie den Martin Pollich 

zum Doctor der Theologie promovirte; die Leitung des 

Auguftinerconvents gab ihm noch befondern Einfluß. Nicht 

ohne Bedeutung war e8, daß die Univerfität eben den h. 

Auguſtin zu ihrem Patron erklärte. In dem praftifchen 

Verhältniß in welchem wir Staupig hier antreffen, lernen 

wir ihn bei alfe feiner entfchiedenen Hinneigung zum Tief: 

finn doch zugleich als einen fehr brauchbaren Mann Fen- 

nen, der fich an dem Hofe zu betragen weiß und mit fei- 

nem fchlichten Wige felbft dem Fürften nichts fchuldig 

bleibt; der auch wohl eine Gefandtfchaft übernimmt und 

eine Unterhandlung glücklich zu Ende führt; als die tie 

fere Duelle alle feines Thuns und Laſſens aber zeigt fich 

immer ein Achter Sinn für wahre und tiefe Religion, ein 

umfaflendes Wohlwollen. | 

Es läßt ſich denken in welchem Sinn diefe Männer 

an der Univerfität wirkten: allein gar bald gieng ihr noch 

ein andres Geftirn auf. Im Jahr 1508 führte ihr Stau- 

pitz den jungen Luther zu. | 
Es ift nothwendig daß wir einen Augenblick bei den 

Jugendjahren Luthers ſtehen bleiben. 
„Ich bin eines Bauern Sohn," fagt er felbft: „mein 

Vater, Großvater, Ahn find rechte Bauern gewefen; darauf 

ift mein Vater gen Mangfeld gezogen und ein Berghauer 

worden: daher bin ich.““ Das Gefchlecht dem Luther 

angehört, ift in Möhra zu Haufe, einem Dorfe unmittelbar 

1. Liber decanorum facultatis theologorum Witenbergensis 
ed. Foerstemann p. 2. 

2.  Zifchreden p. 581. 
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an der Höhe des Thüringer Waldgebirges, unfern den Ge 

genden, an die fich dag Andenken der erften Verkündigun⸗ 

gen des Chriſtenthums durch Bonifacius knüpft; da mö— 

gen die Vorfahren Luthers Jahrhunderte lang auf ihrer 

Hufe gefeffen haben, — wie diefe Thüringer Bauern pfle- 

gen, von denen immer Ein Bruder das Gut behält, wäh- 

rend die andern ihr Fortfommen auf andre Weile fr 

chen. Won diefem Loos, fic irgendwo auf feine eigne 

Hand Heimath und Heerd erwerben zu müffen, betroffen 

wandte fi) Hans Luther nach dem Bergwerk zu Mang- 

feld, wo er im Schweiß feines Angefichts fein Brod ver: 

diente: mit feiner Frau Margret, die gar oft das Holz 

auf ihrem Rücken hereinholte. Won diefen Eltern ftammte 

Martin Luther. Er Fam in Eisleben auf die Welt, mo; 

hin feine rüftige Mutter eben auf den Jahrmarkt gewans 

dert war: er wuchs auf in der Mangfelder Gebirgsluft. 

Wie nun Leben und Sitte jener Zeit überhaupt fireng 

und raub, fo mar es auch die Erziehung. Luther erzählt, 

daß ihn die Mutter einſt um einer armſeligen Nuß willen 

blutig geſtäupt: der Vater ihn ſo ſcharf gezüchtigt habe, 

dag er fein Kind nur mit Mühe wieder an ſich gewöh— 

nen können; in einer Schule ift er eines Vormittags funfs 

schn Mal hinter einander mit Schlägen geftraft worden. 

Sein Brod mußte.er dann mit Singen vor den Thüren, 

mit Neujahrfingen auf den Dörfern verdienen. Sonder: 

bar, daß man die Jugend glücklich preift und beneidet, in 

der doch aus der Dunfelheit der Eommenden jahre nur 

die firengen Nothwendigkeiten hereinwirken, das Dafeyn 

von fremder Hülfe abhängig ift, und der Wille eines An- 
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dern mit eifernem Gebot Tag und Stunde beherrfcht. Für 

Luthern war diefe Zeit fchreckenvoll. 

Bon feinem funfzehnten Jahre an gieng e8 ihm etwas 

befier. In .Eifenach, wo er eine höhere Schule befuchte, 

fand er Aufnahme bei den Verwandten feiner Mutter: in 

Erfurt, wohin er zur Univerfität gieng, ließ ihm fein Ba; 

ter, der indeffen durch Arbeitfamkeit, Sparfamfeit und Ge 

deihen in beffere Umftände gefommen, freigebige Unterftüung 
zufließen; ! er dachte, fein Sohn folle ein Nechtsgelehrter 

werden fich anftändig verheirathen und ihm Ehre machen. 

Auf die Befchränfungen der Kindheit aber folgen in 

dem mühfeligen Leben der Menfchen bald andre Bedräng- 

niffe. Der Geift fühle fich frei von den Banden ber 

Schule; er ift noch nicht gerfireut durch die Bedürfniffe 

und Sorgen des täglichen Lebens; muthuoll wendet er fich 

den böchften Problemen zu, den Fragen über dag Ver; 

hältnig des Menfchen zu Gott, Gottes zur Welt; indem 

er ihre Löfung gewaltfam zu erftürmen ſucht, ergreifen ihn 

leicht die unfeligften Zweifel. Es fcheint faft, als ſey der 

ewige Urfprung alles Lebens dem jungen Luther nur als 

der firenge Nichter und Nächer erfchienen, der die Sünd—⸗ 

haftigfeit, von der ihm von Natur ein großartig lebendiges 

Gefühl beimohnte, mit der Dual der Höllenftrafen heim: 

fuche, und den man nur durch Buße, Abtödtung und ſchwe⸗ 

ren Dienft verföhnen könne. Als er einft, im Juli 1505, 

von dem väterlichen Haufe zu Mangfeld wieder nach Er- 

furt zurückgieng, ereilte ihn auf dem Felde in der Nähe 

I. Luthers Erflärung der Genefis c. 49 v. 15. Altenb. Tom. IX, 
p. 1525. 



Anfänge Luthers. 295 

von Stotternheim eines jener furchtbaren Gewitter, mie fie 

ſich nicht felten hier am Gebirge lange anfammeln und 

endlich plößlich über den ganzen Horigont hin entladen. 

Luther war fchon ohnedieß durch den unerwarteten Tod 

eines vertrauten Freundes erfchüttert. Wer kennt die Mo- 

mente nicht, in denen das ftürmifche verzagte Herz durch 

irgend ein übermwältigendes Ereigniß, wäre es auch nur 

eben der Natur, vollends zu Boden gedrückt wird. In 

dem Ungemitter erblickte Luther, in feiner Einſamkeit auf 

dem Feldweg, den Gott des Zorns und der Rache; eim 

Blitz fchlug neben ihm ein; in diefem Schrecken gelobte er 

der 5. Anna, wenn er gerettet werde, in ein Klofter zu gehen. 

Noc einmal ergößte er fich mit feinen Freunden ei- 

ned Abends bei Wein, Saitenfpiel und Gefang; es war 
das legte Vergnügen das er fich zugedacht: hierauf eilte 

er fein Gelübde zu vollziehen und that Profeß in dem Au⸗ 

guftinerflofter zu Erfurt. | 

Wie hätte er aber hier Ruhe finden follen, in alle 

der aufftrebenden Kraft jugendlicher Jahre hinter die enge 
Klofterpforte verwiefen, in eine niedrige Zelle, mit der Aus⸗ 

ficht auf ein paar Fuß Gartenland, zwiſchen Kreuggängen, 

und zunächſt nur zu den niedrigften Dienften verwandt. 

Anfangs widmete er fich den Pflichten eines angehenden 

Klofterbruders mit der Hingebung eines entfchloffenen Wil⸗ 

lens. „Iſt je ein Mönch in Himmel gefommen,". fagt 

er felbft, „durch Möncherei, fo wollte auch ich hineinge- 

fommen ſeyn.“! Aber dem ſchweren Dienft des Gehor⸗ 

1. Kleine Antwort an Herzog Georg Altenb. T. VI, p. 22. Aus: 

legung über das achte Eapitel Johannis V, 770. 
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fams zum Troß ward er bald von peinvoller Unruhe er- 
griffen. Zumeilen ftudirte er Tag und Nacht und ver: 

fäumte darüber feine canonifchen Horen; dann holte er 

diefe wieder mit reuigem Eifer nach; ebenfalls ganze Nächte 

lang. Zumeilen gieng er, nicht ohne fein Mittagsbrod 

mitzunehmen, auf ein Dorf hinaus, predigte den Hirten 

und Bauern und erquickte ſich dafür an ihrer ländlichen 

Muſik; dann fam er wieder und fchloß fich Tage lang in 

feine Zelle ein, ohne Jemand fehen zu wollen. Alle frü— 

heren Zweifel und inneren Bedrängniffe Eehrten von Zeit 

zu Zeit mit doppelter Stärfe zurüd. 

| Wenn er die Schrift ſtudirte, fo ſtieß er auf Sprüche, 
die ihm ein Grauen erregten: z. B. Errette mich in deiner 

Gerechtigkeit, deiner Wahrheit: „ich gedachte, fagt er, Ge 

rechtigfeit wäre der grimmige Zorn Gottes, womit er bie 

Sünder ſtraft:“ in den Briefen Pauli traten ihm Stellen 

entgegen, die ihn Tage lang verfolgten. Wohl blieben ihm 

die Lehren von der Gnade nicht unbekannt: allein die Be 

hauptung, daß durch diefelbe die Sünde auf einmal hin- 

weggenommen werde, brachte auf ihn, der fich feiner Sünde 

nur allzuwohl bewußt blieb, eher einen abftoßenden, perſön⸗ 

lich niederbeugenden Eindruck hervor. Sie machte ihn, wie er 

fagt, dag Herz bluten, ihn an Gott verzweifeln.“ „O meine 

Sünde, Sünde, Sünde!!! fchrieb er an Staupig, der fi) 

dann nicht wenig wunderte, wenn er Fam, dem Mönche 

Beichte faß und dieſer Feine Thatfachen zu befennen mußte. 

Es war die Scehnfucht der Ereatur nach der Reinheit ihres 

1. Er erzählt das im Sermo die S. Joh. 1516 bei Löfcher 
Meformationsacta I. p. 258. 
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Scöpfers, der fie fich in der Tiefe verwandt, von der fie 

ſich doch mieder durch eine unermeßliche Kluft entfernt 

fühle; ein Gefühl, das Luther durch unabläßiges einfames 

Grübeln nährte, und das ihn um fo tiefer und fchmerzhaf: 

ter durchdrang, da es durch Feine Bußübung befchwich- 

tigt, von Eeiner Lehre innerlich und wirkſam berührt wurde, 

Eein Beichtvater darum wiſſen wollte. Es kamen Mo: 
mente, two die angftvolle Schwermuth ſich aus den gehei- 

men Tiefen der Seele gewaltig über ihn erhob, ihre dunfeln 

Fittige um fein Haupt ſchwang, ihn ganz darniedermwarf. 

Als er fich einft wieder ein paar Tage unfichtbar gemacht 

hatte, erbrachen einige Freunde feine Zelle, und fanden ihn 

ohnmächtig, ohne Befinnung ausgeſtreckt. Sie kannten 

ihren Freund: mit ſchonungsvoller Einficht ſchlugen fie 

das GSaitenfpiel an, das fie mitgebracht: unter der wohl: 

befannten Weile ftellte die mit fich felber hadernde Seele 

die Harmonie ihrer innern Triebe wieder her, und ertwachte 
zu gefunden Bewußtfeyn. | 

Liegt es aber nicht in den Gefegen der ewigen Welt: 

ordnung, daß ein fo wahres Bedürfniß der Gott fuchen: 

den Seele dann auch wieder durch die Fülle der Überzeu— 

gung befriedigt wird? 

Der Erfte, der Luthern in feinem vertseiftungdbollen 

Zuftande man kann nicht fagen Troft gab, aber einen Licht: 

ſtrahl in feine Nacht fallen ließ, war ein alter Auguftiner: 

bruder, der ihm in wäterlichem Zufpruch auf die einfachfte 

erfte Wahrheit des Chriſtenthums hinwies, auf die Ver: 

gebung der Sünden durch den Glauben an den Erlöfer: 

auf die Lehre Pauli Römer am dritten daß der Menfch 
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gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, allein durch den 

Glauben. * Lehren, die er wohl auch früher gehört haben 

mochte, die er aber in ihrer Verdunfelung durch Schul 

meinungen und Gerimoniendienft nie recht verftanden, Die 

erft jet einen vollen durchgreifenden Eindruck auf ihn mach— 

ten. Er fann hauptfächlic dem Spruche nach: der Ge 

rechte lebet feines Glaubens: er las die Erklärung Augu- 

fting darüber: „da ward ich froh,” fagt er, „denn ich 

lernte und fah, daß Gottes Gerechtigkeit ift feine Barm⸗ 

herzigkeit, durch welche er ung gerecht achtet und hält: da 
reimte ich Gerechtigkeit und Gerechtfeyn zufammen und 

ward meiner Sache gewiß." Eben das war die Überzew 
gung deren feine Seele bedurfte: er ward inne, daß die 

ewige Gnade felbft, von welcher der Urfprung des Men 

fchen ftammt, die irrende Geele erbarmungsvoll wieder an 

ſich zieht und ſie mit der Fülle ihres Lichtes verklärt: daß 
ung davon in dem hiſtoriſchen Chriſtus Vorbild und un⸗ 

wiberfprechliche Gemwißheit gegeben worden: er ward all 

mäbhlig von dem Begriff der finftern nur durch Werke rau: 

ber Buße zu verföhnenden Gerechtigkeit frei. Er war wie 

ein Menfch der nach langem Irren endlich den rechten Pfad 

gefunden hat, und bei jedem Schritte fich mehr davon über: 

zeugt; getroft fchreitet er weiter. 

So ftand e8 mit Luther, als er von feinem Provinzial 

im Jahr 1508 nach Wittenberg gezogen ward. Die phis 

Iofophifchen Vorlefungen, die er übernehmen mußte, fchärf- 

1. Kurzer Bericht Melanchthons vom Leben Luther. Werke 
Alt. VII, 876. Vgl. Mathefius: Hiftorien Dr Luthers. Erfte Pre: 
digt p. 12. Bavarus bei Seckendorf Hist. Lutheranismi p. 21. 
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ten in ihm die Begierde, in die Geheimniffe der Theologie 

einzudringen, „in den Kern der Nuß,“ wie er fagt, „in 

Das Mark des Weizens.“ Die Schriften die er fudirte, 
waren die Epifteln Pauli, die Bücher Auguſtins wider die 

Pelagianer, endlich die Predigten Taulers: mit viel fremd: 

artiger Literatur belud er fich nicht; e8 Fam ihm nur auf 

Befeftigung, Ausarbeitung der einmal gewonnenen Über: 
zeugung an. ! 2 

In der merkwürdigften Stimmung finden wir ihn auf 

einer Neife, die er ein paar Jahre darauf in Sachen fei- 

nes Ordens nach Rom machte. Als er die Thürme von 

Mom aus der Ferne anfichtig wurde, fiel er auf die Erde, 

bob feine Hände auf und fprach: fen mir gegrüßt, du hei- 

liges Nom. Hierauf war feine Übung der Pilgerfrömmig- 
Feit, die er nicht mit Hingebung, langfam und andächtig 

vollzogen hätte; er ließ fich die Leichtfertigfeiten andrer 

Priefter darin nicht ſtören; er fagt, er hätte beinahe wün⸗ 

1. Sn der „Hiftori, fo zwen Auguſtinerordens gemartert feyn 
zu Brurel in Probandt“ findet fih Bogen B. folgende gute und 
auftbentifhe Stelle über Luthers Studien. ° „In weldhen Verftand 
(daß®er die Schrift fo Far und gnadenreich erfläre) er fummen ijt 

erft durch maniche Staupen dye er erlitten bat von Got und mit 

vleißigen Bitten Bu Got fteten Leſen und nemlich Auguſtinus wider 
die Pelagianer hat ym groffe hilff gethan Kur erfenndnuß Pauli yn 

feyn Epifteln. Gunderlidy ein Predigbüchlin der Tawler genanndt 
yhm deutſchen das hat er uns oft zu erfauffen ermant unter feym 

lefen yn der Schul welches yn gefurt hat yn geift, als er offt ung - 

befannt: auch iſt eyn Buͤchlyn genandt die deutſch Theologey hat Er 
allzeyt hochgebrifft (priefen?) als er den fchreibtt yn der Vorrede ges 

dachten Buͤchlyns: — Hat auch oft gefagt, das ſeyn Kunft mer yhm 

geben fey aus erfaren denn leſen und das vyll Bücher nitt gelert 
machen. Darumb findt man (fpäter, 1523) yhn feyner Wonung 

nit vyll Bücher, den eyn Bibel u. Concordanz der Bybel.“ 
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fchen mögen, daß feine Eltern fchon geftorben wären, um 

fie bier durch diefe bevorrechteten Goftesdienfte ficher aus 

dem Fegefener erlöfen zu Fönnen; ' — aber dabei empfand 

er doch auch in jedem Augenblick, wie wenig alle dag mit 

der tröftlichen Lehre übereinftimme, die er in dem Briefe 

an die Römer und bei Auguftin gefunden: indem er die 

Scala fanta auf den Knien zurücklegte, um den hoben 

Ablaß zu erlangen, der an diefe mühevolle Andacht gefnüpft 

war, hörte er eine widerfprechende Stimme unaufhörlich in 

feinem Innern rufen: „der Gerechte lebet feines Glaubeng.!! ? 

Nach feiner Nückkunft ward er 1512 Doctor der h. 

Schrift, und von Jahr zu Jahr erweiterte fich feine Thä— 

tigkeit. Er lag an der Univerfität bald über das neue, 

bald über dag alte Teflament: er prebigte bei den Augu- 

ſtinern und verfah an der Stelle des erkrankten Pfarrers 

dag Pfarramt in der Stadt: im Jahre 1516 ernannte ihn 

“auch Staupig während einer Neife zu feinem Verweſer im 

Drden, und wir finden ihn die Klöfter in der ganzen Pro— 

vinz befuchen, wo er Prioren einfeßt oder abſetzt, Mönche 

aufnimmt und verpflanzt, gleichzeitig die öfonomifchen Klei 

nigfeiten beauffichtigt und gu tieferer Gottesfurcht anzus 

leiten fucht; überdieß hat er fein eigenes mit Brüdern über: 

fülltes und dabei fehr armes Klofter zu beforgen. Von 

den Fahren 1515 und 1516 haben wir einige Schriften 

von ihm übrig, aus denen wir die geiftige Entwickelung 

Fennen lernen, in der er begriffen war. Noch hatten My— 

1. Auslegung des 117ten Pfalmes an Hans von Gternberg. 
Werke Altenb. V, p. 251. 

2. Erzählung Luthers in den Zifchreden p. 609. 



Anfänge Luthers. 301 

ftit und Scholaftif großen Einfluß auf ihn. In den er: 

ſten deutfchen geiftlichen Worten die wir von ihm haben, 

einem Predigtenttwurf vom November 1515 wendet er die 

Spmbolif des hohen Liedes in harten Ausdrücken auf die 

Wirfung des heiligen Geiftes, welcher durch dag Fleisch in 

den Geift führe, und auf das innete Verftändniß der h. 

Schrift an. In einem andern vom Dezember deffelben 

Jahres fucht er aus der ariftotelifchen Theorie über Wer 

fen, Bewegung und Nuhe das Geheimniß der Dreieinigfeit 

gu erläutern.“ Dabei aber nahmen feine Ideen fchon eine 

Richtung auf die Verbefferung der Kirche im Allgemeinen 

und Großen. In einer Rede, welche wie e8 fcheint dazu 
beftimmt war, von dem Propft zu Lietzkau auf dem lates 

ranenfifchen Concilium vorgetragen zu werden, führt er 

aus, daß das Verderben der Welt von den Prieftern her: 

rühre, von denen zu viel Menfchenfagung und Fabel, nicht 

das reine Wort Gottes vorgetragen werde. Denn nur dag 

Wort des Lebens habe die Fähigkeit die innere Wieder: 

geburt des Menfchen zu vollziehen. E8 ift fehr bemerkens⸗ 

werth, daß Luther fchon da das Heil der Welt bei weiten 

weniger von einer Verbefferung des Lebens erwartet, Die 

nur erft einen zweiten Gefichtspunct ausmacht, als von 
einer MWiederherftellung der Lehre. Won Feiner andern Lehre 

aber zeigt er fich fo vollkommen durchdrungen und erfüllt, 

wie von der Nechtfertigung durch den Glauben. Er dringt 
unaufhörlich darauf, daß man fich felber verleugnen und 

unter die Fittige Chrifti fliehen müſſe; er wiederholt bei 

jeder Gelegenheit den Spruch Auguſtins, was das Gefeß 

1. Sermo Lutheri in nativitate Christi 1515. 
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verlange, daß erlange der Glaube. ! Man fieht: noch war 

Luther nicht ganz mit fich einig, noch hegte er Meinungen, 

die einander im Grunde widerfprachen; allein in alle fer 

nen Schriften athmet doch zugleich ein gewaltiger Geift, 

ein noch durch Befcheidenheit und Ehrfurcht zurückgehal 

tener, aber die Schranken ſchon überall durchbrechender 
Jugendmuth, ein auf das MWefentliche dringender, Die Fels 

feln des Syſtems zerreißender, auf neuen Pfaden, Die er 

ſich bahnt, vordringender Genius. Im Jahr 1516 finden 

wir Luther Iebhaft befchäftigt feine Überzeugung von der 
Kechtfertigung nach allen Seiten zu bewähren, und durch 

zuarbeiten. * Es beſtärkt ihn nicht wenig, daß er die Um 

ächtheit eines dem Auguftin zugefchriebenen Buches ent: 

deckt, auf welches die Scholaftifer viele der ihm widerwärtig— 

fen Lehren gegründet hatten, welches in die Sentenzen des 

Lombardus faft ganz aufgenommen worden war, de vera 

et falsa poenitentia; dann faßt er fich das Herz, die Lehre 

der GScotiften von der Liebe, des Magifter fententiarum 

von der Hofnung zu beftreiten; — fchon ift er überzeugt, 

daß es Feine an und für fich Gott mwohlgefällige Werke 

gebe, wie Beten, Faften, Nachtwachen; denn da es dabei 

doch darauf anfomme, ob fie in der Furcht Gottes gefche 
ben, fo fey jede andere Befchäftigung im Grunde eben fo gut. 

Im Gegenfag mit einigen Außerungen deutfcher Theo: 

logen, welche ihm pelagianifch erfcheinen, ergreift er mit 

1. Fides impetrat, quae lex imperat. 
2. Aus dem Sermo de propria sapientia fieht man, daß er 

darüber ſchon Anfechtungen erfuhr. „Efficitur mihi et errans et 
falsum dietum.* 
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entfchloffener Feftigkeit auch die härteren Beftimmungen des 

auguftinianifchen Begriffs; einer feiner Schüler vertheidigt 

bie Lehre von der Unfreiheit des Willens, von der Unfä- 

bigkeit des Menfchen, fich durch feine eignen Kräfte zur 

Gnade vorzubereiten, gefchtweige fie zu erwerben, in feier: 

licher Disputation. " Und fragen wir nun, worin er die 

Vermittelung zwiſchen göftlicher Vollkommenheit und menfch- 

licher Sündlichkeit ficht, fo ift e8 allein dag Geheimniß der 

Erlöfung, dag geoffenbarte Wort, Erbarmen auf der einen, 

Glauben auf der andern Seite. Schon werden ihm von 

diefem Puncte aus mehrere Hauptlehren der Kirche zwei⸗ 

felhaft. Den Ablaß leugnet er noch nicht, aber fchon 1516 

ift e8 ihm bedenklich, daß der Menfch dadurch die Gnade 

empfangen folle; die Begierde der Seele werde dadurch 

nicht weggenommen, die Liebe nicht eingeflößt, wozu viel- 

mehr die Erleuchtung de Geiftes, die Befenerung des Wil; 

lens, unmittelbare Einwirkung des Ewigen gehöre: denn 

nur in der tiefften Innerlichkeit weiß er die Neligion zu 

begreifen. *_ Es wird ihm fchon zweifelhaft, ob man den 

Heiligen die mancherlei äußerlichen Hülfgleiftungen zufchrei- 

ben dürfe, um deren willen man fie anruft. 

Mit diefen Lehren, diefer großen Richtung nun, die 

fich unmittelbar an die Überzeugungen anfchloß, welche von 

Pollich und Staupit gepflanzt worden waren, erfüllte Lu: 

ther wie die Auguftiner- Brüder in feinem Klofter, feiner 

1. Quaestio de viribus et voluntate hominis sine gratia bei 
Löfcher I, 328. 

2. Sermo Xma post Trinitatis. Er fagt noch zuweilen felbft: 
Ego non satis intelligo hanc rem: manet dubium etc. Löfcher p. 761. 
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Provinz, fo vor allem die Mitglieder der Univerfität. Eine 

Zeitlang hielt Jodocus Trutvetter von Eifenach die üb: 

lichen Vorftellungen aufrecht; aber nach deflen Abgang im 

Jahr 1513 war Luther der Geift der die Schule beherrfchte. 

Seine nächften Eollegen, Peter Lupinus und Andreas Earl 

ftadt, die ihm noch eine Weile Widerftand geleiftet, bekann⸗ 

ten fich endlich durch die Ausfprüche Auguftind und die 

Lehren der Schrift, die auf ihn felbft einen fo großen Ein- 

druck gemacht, bezwungen und überzeugt; fie wurden bei: 

nahe eifriger als Luther ſelbſt. Welch eine gang andre 

Richtung empfieng hiedurch diefe Univerfität, als im der 
fich die übrigen zu bewegen fortführen. Die Theologie 

felbft, und zwar lediglich in Folge einer innern Entwice 

lung fchloß fich am die Forderungen an, welche von der 

allgemeinen Literatur aus gemacht worden. Hier feßte man 

fich den Theologen von dem alten und von dem neuen Wege, 

den Nominaliften und den Realiften, hauptfächlich aber der 

berrfchenden thomiftifch-dominicanifchen Lehre entgegen, und 

wandte fih an die Schrift und die Kirchenväter, eben 
wie Erasmus forderte, obwohl von einem bei weitem po: 

fitivern Prinzip aus: für Vorlefungen im alten Sinne fan- 
den fich in Kurzem Feine Zuhörer mehr. 

So ftand e8 in Wittenberg, ald Verkündiger päpftli- 

cher Indulgenzen in den Elbgegenden erfchienen: mit Be 

fugniffen, wie fie nie erhört worden, die aber Papft Leo X 

in der Lage der Dinge in der er fich befand, zu ertheilen 
Fein Bedenken getragen. 

Denn von Feiner Seite her hätte man jeßt zu Nom 

eine bedeutende Eirchliche Oppofition befürchtet. 

E An 
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An die Stelle jenes Pifanifchen Conciliums war ein 

andres an den Lateran berufen worden; in welchem nichts 

als Devotion gegen den römifchen Stuhl wahrgenommen 
ward, Die Lehre von der Omnipotenz deffelben völlig die 

Dberhand behielt. 

Früher hatte das Cardinalcollegium öfter den Verfuch 

gemacht, das Papftthum einzufchränken, es zu behandeln 

wie deutfche Eapitel ihr Bisthum behandelten: man hatte 

Leo gewählt, weil man hoffte er werde fich dag gefal- 

Ien laffen. Aber wie ganz anders Fam das! Eben die 
Beförderer feiner Wahl ließ Leo feine Gewalt am ftreng- 

fen fühlen. ‚Sie geriethen hierüber in eine unglaubliche 

Wuth. Kardinal Alfonfo Petrucci ift ein Paar mal mit 

dem Dolch unter dem Purpur in dem Collegium erfchie- 

nen: er würde den Papft getödtet haben, wenn ihn nicht 

die Betrachtung zurückgehalten hätte, was die Welt fagen 

würde wenn ein Papft von einem Cardinal ermordet werde. 

Indem er es aus dieſer Standesrückficht für ratbfamer 

hielt, einen andern, nicht fo tumultuarifchen Weg einzu- 

fchlagen, fich des Papftes mit Gift zu entledigen, hiezu 

aber Freunde brauchte, Einverftandene unter den Cardinä- 

len, Gehülfen im Palaft, fo geſchah ihm daß er verrathen 

wurde. Was waren das für ftürmifche EConfiftorien die 

auf diefe Entdeckung folgten! Von außen, fagt der Ceri- 

monienmeifter, hörte man lautes Gefchrei, des Papſtes ge 

1. Alle etwanigen Zweifel on der Realität diefer Verſchwoͤrung 

werden gehoben, wenn man die Rede lieft, welche Bandinelli bei fei- 
ner Begnadigung hielt, worin er befennt, qualiter ipse conspira- 
rat cum Francisco Maria, — — et cum Alfonso Petrutio machina- 

tus erat in mortem sanctitatis vestrae praeparando venena etc. etc. 

Ranke d. Geſch. . 20 
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gen einige Cardinäle, der Cardinäle unter einander und auch 

gegen den Papſt. Was da aber auch gefagt worden feyn 

mag, fo ließ fich Leo Die Gelegenheit nicht entgehn feine 

Gewalt auf immer zu begründen. Er entledigte fich nicht 

allein der gefährlichen Gegner, fondern er fchritt zu einer 

großen Creation von Cardinälen, ein und dreißig auf ein 

mal, durch die er nun für alle Fälle die Majorität hatte 

und ohne Widerrede herrfchte. ! 

Yuch in dem Staat war noch einmal ein getwaltiger 

Sturm ausgebrochen; der aus Urbino verjagte Herzog Fran 

Maria war dahin surückgefehrt, und hatte einen Krieg ar 

gefangen, deffen Erfolge den Papft lange Zeit in halb er: 

bitterter halb befchämter Aufregung hielten; allmählig aber 

ward man doch auch bier mieder Meifter; Ströme von 

Gold verfchlang diefer Krieg, ? aber man fand die Mittel 

fie fich zu verfchaffen. 
Bei der Stellung die der Papft, Gebieter von Floren, 

Meifter von Siena, überhaupt genommen, bei den guten Ber: 

bindungen in denen er mit den Mächten von Europa fand, 

den Ausfichten die fein Haus auf dag übrige Italien ge 

- faßt, Fam ihm alles darauf an, einer verſchwenderiſchen 

Verwaltung die fich nichts verfagte zum’ Troß, doch bei 

Caſſe zu feyn. So oft wie möglich fuchte er außerordent: 

fiche Einkünfte von der Kirche zu ziehen. 
Das Lateranconcilium warb noch unmittelbar vor fer 

nem Schluffe (15 März 1517) bewogen, dem Papſt einen 

1. Paris de Grassis bei Rainaldus 1517. 9. Vgl. Jovins 
Vita Leonis IV, 67. 

2. Leoni Vita di Francesco Maria d’ Vrbino p. 205. 
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Zehnten von den Kirchengütern in der gefammten Chriften- 

heit zu bewilligen. In demfelben Momente durchzogen bes 

reit8 drei verfchiedene Ablaßcommiſſionen Deutfchland und 

Die nördlichen Reiche. 

Wohl geichah das nun unter anderm Vorwand: der 

Zehnte, hieß es, folle zu einem baldigen Türfenfrieg, der 

Ertrag des Ablaffes zum Bau von Gt. Peter, wo bie 

Gebeine der Märtyrer dem Ungeftüm der Witterung Preis 

gegeben feyen, verwendet werden. Allein man glaubte bie 

ſem Vorgeben nicht mehr. 

So ergeben auch das Lateranconcilium dem Papfte 

war, fo machte doch eine überaus ftarfe Minorität — nur 

mit zwei ‚oder drei Stimmen gieng der Antrag durch — ge 

gen jenen Zehnten die Einwendung, daß ja fürs Erfte noch 

an feinen Türkenkrieg zu denken fey.! Wer Eonnte eifriger 
katholiſch ſeyn als Cardinal Rimenes, der damals Spa: 

nien verwaltete? Aber ſchon 1513 hatte er ſich dem Ab⸗ 

laß widerſetzt, den man auch in Spanien ausbieten wollte:“ 

jetzt betheuerte er dem Papſt ſeine Ergebenheit aufs neue 

in den ſtärkſten Ausdrücken: mas aber den Zehnten anbe⸗ 

fraf, fo fügte er hinzu, man müffe erft fehen, wozu er wirk 

lich verwandt werde. ® 

Denn daran zweifelte Fein vernünftiger Mann, daß 

alte diefe Forderungen Finanzfpeculationen ſeyen. Es läßt 

fich wohl nicht eigentlich nachweifen, was man damals 

1. Paris de Grassis bei Rainaldus 1517. nr. 16. 

2. Gomez Vita Ximenis in Schott- Hispania illustrata I, p. 

1065. 

3. Argenſola Anales de Aragon p. 354. 

20 * 
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behauptet hat, der Ertrag des deutichen Ablafles fen zum 

Theil der Schwefter des Papfted Magdalena beftimmt ge 

teen. Die Sache ift aber ohnehin Elar: Niemand kann 

kugnen, daß die Eirchlichen Beifteuern auch der Familie 

des Papftes zu Gute Famen. Es liegt ung eine Duittung 

vor, von dem Neffen des Papftes Lorenzo an den König 

von Frankreich, für 100000 Livres, die ihm derfelbe für 

feine Dienfte gefchenkt habe. Darin heißt e8 ausdrücklich 

daß diefe Summe dem König von dem Zehnten zu Gute 

fommen foll, den das Eoncilium dem Papft zu dem Tür: 

kenzug bewilligt hatte." Das war doch ganz eben fo gut, 

als ob der Papſt das Geld feinem Neffen gegeben hätte: 

ja vielleicht noch fchlimmer: er fchenkte es ihm, che es 
noch eingefommen mar. 

Da lag nun das einzige Mittel, fich diefen Auflagen 

entgegenzufegen, in den Staatsgewalten, die fich fo eben 

confolidirten: wie wir e8 an Zimenes in Spanien fehen; 

wie man auch in England nicht fo bald von dem Be 

fchluffe des Conciliums gehört haben Fonnte, al8 man bie 

päpftlichen Einnehmer ſchwören ließ, teber Geld noch Wech- 

fel nach Nom zu fchicken. ? 

Wer aber wäre im Stande gemwefen, die deutfchen In⸗ 
tereffen in Schuß zu nehmen? Ein Regiment gab e8 nicht 

mehr, der Kaifer war durch feine ſchwankenden politifchen 

Berhältniffe namentlich zu Frankreich genöthigt, ein gutes 

1. Molini Documenti storici T. I. p. 71. 
2. Eid des Silveſter Darius, päpftlihen Collectors (in curia 

cancellaria in aula palatii Westmonasteriensis) 22 April 1517 
bei Rymer Foedera VI, 1, p. 133. 
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Vernehmen mit dem Papft aufrecht zu erhalten. Einer 

der angefehenften deutfchen Neichsfürften, der Erzcanzler 

von Germanien, Churfürft Albrecht von Mainz, geborner 

Markgraf von Brandenburg, war fo ſtark in das Intereſſe 
gezogen als möglich: ein Theil des Ertrages war für fei- 
nen eignen Vortheil beftimmt. 

Bon den drei Commiffionen nemlich, in welche die 

deutſchen Gebiete getheilt waren, umfaßte die eine, welche ein 
Mitglied der römifchen Prälatur Arcimbold verwaltete, den 

größten Theil der ober» und nieberdeutfchen Diöceſen; die 
andre, welche nur OÖftreich und die Schweiz begriff, fiel 
den Unterbeamten des Franciscanergeneral8 Chriftoph Nu 

mai von Forli anheim; die dritte hatte der Churfürft von 

Mainz felbft übernommen, in feinen eignen großen erzbis 

fchöflichen Provinzen, Mainz und Magdeburg, und zwar 

auf folgende Veranlaffung. | 

- Wir erinnern ung, welche Koften die fo oft wieder: 

fehrenden Vacanzen dem Erzftift Mainz verurfacht hatten. 

Am Jahr 1513 wählte dag Eapitel den Marfgrafen Albrecht 

auch) deshalb, weil er dem Stifte mit den Koften des Pal- 

liums nicht befchmwerlich zu werden verfprach. Allein auch 

er wäre nicht fähig geweſen fie aus eignen Mitteln zu be 

ftreiten. Man traf die Auskunft, daß er zu Befriedigung 

des römifchen Hofes 30000 ©. bei dem Haufe der Fugger 

in Augsburg aufnahm, und um diefe zurückzahlen zu Eöns 

1. Deffen Interbevollmächtigter war Samfon, von dem es in 

einer Flugſchrift von 1521 heißt: er habe den Bauern „Baßporten 
geben in den Hymel durd ein Zollmetfchen, von welchem Kaufmanns 
ſchatz hatt er gut filberin Platten gefiret gen Mailand.” 
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nen, fich die Hälfte der aufkommenden Ablaßgelder in feinen 

Provinzen vorbehielt. * Diefes finanzielle Moment wurde 
ganz offen zur Schau getragen. Agenten des Handelshau⸗ 

ſes zogen mit den Ablafpredigern umher; Albrecht hatte 

fie ermächtigt, jene Hälfte des Geldes fofort in Empfang 

zu nehmen, „in Bezahlung der Summe die er ihnen fchuk 

dig fey.!? Die Tare für die große Indulgenz erinnert 

an die Beftimmungen über die Auflage des gemeinen Pfen- 

nigs. Wir haben Tagebücher in denen man die Ausg 

ben für die geiftlichen Güter neben anderm meltlichen An: 

fauf in Rechnung bringt. ® 

Und betrachten wir num welches die Güter waren die 

man bergeftalt ertvarb. 
Die große Indulgenz für Alle, die zu dem angegebnen 

Zwecke der Vollendung der vaticanifchen Baſilica beifteuern 
würden, war Vergebung der Sünden, fo daß man die 

Gnade Gottes wieder erlange und der im Fegefeuer zu lei- 

denden Strafen überhoben werde. Außerdem aber waren 

auch noch drei andre Gnaden durch fernere Beiträge zu 

erwerben: das Recht fich einen Beichtvater zu wählen, der 

in refervirten Fällen abfolwiren, Gelübde die man gethan 

in andre gute Werke verwandeln Eönne; Theilnahme an 

allen Gebeten Faften Wallfahrten und den übrigen guten 

Merken, die in der ftreitenden Kirche erworben werden; 

1. Notizen aus einem handfhriftlihen Auffaß, ercerpirt bei 
Rathmann Geſchichte von Magdeburg II, p. 302. 

2. Gudenus Diplom. Moguntiac. IV, 587. 
3. 3.8. Johannis Tichtelii Diarium bei Rauch II, 558. Uxor 

imposuit pro se duas libras denariorum, pro parentibus dimidiam 
'l. d., pro domiuo Bartholomaeo dimidiam 1, d. 
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endlich die Erlöfung der Seelen der Verftorbenen aus dem 

Fegefeuer Für die große Indulgenz war es nothivendig 

zugleich zu beichten und Reue zu fühlen; die drei übri- 

gen konnten dagegen ohne Neue und Beichte bloß durch 

Geld erlangt werden. " Sn diefem Sinn ift eg, daß ſchon 

Columbus einmal den Werth des Goldes preift: „wer es 

beſitzt,“ fagt er gleichfam in Ernft, „vermag fogar die 

Seelen ind Paradies zu führen. 

Überhaupt hätte fich die Vereinigung weltlicher Bes 
firebungen und geiftlicher Omnipotenz wie fie dieſe Epoche 

vorzugsweiſe bezeichnet, nicht fchlagender darftellen Eönnen. 

Nicht ohne phantaftifche Großartigkeit ift jene Vorftellung, 

daß die Kirche eine Himmel und Erde, Lebendige und Todte 

umfaffende Gemeinfchaft bilde, in der alle Verſchuldung 

der Einzelnen aufgehoben werde durch das Verdienft und 

die Gnade der Gefammtheit. Welche dee von der Ge 

walt und Würde eines Menfchen liegt darin, dag man 

fich den Papft als Denjenigen dachte, der diefen Schatz 

der Verdienſte nach Belieben Einem oder dem Andern zu: 

menden könne.? Erft in den jüngften Zeiten war die Kehre 

durchgedrungen, daß fich die Gewalt des Papftes auch auf 

den Mittelzuftand, den man fich zwifchen Himmel und Erde 

1. Instructio ——— ad subeommissarios bei Gerdes Hi- 

storia Evangelii I App. n. IX. p. 83. — Meiftens wörtlid über: 

einſtimmend mit den Adviſamenten Arcimbold3 in Kapps Nachlefe. 

2. Summa divi Thomae Suppl. Qu. 25, art. 1 concl. Prae 
dieta merita sunt communia totius ecclesiae, ea autem quae sunt 
alicujus multitudinis communia, distribuuntur singulis de multi- 
tudine secundum arbitrium ejus qui multitudini praeest. Ferner: 
art. 2. nee divinae justiliae derogatur, quia nihil de poena di- 

mittitur, sed unius poena alteri computatur. 
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dachte, das Fegfeuer erftrecke. Der Papſt erfcheint als der 

große Vermittler aller Beftrafung und Gnade. Und diefe 

poetifch :erhabenfte dee von feiner Würde nun gog er in den 

Staub um einer elenden Geldzahlung willen, die er zu ei 

nem augenblicklichen Bebürfniß feines Staates oder feines 

Haufes verwandte. Marktfchreierifche Commiffarien, welche 

gern berechneten, wie viel Geld fie fchon dem päpftlichen 

Stuhle verfchafft, fich dabei eine bedeutende Quote vorbe 

hielten und gute Tage zu machen wußten, übertrieben ihre 

Befugniffe mit blasphemifcher Beredfamkeit. Durch die Be 

drohung aller Gegner mit furchtbaren Kirchenftrafen glaub⸗ | 

ten fie fich gegen jeden Angriff gewappnet. | 

Diegmal aber fand fich doch ein Mann, der e8 wagte 

ihnen die Stirn zu bieten. 

Indem fich Luther mit der innerlichften Heilslehre durch⸗ 

drungen, und dieſe wie in dem Kloſter und an der Uni—⸗ 

verfität, fo auch an der Pfarrgemeine zu Wittenberg — 

ein eifriger Seelforger — verbreitete, erfchien in feiner 

Nähe eine fo ganz entgegengefegte Verkündigung, die mit 

der Außerlichften Abfindung zufrieden war, und fich dabei 

auf jene Eirchlichen Theorien ftüßte, denen er fich mit 

Eollegen Schülern und Freunden fo ernftlic) opponirte. 

In dem nahen Jüterbock fammelte fich die Menge um den 

Dominicaner Johann Tegel, der von allen jenen Commif- 

farien wohl die fchamlofefte Zunge hatte. Mit Necht hat 

man dort an der alterthümlichen Kirche Erinnerungen an 

diefen Handel aufbewahrt. Unter den Ablaßkäufern waren 

auch. Leute aus Wittenberg; unmittelbar in feine Seelforge 

fah fich Luther eingegriffen. 

Unmöglich konnten fich fo entfchiedene Gegenfäge ſo 
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nahe berühren, ohne daß es zwifchen ihnen zum Kampfe 

gekommen wäre. i 

An dem Vorabend des Allerheiligen Tages, an welchem 
die Stiftsfirche den Schat des Ablaffes der an ihre Ne 
liquien gebunden war, augzutheilen pflegte, 31 Det. 1517, 

ſchlug Luther an den Thüren derfelben 95 Streitfäße an, 

eine Disputation zur Erklärung der Kraft des Ablaſſes.“ 

Wir müffen ung erinnern, daß die Lehre von dem 

Schage der Kirche, auf melche der Ablaß fich gründete, 
gleich von Anfang an als in Widerfpruch ftehend mit dem 

* Sacrament der Schlüffelgewalt betrachtet worden war. Die 

Vergebung des Ablaffes beruhte auf den überftrömenden | 

Berdienften der Kirche; e8 war dazu nur von der einen 

Seite hinreichende Autorität, von der andern ein Zeichen 

der Verbindung mit der, Kirche, irgend eine Thätigkeit zu 

ihrer Ehre oder ihrem Nutzen erforderlich. Das Sacra- 

ment der Schlüffel dagegen gieng ausfchließlich aus dem 

Verdienſt Ehrifti hervor: dazu war von ber einen Geite 

priefterliche Weihe, von der andern Neue und Buße noth- 

wendig. Dort ward das Maaf der Gnade in dag Belieben 

des Vertheilers derfelben geftelt: hier mußte e8 fich nach dem 

Berhältniß der Sünde und der Pönitenz richten. In diefem 

Widerftreit hatte fich nun Thomas von Aquino für den Schaß 

der Kirche und die Gültigkeif der daher fließenden Indulgen⸗ 

jen erklärt: er lehrt ausdrücklich, daß Fein Priefter dazu nö- 

thig fen, ein bloßer Legat fie austheilen Fönne, und zwar 
auch für eine weltliche Leiftung, wofern diefelbe nur zu etwas 

Geiftlichem diene. Seine Schule folgte ihm hierin nach. ! 

1. Sti Thomae Summa, Supplementum tertiae partis Quae- 
stio XXV, art. II feßt diefe Lehre fehr deutlich aus einander. Der 
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Bon demfelben innern Widerftreit nun gieng nach dem 

Verlauf fo langer Zeit auch Luther aus: aber er entfchied 

fi) für die andre Seite. Nicht daß er den Schag ber 

Kirche überhaupt geleugnet hätte, er erklärte jedoch, diefe 

Lehre habe noch nicht hinreichende Klarheit, und, worauf 

alles anfam, er beftritt das Necht des Papftes ihn zu 

vertheilen. Denn nur eine innerliche Wirkung fchrieb er 

diefer myfteriöfen Eirchlichen Gemeinfchaft zu. An den gu 

ten Werfen der Kirche habe ein Jeder Antheil auch ohne 

Briefe des Papftes. Auf dag Fegfeuer erftrecfe fich deffen Ge 

walt nur in fo ferne die Fürbitte der Kirche in feiner Hand * 

fen: es frage fich aber erft, ob Gott diefelbe erhören wolle. 

Indulgenzen irgend einer Art zu geben, ohne Neue, fey 

gradezu unchriftlih. Stück für Stück widerlegt er die in 

der Inſtruction vorfommenden Berechtigungen der Ablaß- 

verfäufer. Dagegen fieht er den Grund der Indulgenz in dem 

Amte der Schlüffel." In diefem Amte, welches Chriftus 

dem 5. Peter anvertraut habe, liege die entbindende Ge 

walt des römifchen Papftes. Auch fey es für alle Peinen 

und Gemwiffensfälle hinreichend. Aber natürlich erftrecke es 

fih auf Feine andern als die Strafen der Genugthuung, 

die vermöge deflelben aufgelegt worden; und dabei komme 

noch alles darauf an, ob der Menfch auch Neue em: 

pfinde, was er felbft nicht einmal enticheiben könne, ge 

Hauptgrund dafuͤr bleibt aber immer, daß die Kirche das fage: 
denn „si in praedicalione ecclesiae aliqua falsitas» deprehendere- 

tur, non essent documenta ecclesiae alicujus autoritatis ad robo- 
randam fidem.* 

1. Eben fo wie die Gegner, welche Thomas von U. widerlegt, 

behaupteten: „indulgentiae non habent effectum nisi ex vi clavium.“ 
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ſchweige ein Andrer Habe er fie, fo falle ihm ohnehin 

die volle Vergebung zu: babe er fie nicht, fo könne Fein 

Ablaßbrief ihm etwas helfen. Denn nicht an und für fich 

babe der Ablaß des Papftes Werth, fondern nur in fo fern 

als er die göttliche Gnade begeichne. 

Ein Angriff, nicht von außen, wie man fieht, fondern 

aus der Mitte der feholaftifchen Begriffe, bei welchem die 

Grundidee des Papſtthums, von der Stellvertretung Chrifti 

durch das Prieſterthum und vor allem durch die Nachfolge 

Petri, noch feftgehalten, aber die Lehre von der DVerei- 
nigung aller Gewalt der Kirche in der Perfon des Pap⸗ 

fies eben fo entichloffen befämpft wird. Wenn man diefe 

Sätze lieft, fieht man, welch ein Fühner, großartiger und 

fefter Geift in Luther arbeiter. Die Gedanken fprühen ihm 

bervor, wie unter dem Hammerfchlag die Funfen. 

Vergeffen wir aber nicht zw bemerken, daß wie der 

Mißbrauch felbft zwei Seiten hatte, eine religiöfe und eine 

politifch= finanzielle, fo auch dem Widerftand von der reli- 

giöfen dee aus fich ein politifches Moment zugefellte. 

Sriedrih von Sachfen war mit dabei geweſen, als 

dag Meichsregiment dem Cardinal Raimund 1501 für den 

Ablaß der damals verkündigt ward, fehr befchränfende Be 

dingungen vorfchrieb; er hatte in feinem Lande das auf 

gefommene Geld felbft in feiner Hand behalten, mit dem 

Entfchluß, e8 nur dann herauszugeben, wenn es zu einer Un⸗ 

ternehmung gegen die Ungläubigen Eomme, die fchon damals 

beabfichtigt ward; vergeblich hatte es fpäter der Papft, und 

auf des Papftes Eonceffion der Kaifer von ihm gefordert; ' 

1. Schreiben der fächfifchen Gefandten vom Reichsſtag von 
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er bielt e8 für das was es war, für eine feinen Unter⸗ 

thanen abgenommene Auflage; nachdem alle Augfichten fi 

zerichlagen, hatte er die Summe endlich für feine Univer- 

fität angewendet. Auch jest war er nicht gemeint eine 

Schatung diefer Art zusugeben. Sein Nachbar Ehurfürft 

Joachim von Brandenburg ließ e8 fich wohl gefallen: er 

befahl feinen Ständen, weder Teßeln noch deffer Unter: 

commiffarien Hinderniffe in den Weg zu legen; ! aber of 

fenbar nur darum, weil feinem Bruder ein fo großer 

Theil des Ertrags zu Gute Fam. Eben deshalb aber wi 
derſetzte fich Churfürft Friedrich nur um fo mehr; er mar 

ohnehin wegen der Erfurter Streitigfeiten mit dem Chur: 

fürften von Mainz gefpannt: nicht aus dem Beutel der 

Sachſen follte Albrecht fein Palium bezahlen. Der Ab 
laßhandel zu Jüterbock, das Hinzulaufen feiner Unterthe 

nen war ihm aus finanziellen Nückfichten nicht minder 

widerwärtig als Luthern aus geiftlichen. 

Nicht als ob die legten von den erften hervorgerufen 

worden wären: das Fönnte Niemand behaupten, ber die 

Sachen näher angefehen; die geiftlichen Tendenzen find viel 

mehr urfprünglicher, großartiger, felbftändiger als die weltli- 

chen; wiewohl auch diefe hinwiederum in den deutjchen Ver- 

hältniffen ihre eigenthümliche Wurzel haben. Der Moment, 

Augsburg 1510 erflären dem päpftlichen Nuntius, es habe Pp. Heis 

ligfeit leiden mögen, dad E Gn das Geld fo in iren Landen gefal 
len zu fi genommen, mit einer Verpflihtung wann es zum Streit 
wider die Unglaͤubigen fomme es wyderum darzulegen: aus der Ur: 
fah hab E Gn wyewol mehrmal darum angefucht von Keyf Mt 

wegen, die auch gerne E Gn gemelte Summe um ihre Schuld ge 
ben hatt, dy Summa noch wy fy gefallen if. (Weim. U.) 

1. Mandat Zoahims bei Walk Werfe Luthers XV, 415. 
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von welchem das große Weltereigniß ausgeht, ift die Coin- 

cidenz von beiden. | 

Wie gefagt, es war Niemand der die Intereſſen von 

Deutichland hierin vertreten hätte. Den geiftlichen Mißbrauch 

durchfchauten Unzählige, aber e8 wagte Niemand ihn beim 

Namen zu nennen, ihm offen entgegenzutreten. Da ward 

der Bund dieſes Mönches mit diefem Fürften gefchloffen. 

Es war Fein Vertrag abgeredet; fie hatten einander nie 

gefehen; allein ein natürliches Einverftändnig verband fie. 

Der kühne Mönch griff den Feind an: der Fürſt verfprach 
ihm feine Hülfe nicht, er munterte ihn nicht auf, er ließ 

e8 nur gefchehen. | 

Doch muß er fehr gut gefühlt haben was die Sache 

zu bedeuten hatte, wenn es wahr iſt, was man von einem 

Traume erzählt, den er auf feinem Schloß zu Schweiniz, 

wo er fi) damals aufhielt, in der Nacht auf Allerheiligen, 

eben nachdem die Sätze angefchlagen waren, gehabt haben 

foll; er fah den Mönch, wie er ihm an der Schloßfapelle 
zu Wittenberg einige Säge anfchrieb, mit fo ftarfer Schrift, 

daß man fie dort in Schweiniß Iefen Eonnte; die Feder wuchs 

und wuchs; fie reichte big nach Rom, fie berührte die drei- 

fache Krone des Papftes und machte fie wanfen; indem er 
den Arm ausftreckte um fie zu halten erwachte er. ! 

Es mar aber dieß Unternehmen tie ein gewaltiger 

Schlag der Deutfchland aufweckte. Daß doch noch ein 

Mann fi erhob, der den Muth hatte den gefährlichen 

Kampf zu unternehmen, war eine allgemeine Genugthuung, 

1. Göttliher und fohriftmäßiger Traum aus Caspar Nothen 
Gloria Lutheri in Zengel’s Hiftor. Bericht p. 239. 
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befriedigte gleichfam das öffentliche Gewiffen. * Die leben: 

digften Intereſſen Enüpften fic) daran: das der tiefern Fröm⸗ 

migfeit gegen diefe Außerlichfte aller Sündenvergebungen; 

das der Literatur gegen Die Keßermeifter, zu denen auch 

Teßel gehörte; der fich verjüngenden Theologie wider das 

fcholaftifche Dogma, welches allen dieſen Mißbräuchen das 

"Wort redete; der weltlichen Gewalt gegen die geiftliche, de 

ren Übergriffe fie zu befchränfen fuchte; endlich der Nation 

gegen die römifchen Geldforderungen. 

Aber ale diefe Intereffen hatten auch andre fich ge 
genüber. ‚ Nicht viel minder lebendig als der Beifall mußte 

auch der Widerftand feyn. Eine ganze Anzahl natürlicher 

Gegner erhob fich. 

Wie Wittenberg, fo war einige Fahre fpäter auch die 

Univerfität Frankfurt a. d. D. hauptfächlich von Leipzig 

ausgegangen, aber von der entgegengefeßten Partei. Ent 

fchloffene MWiderfacher aller Neuerung hatten dort Stellen 

gefunden. Ein alter Gegner Pollich8, der mit ihm oft 

einen literarifchen Strauß beftanden, Conrad Koch, genannt 

Wimpina, hatte fich dort einen Ähnlichen Einfluß verfchafft 

wie Polich in Wittenberg. An Wimpina wandte fich jetzt 

Johann Tegel: und brachte mit feiner Hülfe, denn auch 

er wollte Doctor feyn mie fein auguftinianifcher Gegner, 

zweierlei Theſes zu Stande, die einen um fich zum fi 

centiaten, die andern um fich zum Doctor zu disputiren: 

1. Erasmus an Herzog Georg von Sochſen 1524 12 Dei. 
Cum Lutherus aggrederetur hanc fabulam, totus mundus illi ma 
gno consensu applausit, — — susceperat enim optimam causam 
adversus corruptissimos scholarum et ecclesiae mores, qui eo pro- 

gressi fuerant ut res jam nulli bono viro tolerabilis videretur. 
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beide gegen Luther. In den erften fuchte er den Ablaß 

durch eine neue Diftinction zwiſchen genugthuender und 

heilender Strafe zu retten: zwar nicht die letzte, aber 

die erfte Eönne der Papſt erlaffen. * In den zweiten er- 

hebt er vor allem die Gewalt des Papftes, melcher die 

Auslegung der Schrift feftzufegen und über den Glauben 

allein zu entfcheiden habe; zugleich erklärt er Luther, den 

er zwar nicht nennt aber deutlich genug bezeichnet, für eis 

nen Keger ja für einen hartnäckigen Keber. Das hallte 
nun von Kanzeln und Kathedern wieder. Donnernd ließ 

fih Hogftraten vernehmen, daß ein Ketzer mie diefer den 

Tod verdiene; in einer ald Handfchrift verbreiteten Wider; 

fegung fprach auch ein vermeinter Freund in Ingolſtadt, 

Johann Eck von böhmifchem Gift. ? Luther blieb Kei- 

nem die Antwort fchuldig, bei jeder Streitfchrift machte 

er fich neue Bahn. Schon fpielten auch andre Fragen in 

den Streit, 3. B. tiber die Legende der h. Anna, deren 

Nichtigkeit von einem Freunde Luthers zu Zwickau beftrits 

ten, aber von den Leipziger Theologen hartnäckig feftgehal- 

ten ward: ? die Wittenberger Anfichten über die ariftote- 

fifche Philofophie und das Verdienft der Werke breiteten 

fich meiter aus, Luther felbft verfocht fie bei einer Zuſam— 

menfunft feines Ordens in Heidelberg, und wenn ihm die 

1. Disputatio prima J. Tetzelii Thesis 14. Darauf besicht 

fih die Stelle in Luthers zweitem Sermon vom Ablaß, wo er eine 
folhe Diftinction eine Plauderei nennt. 

2. Obelisci Eckii nr. 18 et 22. 
3. Joh. Sylvii Apologia contra calumniatores suos, in qua 

Annam nupsisse Cleophae et Salomae evangelieis testimoniis re- 
fellitur. Wieder abgedruckt in Rittershusii Commentarius de gra- 
dibus cognationum 1674. 
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älteren Doctoren Widerftand leifteten, fo fielen ihm Dagegen 

eine Anzahl junger Leute bei. Die gefammte theologifche 

Welt in Deutfchland gerieth in die lebhaftefte Aufregung. 

Schon ließ ſich aber mitten durch den Lärm der deut 

fchen Bewegung auch eine Stimme von Rom aus verneh 

men. Der Meifter des heiligen Pallaſtes, ein Dominicaner, 

Silvefter Mazolini von Prierio, ein Mann, der über die 

Nothwendigkeit der Neue und die Sündhaftigfeit der Lüge 

fehr zweideutige, allzunachfichtige Meinungen vorgetragen 

hat, aber dabei mit dem hartnäckigften Eifer das Lehriy 

fiem feines Ordens vertheidigte, der in den Gtreitigfeiten 

Reuchlins der Einzige geweſen war, welcher eine Entichei- 

dung zu deffen Gunften in der Commiffion verhindert hatte, 

hielt fich für verpflichtet, gegen den neuen noch viel ge 

fährlichern Gegner die Waffen felbft zu ergreifen. Er ftand 

auf, wie er fagt, von dem Kommentar in Primam secun- 

dae des h. Thomas, in deffen Abfaffung er verſenkt war, 

und wandte einige Tage darauf, um fich dem Auguftiner, 

der feinen Nacken wider den römifchen Stuhl erhoben, als 

ein Schild entgegenzumerfen; ! er hielt denfelben für hin 

reichend widerlegt, als er ihm die Ausfprüche feines Mei 

fter, des heil. Thomas entgegengeftellt hatte. Es machte 

doch einen gemwiffen Eindruck auf Luther, als er fich von 

Nom aus angegriffen ſah; fo armfelig und leicht zu mi 

derlegen ihm bie Schrift Silvefters vorkam, fo hielt er 

doch diegmal an fih: die Eurie unmittelbar wünſchte er 

nicht 

1. Dialogus reväi patris fratris Sylvestri Prieriatis — — in 
praesumptuosas Martini Luthers conclusiones bei Zöfcher II, 12. 
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nicht gegen fich zu haben. indem er am 30ften Mai eine 

Erflärung feiner Säge an den Papft felbft einfchickte, fuchte 

er ihn über feine Stellung überhaupt zu verftändigen. Er 

gieng noch nicht fo weit, fich rein und ausfchließlich auf 

die Schrift zu berufen, er erflärte vielmehr, daß er fich den 

von der Kirche angenommenen Vätern, ja den päpftlichen 

Deereten unterwerfe. Nur an Thomas von Aquino könne 
er fich nicht gebunden achten; wie deſſen Werfe ja auch 

noch nicht von der Kirche gufgeheißen worden. „Ich kann 

irren, ruft er aus, „aber ein Ketzer werde ich nicht ſeyn, 

wie ehr auch. meine Feinde wüthen und ſchnauben!“ 

Aber fchon ließ fich die Sache dort höchft gefährlich an. 

Der päpftliche Fiscal, Mario Perusco, ! derfelbe der 

fi) fo eben durch die Unterfuchung gegen die verfchwor: 

nen Cardinäle einen Namen verichafft, machte eine Klage 

gegen Luther anhängig; in dem Gericht welches niederge- 

fest wurde, war der nemliche Silvefter der dem Beklagten 

auf dem literarifchen Gebiete den Fehdehandfchuh hinge— 

mworfen, der einzige Theologe; da ließ fich in der That 

nicht viel Gnade erwarten. 

Es ift wohl Feine Frage, daß hiebei auch Einwirkun— 

gen von Deutichland her Statt fanden. Churfürft Albrecht, . 

der es fogleich fühlte daß der MWittenbergifche Angriff auch 

gegen ihn gerichtet war, hatte Teßel an Wimpina gewie—⸗ 

fen; in den Tegelfchen Sägen war dann Friedrich zwar 

indirect aber um fo bitterer angegriffen worden, als ein 

Fürft, melcher der Fegerifchen Bosheit widerſtehen könne 

und es nicht thue, twelcher die Ketzer ihrem rechten Nichter 

1. ©uicciardini (XI, p. 384) und Jovius erwähnen ihn. 

Ranke d. Geſch. 1. 21 
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vorenthalte. " Wenigſtens Tetzel hat verfichert, daß der 

Ehurfürft auch auf den Proceß Einfluß gehabt habe. ? Per: 

yönliche und nachbarliche Irrungen wirkten gleich im erften 

Beginn auf den Gang den diefe Sache nehmen follte. 

So ftand e8 nun mit der geiftlichen Gewalt in Deutfch: 

land. Noch ward an feinen Abfall von dem Papft gedacht; 

noch war er allgemein anerkannt; aber es erhob fich aus 
allen Tiefen der nationalen Kräfte Widerftand und Unmille 

gegen ihn; fehon hatten feine gefchtwornen Vertheidiger eine 

Niederlage erlitten: fchon erbebte das dogmatifche Gebäude, 

auf welchem feine Macht beruhte, in einigen feiner Grund: 

feften: das Bedürfniß der Nation, fich in fich felber zu ei 

ner gemwiffen Einheit abzufchließen, nahm eine Richtung ge 

gen das Anfehn des römifchen Hofes. Eine Oppofition 

war entftanden, die noch unfcheinbar ausſah, aber an der 

Stimmung der Nation und in einem mächtigen Reichs— 

fürften einen ftarfen Rückhalt fand. 

1. Disputatio socanda J. Tetzelii Thesis 47 — 48. 

2. Zegel an Miltig bei Löfcher II, 568 „fo doch hochbenann 

ter Erzbifchof inen (Luthern) beftellt hat zu citiren und nicht ich.” 
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Uebergang des Kaiſerthums von Marimilian auf 
Garl V. 

Reichstag zu Augsburg 1518. 

Hätte e8 in diefem Augenblick einen mächtigen Kaifer 

gegeben, fo würde er fich diefer Negungen gewaltig haben 

bedienen können. Bon der Nation unterftügt würde er bie 

alte Oppofition gegen das Papſtthum wiederaufzunehmen, 

und auf den Grundlagen der religiöfen Ideen ihr ein ganz 

neues Leben zu verleihen vermocht haben. | 

An und für fih wäre auch Marimilian für einen 

Plan diefer Art nicht unempfänglich geweſen: er deutet es 

“an, wenn er dem Churfürften Friedrich einmal fagen läßt, 

er möge den Mönch „fleißig bewahren," man Eönne fich 

deffelben vielleicht einmal bedienen; allein für den Augenblick 

war er doch nicht in einer Lage um darauf einzugehn. 

Einmal er war nun alt und wünſchte feinem Enkel 

Carl die Nachfolge im Neich zu verfichern. Er fah darin 

gleichfam den Abfchluß feiner Lebensthätigkeit. Sein Leb- 

21 * 
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tage, fagt er felbft, habe er gearbeitet fein Haus groß zu 

machen; alle feine Mühe würde jedoch verloren feyn, wenn 

er nicht auch diefes letzte Ziel erreiche." Dazu bedurfte 

er aber vor allen Dingen der Unterftüßung der geift: 

lichen Gewalt. Denn fo weit hatten fich die Gemüther 

noch nicht von den Ideen des Mittelalters losgeriſſen, daß 

man nicht außer dem Eaiferlichen Titel den Marimilian 

führte, doch auch den Act der Krönung noch immer für 

nothwendig gehalten hätte, um in ihm die volle Würde 

eines Kaiſers anzuerkennen. Bei dem Vorhaben, feinen 

Enfel zum römifchen König zu erheben, ſtieß Marimilian 

vor allem auf die Einwendung, daß er ja felbft noch 

nicht gekrönt fy. Er faßte die dee, fich wenn nicht 

in Rom, doch wenigſtens mit der ächten Krone eines rö- 

mifchen Kaifers Frönen, diefelbe fich zu dem Ende über die 

Alpen zufenden zu laffen, und eröffnete hierüber Unterhand: 

[ungen mit dem römifchen Hof. Man fieht, wie fehr er 

hiedurch in die Nothwendigkeit gerieth ihn nicht allein zu 

fchonen, fondern fi) um feine Gunft zu bemühen. 

Auch noch von einer andern Geite her näherten fich 

einander Kaifer und Papſt. Wir gedachten jener Bewilli- 

gung eines Zehnten zu einem Türfenfrieg, welche fich das 
Pateranconcilium noch vor feinem Schluffe abgewinnen laſ⸗ 

fen. Es ift fehr begeichnend, daß mährend ganz Europa 

darüber in Erftaunen gerieth, ſich dagegenfegte, Maximi— 

lian darauf eingieng: Auch er nemlich wünſchte nichts 

mehr, als endlich einmal wieder eine größere Neichgfteuer 

auszubringen; wir miffen jedoch, welche mächtige Oppo: 

1. Schreiben vom 24ften Mai 1518. 
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fition er dabei fand; — ſchon erlangte Bewilligungen 

der Stände waren doch nur vergeblich geweſen; — jeßt 

hoffte er, in Verbindung mit dem Papft cher zum Ziele 

zu Eommen. Ohne Widerrede hieß er den. Plan des rö- 

mifchen Hofes gut. Es ſcheint faft als fey nicht allein 

- fein Intereſſe angeregt, fondern auch feine Phantafie er: 

griffen geweſen. In feurigen Briefen ermahnt er den Papſt, 

in eigner Perfon, von feinen Cardinälen umgeben, unter 

der Fahne des Kreuzes, den Feldzug zu unternehmen; da 

werde jedermann ihm zu Hülfe eilen; er mwenigftens habe 

von Jugend an feinen höhern Wunfch gehabt, als die 

Türken zu bekämpfen. Die Siege Selims I über bie 

Mamluken erneuerten in ihm das Gefühl der allgemeinen 

Gefahr. Er rief die Neichsftände zufammen, um endlich 

eine ausfrägliche Hülfe wider die Türken zu befchließen, 

„denen bereitd alles Aſia gehöre, bis auf die Länder deg 
Priefter Johann; von denen nun auch Africa eingenom: 

men werde; denen man zulegt gar nicht mehr werde wi— 

derftehen können.“ Was er immer beabfichtigt, eine nach: 
haltige Kriegsverfaffung einzuführen, das hoffte er, follte 

ihm in diefem Augenblicke gelingen. 

Und fo erfcheint noch einmal nach langer Unterbre: 

hung die alte Vereinigung geiftlicher und weltlicher Ge 

walt auf dem Reichstag. Statt fid) dem Papft zu op: 

poniren vereinigte fich der Kaifer mit demfelben; dagegen 

1. Schreiben Marimilians 28 Februar bei Rainaldus 1517. 

i z Ausſchreiben vom 9Iten Februar in den Franffurter Ucten 

Bd 33. Aus einem Schreiben von Fuͤrſtenberg (3 Juli 1518) 

ſieht man, daß ſich die Stände Anfang Juli einfanden. 
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fchiefte der Papft zur Unterhandlung mit den Neichsftän: 

den dem Kaifer einen Legaten zu Hülfe. 

E8 war dag der Dominicaner Thomas de Bio, der: 

felbe, der die Prärogativen des Papſtthums fo eifrig ver: 

theidigt; eben dadurch hatte er fich den Weg zu den bi 

heren Würden eröffnet, er war bei der legten großen Crea— 

tion Cardinal geworden. Überaus glücklich fühlte er fich 
in dem Glanze der Legatenwürde, die ihm nunmehr über: 

‚tragen ward. Auf dag prächtigfte wollte er erfcheinen: 

den Anfpruch der Curie, daß ein Legat mehr fey als ein 

König, nahm er beinahe ernftlich. * Bei feiner Ernennung 

machte er befonders Bedingungen des Prunkes, 3.98. daf 

ihm ein weißer Zelter mit Zäumen von Carmofin fammt, 

eine Zimmerbekleidtung von Carmoſin-atlas zugeftanden 

werde; felbft der alte Eerimonienmeifter mußte über bie 

Menge von Forderungen lächeln die er nad) und nach vor: 

brachte. In Augsburg gefiel er fi) dann vor allem in 

glänzenden Cerimonien; 3. B. bei jenem Hochamt dag er 

am AIften Auguft im Dom bielt, vor den weltlichen und 

geiftlichen Fürften des Neiches, wo er dann dem Erzbi— 

fchof von Mainz, der vor dem Altar die Knie gefenkt, den 

Cardinalshut auffegte, und dem Kaifer felbft den gemeihe 

ten Hut und Degen — Zeichen der päpftlichen Huld und 

Gnade — überlieferte. In den augfchtweifendften Ideen 

ergieng er fich hiebei. indem er den Kaifer ermahnte, 

gegen den Erbfeind, der nach dem Blute der Ehriftenheit 

dürfte, guszuziehen, erinnerte er ihn, dag fen der Tag an 

1. Legati debent esse supra reges quoscanque. Paris de 
Graſſis in Hofmanni Seriptores novi p. 408. 
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welchem Auguftus einft durch den Sieg bei Actium die 

Herrichaft der Welt an fich gebracht habe, auch dem h. 

Peter ſey er heilig; dem Kaifer möge er bedeuten, daß er 

Eonftantinopel und Jerufalem erobere und das Reich tie 

die Kirche bis ang Ende der Welt augbreite. ' in die 

fem Sinne hielt er auch in der Verfammlung der Stände 
eine Nede nach allen Regeln der Rhetorik ausgearbeitet. 

Den Kaifer zu überreden Eonnte ihm nun Feine Mühe 
Eoften; nach kurzen Berathungen machten fie jeßt den ge 

meinfchaftlichen Borfchlag, daß, um ein Heer gegen bie 

Türfen ins Feld zu bringen, immer 50 Hausbefiger Einen 

Mann ftellen, und zu deren Erhaltung die Geiftlichen den 

sehnten, die Weltlichen den ztwanzigften Theil ihres Ein- 
kommens beifteuern follten. 

Defto fehmwieriger aber war e8, damit bei den Stän- 

den durchzudringen. Was auch die Meinung des Kaifers 

jeyn mochte, fo wollte man doch übrigens in Deutichland 

eben fo wenig wie anderwärts an den Ernft eines folchen 

Vorhabens glauben. E8 erfchienen Schriften, in denen man 

dem römijchen Stuhl die Abficht die Ungläubigen zu be 

Friegen gradezu ableugnete: — es feyen alles florentinifche 

Künfte, um den Deutfchen ihr Geld abzufchwagen: — ver- 

wende man doch nicht einmal den Ertrag des Ablaffes zu 

"dem als fo dringend gefchilderten Bau; nicht St. Peter baue, 

fondern Lorenzo Medici, bei Nacht wandre dag Material: 

— die Türken die man befämpfen follte feyen in Italien.“ 

I. Jacobi Maulii Historiola duorum actuum bei Freher I, 

p- 709. 

2. Oralio dissuasoria bei Freber Il, 701. Der Annahme, daf 
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Bon dem Kaifer erinnerte man, er wolle auf diefem Wege 

nur zu einer Reichsſteuer gelangen. 

Daher fiel die Antwort der Stände — 27 Aug. — 

entfchieden ablehnend aus. Sie bemerften daß ſich eine 

fo bedeutende Auflage bei dem Zuftand in den man bie 

legten Sahre daher durch Krieg, Theurung und Aufruhr 

gerathen, gar nicht werde eintreiben laffen; aber überdieß 

beflage fi) auch fchon der gemeine Mann über alle dag 

Geld, das aus Deutfchland ohne Nutzen weggehe; ſchon 

oft habe man durch Eruciat und Indulgenz zu einem Tür: 

Eenfriege beigefteuert, aber noch niemals erfahren, daß et 

was gegen die Türken gefchehen fey. In eine Anklage, 

wie man ficht, verwandelt ſich die Ablehnung: die Stände 

ergriffen die Gelegenheit einer Anforderung des römijchen 

Stuhles, ihm dagegen eine Menge Beichwerden vorzuhalten; 

— liber die Annaten, die man jet auch von Abteien, Prop: 

fteien und Pfarren fordere: die immer fteigenden Koften 

der Beftätigungen in geiftlichen Umtern durch neue Offi- 
cia: die gleichfam ewige Beichwerung, twelche durch Die 

römifchen Canzleiregeln aufgelegt werde: alle die mancherlei 

Eingriffe in das Patronatsrecht: Übertragung geiftlicher 

Lehen im hohen und niedern Deutfchland auf Fremde: 

überhaupt eine unaufhörliche Verlegung der Concordate 

deutjcher Nation. ' Diefen Befchwerden noch einen neuen 

diefe Rede von Hutten berrühre, ficht ihr Schluß entgegen. Wie 
iſt es aber zu erflären, daß der unzweifclhafte Dialog Huttens Pas- 

quillas exul in vielen Stellen eine fo außerordentliche Ähnlichkeit 

mit diefer Rede hat, die unmöglich zufällig feyn Fann? Übrigens 
Fönnte fie wohl auf die Berathungen Einfluß gehabt haben, da fie 
fhon am 2ten Sept. in Wittenberg war. Luthers Briefe I, nr. 79. 

1. Antwort der Stände Freitag nah Bartholomäi. Franffur: 
ter AU. 
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Nachdruck zu geben, diente befonders eine Eingabe des Bi⸗ 

ſchofs von Lüttich an Kaifer und Fürften. Sie enthält 

ein ganzes Negifter von Ungerechtigkeiten, welche die deut: 

fche Kirche von den römifchen Eurtifanen erfahre; diefe ftar- 

fen Jäger, Kinder Nimrod gehen täglicy auf die Jagd von 

Pfründen: Tag und Nacht finnen fie auf nichts, ale die 

canonischen Wahlen zu zerftören: dag deutiche Geld, fonft 

su ſchwer fir einen Atlas, fliege über die Alpen: ? eine 

folche Schrift, meint der Frankfurter Gefandte, ſey niemals 

erhört worden, „ſo voll von Durftigkeit. 

Wie fehr hatte fich der Kaifer getäufcht, wenn er 

glaubte, mit Hülfe der geiftlichen Gewalt eher zu feinem 

Zweck zu Fommen! 

Auch bei den Berathungen über die vor dem Fahr 

in Mainz eingegebnen Beichwerden drangen jeßt Klagen 

über den Papſt ein, 3. B. feine Eingriffe in dag Cola 

tionsrecht, über die Geiftlichkeit überhaupt, namentlich den 

geiftlichen Bann, dem man nicht diefelbe Gültigkeit zuzuge⸗ 

ftehen Luft hatte wie dem weltlichen Nichterfpruch. Aber 

darum ließ man jene Beſchwerden gegen den Kaifer nicht 

fallen. Man forderte aufs neue eine beffere Befeßung der 

Gerichte, vollftändigere Erecution der Eammergerichtlichen 

Urtel; eine Commiffion ward niedergefeßt, um über die fchon 

früher in Vorſchlag gekommene Eriminalordnung zu berathen. 

Ja in der vornehmften Verhandlung über die Türken: 

hülfe entwickelte die Oppofition gegen die Reichsgewalt eine 

ganz neue Richtung: 

Wohl fchien man fich zulegt nach vielem Hin und 

1. Erardus de Marca sacramae Caes@e Majestati. Kapp Nad- 
leſe U, nr. 1. 
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Herreden über die Art und Weife einer neuen Auflage zu 

einigen; in dem Abſchied ward wirklich feftgefeßt, daß drei 

Jahr Hindurd) ein Jeder der zum h. Abendmal gehe, we: 

nigftens einen Zehntel- Gulden erlegen, und die auf Diele 

Weiſe eingehende Summe von den Negierungen bis zum 

Anfang eines Türkenkrieges aufbehalten werden ſolle; — 

aber felbft eine Bewilligung fo fonderbarer und zweideuti— 

ger Art war durch eine ihr hinzugefügte Bedingung beinahe 

illuforifch gemacht. Die Fürften erklärten, erft mit ihren 

Unterthanen darüber Nückfprache nehmen zu müffen. Die 

Antwort des Kaifers zeigt, wie fehr er über diefe Neue 

rung erftaunte. Er ſagte: das fey nicht dag Herfommen 

im heiligen Reiche: die Fürften feyen nicht an die Bewik 

ligung ihrer Untertbanen gebunden, fondern diefen liege Die 

Pflicht ob, die Befchlüffe ihrer Herrn und Dbern zu volk 

ziehen: ! die Fürften verfegten: man habe fchon oftmals 

Zufagen gemacht, ohne die Unterthanen zu fragen; die Folge 

fen gewefen, dag man fie meiftentheild nicht habe. ausfüh— 

ven können: e8 würde zu Schimpf und Schande gereichen 

wenn dag jo fortgehn folle. Ju den Meichsabfchied kam 

in der That nichts weiter, als daß die Fürften über die 

1. GErflärung des Kaifers 9 September. „Item, daß in dem 

allen Churfürften Fürften. und Stände fein Ausred noch Entfchuldi: 

gung fürnemen noch ſolch Zufage thun mit eynicher Weigerung oder 

Eondicion auf ihre Unterthanen, denn follihs in bisher bewilligten 
Hilfen nie bedacht worden und daruf geitellt ift, fondern Churff. 
83. und Stend haben allezeit frei gehandelt und bewilligt, nachdem 
fy Kaife Mt und des Reichs Churf. befehnt feyen, auch die Unterthaä— 

nen ſchuldig feyn den Willen der Fürften und Obern und nit die 

Fürften und Obern der Unterthanen Willen zu verfolgen und Ge 

borfam zu beweijen.” (Fr. 4.) 

FR 
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Auflage mit ihren Unterthanen zu unterhandeln und am näch: 

ften Reichstag über ihre Erfolge zu berichten veriprachen. 

Es leuchtet ein, daß es bei der Stimmung die ſich 

hierin offenbart, auch in den andern Neichsangelegenheiten 

zu Feiner Vereinbarung kommen Fonnte. 

An dem Kammergericht arbeitete man viel, doch ohne 

etwas auszurichten. Die Churfürften proteftirten ſämmt— 

lich, daß fie in Kraft ihrer Freiheiten dem Kammergericht 

nicht unterworfen feyen; über die Borfchläge zu einer Ver: 

befferung konnte man fich nicht vereinigen; gegen die Ma: 

trifel zu den Beiträgen erhoben fich die alten Einwendun— 

gen; ſchon bemerkte man feine Wirkfamfeit nicht mehr; in 

Kurzem ftand es abermals ftill. ? 

Aufs neue nahmen die Unordnungen allenthalben über: 

band. Wie fchon vor dem Jahr in Mainz, fo lief jet 

in Augſpurg Befchtwerde auf Befchwerde ein. 

Der Graf von Helfenftein rief um Hülfe gegen Wir: 

tenberg, Ludwig von Boyneburg gegen Heffen, der Erzbi: 

fchof von Bremen gegen die Worfaten; alles vergeblich. 

Die Streitigkeiten zwischen der Stadt Worms und ihrem. 

Bifchof, zwiſchen dem Churfürften von der Pfalz und einer 

Geſellſchaft von Kaufleuten, die unter feinem Geleit wa— 

1. Der Grund der fhlehten Beſetzung liegt in der fchlechten 
Befoldung. Fürftenberg (Schreiben vom ten Sept.). bemerft daf 
man feine beffere Befoldung ausmitteln fönne. „Daraus folgt, daf 

es auch nit mit dem Snfommen, fo jeßunder geben wird, mit ges 
lehrt fromm und verftändig Leuten befegt mag werden.“ 

2. Fürftenberg 14 Sept. Somma Sommarum allır Handes 

lung die uf diefem Reichstag gehandelt it, daß von Friede und Recht 
nicht3 befchloffen wird, daß die Schatung des Zürfenzugs wie K. 
Mt dawider bei den .Unterthanen anbradht (wird). 
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ren beraubt worden, wurden nicht zum Austrag gebracht. 

Das Betragen des Churfürften von der Pfalz in diefer Sache, 

der Rückhalt den er zu finden fchien, erfüllte befonders die 

Städte mit Mißvergnügen.! Es gab beinahe Feine Land: 

Schaft, wo nicht die Fehde wieder in Schwange gieng, oder 

die innere Entzweiung fich regte, oder fich ein Angriff der 

Nachbarn beforgen lief. Wollte man Friede haben, fo 

mußte man felber für fich forgen: auf dag Reich war nicht 

mehr zu zählen. 
Davon mußte fi) überhaupt ein jeder. überzeugt ha— 

ben, daß es fo nicht mehr gieng. Es war fchon lange 

ber, daß der Kaifer fich über Eeine Maaßregel mehr mit 

den Ständen vereinigen Eonnte; weder für den inneren Frie 

den, noch gegen die ausmärtigen Feinde; mag er allein 
nicht vermocht, hatte er jetzt in Verbindung mit dem Papfte 

verfucht; e8 war ihm entfchiedner mißlungen, als jemals. 

Die böchften Gewalten Eonnten die vornehmften Pflichten 

einer Negierung nicht mehr erfüllen. 
An fo fern war es von großer Bedeutung, daß Die 

Neichsftände jene Neuerung machten, in Hinficht ihrer 

Bewilligungen e8 auf ihre Landichaften ankommen zu lal: 

fen. Das Leben der Nation zeigte die Tendenz, fich von 

feinem bisherigen Mittelpunct zurückzuziehen, und in den 
einzelnen Landfchaften eine fich felber genügende, autonome 

Gewalt zu erfchaffen. 

1. Fürftenberg zeigt fi, indem er die gewechfelten Schriften 
einfendet, fehr mißvergnügt. „Die iſt nit anders: ein jeder ſehe fich 
für. Die Churf. Fürften und Andre haben nit alle ob der Hand» 
fung Gefallend: es will aber dieß Mal aus Urfachen nit anders ie 

Gott erbarms.“ 
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Eine Tendenz, die nun in dem Wahlintereffe, dag in 

Augsburg fchon lebendig hervortrat, und gleich darauf alle 

Gemüther zu befchäftigen begann, neue Nahrung empfieng. 

An der That können wir feinen Schritt weiter gehn, 

wenn twir nicht zuvor diefe Verhältniffe der deutfchen Für: 

ftenthiimer näher in Betracht gesogen haben. 

Segenfeitige Verhältniffe der deutfchen Fürften. 

Man Eönnte noch nicht eigentlich von deutfchen Staa: 

ten reden. Dazu war die Einheit felbft der größeren Für: 

ftenthümer noch nicht feft genug; — man verfuchte hie und 

da gemeinfchaftliche Regierungen, was aber felten gut gieng, 

fo daß man doch immer wieder auf das Prinzip der Theis 

lungen zurüchfam; — dazu: waren auch die ftändifchen Ver: 

bältniffe noch nicht hinreichend in Ordnung. Wie viele 

Selbftändigfeiten gab es noch, die fich in Feine Staats; 

form fügten. Aber in den größeren Territorien ftrebte man 

fo nad Einheit wie nach Ordnung, in den Eleinern tra- 

ten Iandfchaftliche Bündniſſe an die Stelle des Fürften- 
thums: überall metteiferte die Macht der innern localen 

Antriebe mit der Autorität der Neichggewalten und Fam 

um fo Eräftiger empor, je weniger diefe zu Concentration 

und eingreifender Wirkfamkeit gelangen Fonnten. 

Von vielem Einfluß hierauf war es ohne Zweifel, 

daß auch das Neichsoberhaupt tweniger durch die ruhige 

Ausübung feiner gefeglichen Macht, “ale durch perfönliche 

und unregelmäßige Einwirkungen auszurichten befliffen war. 

Nur in Augenblicken de8 Schwunges und der Erhebung 

ſah Kaifer Marimilian feine Würde aus nationalem Ge 
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fichtspunct an; fonft pflegte er fie mehr als ein Stüd 

feiner Macht zu betrachten. Grade die Art feiner Ber: 

waltung rief die mannichfaltigfte Bewegung in diefer noch 

etwas formlofen Welt hervor. 

In dem oberen Deutfchland hatte der Kaifer nach ak 

lem was vorgegangen, viel natürliche Oppofition. Der 

Churfürſt von der Pfalz Eonnte die Verlufte die er im letz— 

ten Kriege erlitten, noch immer nicht verfchmerzen; er war 

noch unverföhnt, unbelehnt. Obwohl der Kaifer damals 

die Partei von Baiern genommen, fo fühlte man doc) aud) 

dort, was das Gefammthaus verloren. In den jungen 

Fürften Wilhelm und Ludwig war davon ein fo lebhaftes 

Bewußtſeyn, daß fie die Streitigkeiten welche über den An 

theil eines Jeden an der Negierung zwifchen ihnen ausge 

brochen, auf das rafchefte beilegten, als fie zu bemerfen 

glaubten, der Kaifer wolle fie benugen, um ein neues nr 

tereffe, wie 1504, geltend zu machen." Sie erinnerten fich 

was auch fonft von Baiern abgefommen. Die gemein: 

fchaftliche Regierung zu der fie ſich vereinigten, begannen 

fie damit, daß fie einander gelobten, dag alles wiederzu— 

erobern, fobald der Kaifer ihr Oheim geftorben feyn werde.“ 

Defto ficherer fchien Marimilian auf Herzog Ulrich 

von MWirtenberg rechnen zu Eönnen, den er vor den Jah— 

ren für volljährig erklärt, der feinen Kriegen beigewohnt 

und darin Eroberungen gemacht, dem er eine Gemahlin 

1. Aus einem Schreiben Herzog Ludwigs, bei Freiberg Lands 

flände II, 149. 
2. Das erfte Aetenftück in dem Urkundenbuch zu Stumpf: Baierns 

politiſche Geſchichte I. 
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gegeben hatte: mit allen Banden der Danfbarfeit jchien 

diefer Fürft an den Kaiſer gefnüpft zu ſeyn. Grade in 

Dem aber entwickelte fich fehr bald ein entfchloffener, von 

troßigem Selbftgefühl genährter Widerftand gegen die Ab- 

fichten des Kaiferd. Es mißfiel ihm, daß. er in dem ſchwä⸗ 

bifchen Bunde fo wenig bedeutete. Er fand es unerträg— 

lich, daß da von den ein und zwanzig Stimmen im Bun: 

desrath vierzehn den niedern Ständen, Prälaten Grafen 

Nittern und vor allem den Städten angehörten, von de; 

nen Krieg und Friede beichloffen werde, fo daß „ſein Wille 

und Vermögen in fremden Händen ſtehe.“ Schon im 

Jahr 1512, als der Bund erneuert ward, weigerte er fich 

hartnäckig, in denfelben einzutreten. indem er aber bie: 

durch den Bund beleidigte, ihn zu fürchten anfieng und 

ſich an die Gegner deffelben anfchloß, namentlich die Pfalz 

und den Bifchof von Würzburg, gerieth er mit dem Kai 

fer, alle feinen andern Nachbarn, ja feinen Ständen und 

Räthen, twelche lieber an Kaifer und Bund feftgehalten 

hätten, in unzählige Irrungen: in welchen er fich immer 

ftürmifcher roher und gewaltthätiger zeigte. Die Bauern 

empörten fich wider feine Auflagen; feine Landftände nö: 

thigten ihm einen befchränfenden Vertrag auf, den er nicht 

zu halten Luft hatte; feine Käthe dachten daran, ihm eine 

Negentfchaft zu feßen, was ihn mit Wuth erfüllte; endlich 

brach ihm in feinem Haufe das volle Unheil aus. Er 

hatte dag Unglück, fi) von der Neigung zu der Frau eines 

1. Beſwerung fo wir Herzog Ulrich zu Wirtemperg haben, des 
Pundts Smwaben Erftrefung anzunemen, bei Sattler Herzoge I Beis 
lage nr. 56 p. 129. 
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‚ feiner Hofleute und guten Gefährten in Feld und Jagd, 

Hans von Hutten, hinreißen su laffen. KEinftmals nahm 

diefer die Gelegenheit wahr, mit feinem Herrn davon zu 

fprechen; der Herzog warf fich ihm zu Füßen, breitete die 

Arme aus und flehte ihn an, zu dulden, daß er fie jehe 

und liebhabe, er Fünne fich nicht bezwingen, er fünne es 

nicht laſſen.“ Sehr bald aber follten die Rollen ſich än— 

dern. Sey e8 daß Hutten wirklich ein Verhältnig zu der 

Herzogin, Sabina angefnüpft hatte, oder daß man dag 

dem Herzog ohne Grund hinterbrachte, eines Tages glaubte 

Ulrich den Trauring, den er feiner Gemahlin gegeben, an 

dem Finger Huttens zu bemerken, und war nun feiner Ei- 

ferfucht eben fo wenig Meifter wie früher feiner Liebe; als 

Hutten, obwohl fchon bittere Worte gefallen, es dennod) 

noch einmal wagte, den Herzog auf die Jagd zu begleiten, 

nahm ihn dieſer, wie fie in dag Holz bei Böblingen kamen, 

allein bei Seite, hielt ihm feine Verbrechen vor, rief ihm zu, 

er möge fich feiner Haut wehren, übermannte, entleibte ihn, 

und nahm fich noch fo viel Zeit, den Gürtel von dem ent 

feelten Leib zu löfen, und ihn daran an einer nahen Eiche 

- aufzufnüpfen. *_ Er fagte, als Freifchöffe, als Wiſſender 

der Fehme habe er dazu Fug und Macht; — feiner Ge 

mahlin wies er bei ihrem Bette dag blutige Schwerd. Sie 

fieng 

1. Deren von Hutten gedrudtes Ausfchreiben bei Eattler a. a. 
O. p. 213. 

2. Ausfchreiben Herzog Ulrichs a. a. O. p. 205. Die Ver 

wandten behaupten, Hutten ſey zu dem Ritt fogar eingeladen, der 

Herzog: er fey gewarnt worden und doch troßig mitgeritten. Die 

ganze Erzählung des Herzogs finde ich piychologifch wahrfcheinlicher. 
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fieng an für ihr Leben zu fürchten und enttwich: erft zu 

dem Kaifer ihrem Oheim, der fich in der. Nähe mit der 

Jagd ergögte, dann zu ihren Brüdern in Baiern. Da war 

ſchon ohnehin viel böfes Blut. est Elagte Sabina ihren 

Gemahl bei dem Kaifer an und forderte die Auslieferung 

ihrer Feinde; Ulrich dagegen verfolgte um fo ungeftümer 

ihre Freunde, alle die, welche er für Anhänger des Bun- 

des und des Kaifers hielt; die Sühneverfuche brachten erft 

die innere Feindfeligkeit recht zum Ausbruch; ein Vertrag 

ward gefchloffen, aber fogleich wieder gebrochen; ehrenrüh⸗ 

rige Schriften wurden gemwechfelt; nie riß ſich ein Fürft 

von einer Partei, zu der er gehörte, mit der er emporge 

fommen, gewaltfamer los, al8 Herzog Ulrih. Auf dem 

Reichsſtag von 1518 hörte man, daf er wieder Anhän- 

ger des Kaiferd eingezogen habe, mit qualvollen Mar: 

tern heimfuche, mit dem Tode bedrohe. Marimilian ließ 

fich dagegen vernehmen, auch er wolle dem Herzog ein 
Halsgericht feßen und dag Urtel vollſtrecken, dag es fpre 

chen werde; zunächſt gab er in einem befondern Aus— 

fchreiben den Ständen Gewalt, die Gefangenen ihres Herrn 

ledig zu machen, und forderte fie auf dazu.” Auch aus 

diefer Niückficht fuchte er fich mit dem Ehurfürften von der 

Pfalz zu verföhnen. Wenigftens fo meit brachte er es, 

daß derfelbe auf dem Neichstag erfchien und feine Lehen 

1. Fürftenberg ten Sept. nennt es „eine ſcharfe und übers 
meßliche Antwort: wo er fich nicht füge, wolle ihm ©. M. ein 
Halsgericht fegen, daß er dafeldft in Schranfen fomme, und weß 

von anderen und Gr Maj. Intereffen wegen an ihn erlangt wird, 

daß dem auch Vollzug gefchehe. 
2. 17 Juli 1518 bei Sattler J. Anh. 263. 

Ranke d. Geſch. J. 22 
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empfieng. Offenbar erlangte die Politit des Kaifers hie 

durch, fo wie durch feinen Einfluß auf den Bund und auf 

Baiern das Übergewicht in Oberdeutfchland; aber fehr ge: 
- fährlich ftanden die Sachen alle Mal, und fo viel Eonnte 

man voraugfehn, daß die Feindfeligfeiten nicht im Wege 

der Güte ausgeglichen werden würden. Ihre Nadien er: 

fireckten fich durch daß ganze Neich. 

Eine andre noch bei weitem wichtigere Oppofition er: 

wuchs dem Kaifer aus den niederdeutfchen, an das Haus 

Burgund anfnüpfenden Verhältniffen. 

-E8 war eine feiner erften Negierungshandlungen, noch 

im Jahre feiner Wahl 1486 gemefen, daß er dem Haufe 

Sachſen die Anmartfchaft auf Jülich und Berg verlieh, 

auf den Fall daß diefe Landichaften „Mangels halben rech- 

ter männlicher Leibs Lehenserben“ erledigt würden; * im 

Jahr 1495 beftätigte er dag für fich und alle feine Nach: 

folger im Neich, „jet wie alsdann, alsdann wie jetzt.“ 

Der Fall fchien nicht ferne, da Herzog Wilhelm VII von 

Jülich nur eine Tochter hatte; dem Haufe Sachfen ward 

dadurch eine um fo umfaflendere Ausficht, wir Eönnen fa- 

gen, auf eine europäifche Stellung eröffnet, da eben da: 

mals auch Friesland an die jüngere Linie deffelben übers 

fragen worden tar. 

"Allein gar bald zeigten ſich Schwierigkeiten. 

In dem Lande felbft fand man keinen Gefallen an der 

Überweifung an fo entfernte Herren: man hielt fih für 

befier verforgt, wenn man mit dem benachbarten Eleve ver: 

einige werde. Fürften und Stände waren hierin eines Sin: 

ned. Schon im Jahr 1496 befchloß man dort, die Toch: 

1, Urfunde bei Müller Rchstth. Fr. VI, 48. 



Verhaͤltniſſe deutſcher Fürften. 339 

ter des Herzogs von Jülich mit dem Erben von Cleve 
zu vermählen und beide Länder zu vereinigen. Ein feier 

licher Vertrag ward darüber aufgenommen, welchen Adel 

und Städte mit unterzeichneten, der als eine Einigung aller 

diefer Landfchaften betrachtet werden kann;! fie baten den 

Kaifer, denfelben zu beftätigen, die Prinzeffin von Fülich als 

rechte Erbin der Befißungen ihres Vaters anzuerkennen. 

Darauf würde nun wohl der Kaifer wenig Nückficht _ 

‚genommen, er würde jene Anmwartichaft feftgehalten haben, 

wären nicht einige politifche Momente hinzugetreten. 
Seitdem der Sohn des einft von Carl dem Kühnen 

entſetzten Herzogs von Geldern, Herzog Carl, in fein Erb: 

land zurückgefommen, und ſich dafelbft den ungünftigen Aug: 

fprüchen des Neiches zum Troß mit Hülfe feiner Stände zu 

behaupten gewußt, war in jenen Gegenden feinen Augenblick 

Ruhe. Er ftand in enger Verbindung mit Frankreich; alle 

Widerfacher von Oftreich fanden an ihm einen allzeit fer- 
tigen Beſchützer. Da mar es nun allerdings bedenklich, 

ſich dort einen neuen ſtarken Feind zuzuziehen. Der Her 

zog von Eleve drohte im Fall einer Verweigerung feiner 
Bitte mit dem Herzog von Geldern in Schwägerfchaft und 

unauflöglichen Bund zu treten; in den Niederlanden er: 

1. Heirathsabred und Wergleichung bei Teſchenmacher: Anna- 
les Cliviae, Cod. dipl. nr. 98. 99, worin die beiden Fuͤrſten einander 
verfprachen, der Herzog von Juͤlich, mit feiner Tochter an den Sohn 
feines Bruders von Eleve feine Fürftenthümer von Juͤlich Berg feine 
Graffhaft Navensberg mit allen feinen übrigen Herrfchaften, — ber 
Herzog von Eleve, mit feinem Sohne an feines Bruders von Jülich 

Tochter fein Fuͤrſtenthum Gleve Graffhaft Mark und alle feine 
übrigen Herrfchaften, was er jeßt befiße oder noch erwerben werde, 
dringen zu wollen. 

22 * 

— 
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fchraf man vor der Gefahr die darin lag. Die Statt: 

balterin Margret, Tochter des Kaifers, meinte, man werde 

Jülich und Berg dem Herzog von Eleve doch nicht ent: 

reißen; man werde nur bewirken, daß er fich mit Geldern, 

Arenberg, Lüttich, alles Feinden des burgundifchen Hau: 

ſes, vereinige; daß werde eine Macht geben, ſtark genug 

um felbft die Nachkommen des Kaifers aus den Nieder: 

landen zu verjagen. | 

In Sachen glaubte man, daß der Kaifer Betrach- 

tungen auch noch andrer Art hieran knüpfe. Churfürft 

Friedrich genoß ein ungemeines Anfehn im Neiche; er hielt 

die Gefinnung der alten Churfürften noch aufrecht, und 

flieg zu immer größerer Macht auf. Seine geiftige Über: 

legenheit befeitigte nod) die dann und wann hervorbre- 

chende Neigung feines Wetterd Georg ſich ihm zu op: 

poniren; das Haus konnte noch als eine vereinte Macht 

angefehen werden. Sein Bruder Ernft war bis 1513 Erz- 

bifchof von Magdeburg, und zwar einer der beften welche 

dieß Stift je gehabt hat; fein Vetter Friedrich war Hoch- 

meifter in Preußen; feine Schweſter Margreta Herzogin von 

Lüneburg, Stammmutter des Lüneburgiſchen Hauſes: man 

ſieht wie weit ſich dieſer Familien-Einfluß erſtreckte. Im 
Jahr 1510 kam hinzu, daß die Stände von Heſſen nach 

dem Tode des Landgrafen Wilhelm, am Spieß verſammelt 

deſſen Witwe Anna von der Vormundſchaft, die ſie in An— 

1. Der Kaiſer ſagt zu Ceſar Plug: die kleviſch Tochter hindre 
J. M. Frau Tochter Margr. Renner zeigt an: Glef läßt fich ver— 

nehmen, wolt man die Lehen nit tbun, fo mußte ſich Clef mit den 
Herrn verbinden, von denen es Troſt und Hülf haben mecht das 
Sine zu erhalten. (MW. U.) | 
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ſpruch nahm, ausſchloſſen, und dieß Amt dem Churfürſten 

und dem ganzen Haufe Sachſen übertrugen, in deſſen Pflich— 

ten die Negentfchaft trat, die man einfeßte: der Landhof— 

meifter Boyneburg, der die Geichäfte leitete, hielt ſich ganz 

an Friedrich." Sollte man nun diefem mächtigen Für: 

ften auch noch Jülich und Berg übertragen, deſſen Erle 

digung nicht mehr fern feyn Eonnte? Der Kaifer fchien 

zu fürchten, er möchte ihm zu groß werden. 

So kam e8 dag Marimilian dag Verfprechen, dag er 

im Momente feiner Wahl, ohne Zweifel nicht ohne Bezug 

darauf gegeben hatte, hintanfegte und in verfehiedenen Urs 

Funden in den jahren 1508 und 9 die Erfpectangen mi: 

derrief welche auf Jülich und Berg gegeben feyn könnten: 

er erklärte die Tochter des Herzogs Maria fen der Nach: 

folge würdig und fähig; ? im jahre 1511 ftarb Wilhelm VII: 

fein Eidam Johann von Eleve nahm die Lande ohne 

Schwierigkeit in Beſitz; alle Erinnerungen, Einreden, Uns 

terhandlungen des Haufes Sachfen waren vergeblic). 

Und dadurch gefchah nun allerdings, daß Cleve die 

Verbindung mit Geldern ausfchlug, dem Haufe ſtreich 
treu zur Seite fand. Gachfen dagegen verlor überhaupt 

an Bedeutung. jene geiftlichen Fürftenthümer entgiens 

gen ihm durch den Tod ihrer Inhaber. In Heſſen er⸗ 

hob ſich 1514 gegen die etwas herriſche Regierungsweiſe 

Boyneburgs der Widerwille der Stände, beſonders der 

Städte; durch eine Art von Revolution ward Anna in 

1. Vgl. Rommel: Philipp der Großmuͤthige I, p. 26. 
2. Die Urfunde bei Teſchenmacher nr. 100 ift unvollftändig; 

or. 101 laͤßt feinen Zweifel übrig. 
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die ihr erſt entriffene Vormundfchaft eingefegt: Churfürft 

Friedrich behielt nur noch den Namen. Es war eine Wei- 

terenttwickelung dieſer antisfächfifchen Nichtung, daß auf 

Antrag der Nitterfchaft der junge Landgraf Philipp, erft 
14 Jahr alt, im März 1518 vom Kaifer für volljährig 

erklärt wurde; da werde er fich beffer befinden, als unter 

irgend einer Vormundſchaft und Pflege. Eben in dieſen 

beflifchen Handeln trennte ſich Herzog Georg von dem 

Churfürften; er war der Unternehmung Annas jo abhold 

nicht; er verlobte feinen Sohn mit ihrer Tochter. Fries: 

land hatte er indeffen fchon an Öftreich zurückgegeben. 
Auch hier behielt die öftreichifche Politif die Ober: 

hand. Die gefürchtete Coalition der niederländifchen Geg- 

ner ward vermieden, Sachen entfernt, herabgedrückt; ' 

allein dafür hatte man nun auch die Oppofition des um: 

fichtigften und Flügften aller Neichsfürften zu befämpfen. 

Was das zu bedeuten hatte, zeigte fich fchon auf dem 

Reichstag zu Cölln 1512: der Widerftand Friedrichs machte 

daß alle Pläne fcheiterten; feiner Oppofition auf dem Reichs⸗ 

- tag von Augsburg fehreibt es wenigſtens fein Biograph zu, 

daß auch da jener Entwurf zu einer neuen Auflage zu: 
rückgewieſen ward. Ya diefe Feindfeligkeit berührte doch 

auch wieder die Niederlande. . Die Nichte des Churfür- 

fien, Lüneburgifche Prinzeffin, vermählte fich mit jenem 

1. Die fähfifhen Näthe fürdhteten gleich 1512 weitere Ungunft: 
„darum er (der Kaifer, nach jener Erflärung für Eleve) fort und 

fort auf Wege trachten mocht, Euer aller Fürftl. Gnaden zuzufchies 
ben fo viel ihm möglich, damit Ew. Aller Fürftl. Gn. in Dempfung 
und Abfall fimen.” Schreiben von Coͤlln Donnerftag nah Jacobi 
1512. (W. 4.) | 
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Carl von Geldern, der dadurch in zwei großen beutfchen 

Fürftenhäufern eine Stüße erhielt, wie er noch nie hatte 

erlangen Fönnen. 

Kam nun das Haus Sachfen im Gegenfag mit Oft: 
reich herab, fo erhob ſich dagegen Brandenburg durch die 

Gunft deffelben. Der Kaifer beförderte ed, daß branden- 

burgifche Prinzen den fächfifchen fowohl in dem Hochmeis 

ſterthum als in Magdeburg nachfolgten; er begünftigte 

dann weiter die Erhebung diefes jungen Erzbifchofs zu 

Magdeburg, Bifchofs zu Halberftadt, zu der Churwürde 

Mainz, die einftmal8 auch ein Bruder des Churfürften 

Friedrich beſeſſen; wir fahen ſchon, welche Verhältniffe 
zwifchen beiden fich daher ergaben. Auch mit der fränfi: 

fchen Linie dieſes Haufes vereinigte er fich aufs neue. Er 

beftätigte die Entfernung des alten Markgrafen, den man 

für blödfinnig erklärt hatte, von der Regierung, und ins 

dem er, noch zu Augsburg, deffen älteften Sohn Eafi- 

mir mit feiner Nichte Sufanna von Baiern vermählte, gab 

er ihm den ganzen Rückhalt feiner Autorität und ein nicht 

geringes Übergewicht über feine Brüder. Eben darum aber 

gewann er fie doch nicht volftändig. . Mit einem von 

ihnen, dem Hochmeifter in Preußen, gerieth er fogar in 

eine weſentliche Differenz. Er hatte ihn ‘anfangs felbft 

veranlaßt eine feindfelige Haltung gegen König Siegmund 

von Polen anzunehmen. * Durch feine nahe Verwandtſchaft 

1. Der bandfchriftliche Fugger: Deswegen die Kaif. Maj. nad 

ſolchem Were getrachtet, dieweil S. M. erachtet, daß König Gigs 

mund feinem Schwager Graf Hanfen von Zrentfchin Großgrafen 

in Ungern Rath und Hülfe erzeiget und denfelben nach Abſterben des 
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mit dem Haus Zapolya ward nemlich diefer König den Ans 

fprüchen Oſtreichs auf Ungern höchſt gefährlich. Marimi: 
lian winfchte ihn damals auf der einen Seite durch den 

Großfürften von Moskau, auf der andern durch den Preu- 

ßiſchen Orden in Zaum zu halten. Set aber hatte fich 

Die Lage der Dinge fehr verändert. Im Jahr 1515 mar 

Siegmund von Polen mit dem Kaifer in das befte Ver: 

nehmen getreten; er erkannte jet das Erbrecht von Oft: 

reich auf Ungern an; er nahm felbft eine Gemahlin aus 

der italienifchen Verwandtſchaft diefes Haufes. Dafür lieg 

Maximilian die Anfprüche des Neiches fallen; er erimirte, 

wie 1507 die Schweiz, fo 1515 Danzig und Thorn von 

dem Kammergericht; was hier um fo mehr fagen wollte, 

da nun eine polnifche Gerichtsbarkeit an die Stelle ber 

deutichen trat; es ift doch in der That eine Art von Ab- 

fretung. Und mie viel weniger Fonnte er nunmehr geneigt 

feyn, ernftlich für den Orden einzufchreiten! Vielmehr war 

fchon in den Präliminarien der Übereinkunft feſtgeſetzt, daß 
der Kaifer den Frieden von Thorn anerkennen wolle, der 

e8 eben war, wogegen der Hochmeifter fich auflehnte, 

wodurch er zu einem DBafallen von Polen gemacht wor: 

den war. Hiedurch ward Preußen dem Kaifer wieder 

entfremdet; und das wirkte doch auch auf die andern 

Königs Laßlew zu dem Reich Ungarn — — befördern möcht, daß er dem⸗ 
felben etlihe Könige und Fürften zu Feinden machen wollt, und ward 
durh S. Mt fo vil gehandlet, daß Marfg. Albrecht von Brans 
denburg Hochmeilter in Preußen den hochernannten König Sigmundt 
von Polen anfeindet. — Die Verbindung mit Rußland ift ausdruͤck— 
lich zur Wiedereroberung der von Polen abgeriffenen Ordenslande ger 

fhloffen. Es ift die berühmte Urkunde in welcher Zar durch Kaifer 
überfegt ward. Karamſin Ruff. Gef. VII, 45, 450. 
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Mitglieder des Haufes zurück. Churfürft Joachim wenig⸗ 

fiens wäre nicht abgeneigt geweſen, den Hochmeifter zu 

unterftügen; tie er fic) denn deffelben auch in dem Der: 

hältniß zu feinen Brüdern in Franken annahm. 

Es läßt fich erachten, daß durch alle diefe Neigun- 

gen und .Abneigungen die Stellung auch der übrigen Für- 

ftenhäufer mannichfaltig beftimmt ward. 

Pommern, von den Anfprüchen Brandenburgs auf 
Die Dberlehnsherrfchaft bedrängt, wurde durch dag gute 

Verhältniß deffeiben zu Oftreich dahin gebracht, ſich auch 
von diefem abzuwenden. Die pommerfchen Gefchicht- 

fchreiber fchreiben e8 dem Einfluffe Sjoachims I zu, daß 

Die DVermählung einer pommerfchen Prinzeffin mit dem 

- König Chriftian II von Dänemark nicht zu Stande Fam, 

Diefer König fich vielmehr mit einer Enkelin Maximilians 

verheirathete. * Uber dadurch wurde dann wieder bewirkt, 

daß der Vetter und Nebenbuhler Chriftiang, Friedrich von 

Holftein, der in der Erbtheilung der Herzogthümer verkürzt 

zu feyn und als Königsfohn fogar an Norwegen Anfprüche 

zu haben glaubte, ? Vertvandtfchaft mit dem Haufe Pom- 

mern juchte, während dag dritte Mitglied diefes Haufeg, 

der Graf von Oldenburg an feiner öftreichifch-burgundis 

fchen Freundfchaft fefthielt, und aufs neue ein niederlän; 

Difches Jahrgeld empfieng. Alle Verhältniffe der nordi- 

1. Kanzow Pomerania II, 313. 
2. Hauptpuncte der Befchwerden, wie fie fich aus den verfchied- 

nen Streitfchriften ergeben: Chrilliani Neuere Gefhichte von Schles- 

wig-Holftein I, p. 318. Diefe Befchwerden widerlegen hinreichend 
die Vorausjegung eines guten Vernehmens, an welcher Ehrijtiani frü- 
ber feithält. 
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fchen Staaten berührten durch dieſe Combination unmittel 

bar auch die deutfchen Häufer. 

Man dürfte nicht glauben, dag nun zmwifchen die; 

fen felbft eine offenbare Feindfchaft entftanden wäre. Es 

war ein größerer oder geringerer Einfluß des Haufes Oft 

reich, eine mehr oder minder fichtbare Begünftigung durch 

daffelbe, Hinneigung zu ihm; allein dabei hielt man doch 

gute Nachbarfchaft, Fam auf Tagen zufammen, begieng 

häusliche Fefte mit einander: litt was nicht zu ändern 

war, und behielt feinen Gefichtspunct ftill im Auge. 

Am auffallendften war die Feindfeligfeit wohl in dem 

Haufe der getwaltfamen ungeftümen Welfen. Calenberg und 

Wolfenbüttel hielten fich zu der öftreichifchen Sreundfchaft; 

wie denn die Herzöge von Calenberg in Eaiferlichen Dien- 

fien den alten Kriegsruf ihres Haufes erneuerten; Lüne— 

burg hielt fich zur Oppofition. Es gab eine Menge alte 
Zwiſtigkeiten zwiſchen ihnen: was fie damals in Bewegung 

feste, war befonders der Werfuch des Bifhofs von Min:_ 

den, eines gebornen Wolfenbüttlers, fich die Graffchaft 

Diepholz anzueignen, auf welche Lüneburg alte Anwart: 

fchaft beſaß.“ In diefe Zmiftigkeiten ward jetzt auch 

Lauenburg gezogen. Während der Abweſenheit des Erzbi- 

fchof8 von Bremen, eines andern Wolfenbüttlerg, erfchlu- 

gen die eben erft befiegten Worfaten die Beamten beffel- 

ben; Magnus von Lauenburg, den fie als den ächten Her: 

zog von Niederfachfen anriefen, Fam ihnen zu Hülfe und 

zerflörte die von dem Erzbifchof aufgerichtete Fefte. * Als 

1. Delius: Hildesheimifhe Stiftsfehde p. 96. 
2. Chyträus Saxoniae Chronicon lib. VII, p. 227. 
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diefer zurückkam, ließ fich alles zu offener Fehde an, deren 

Ausbruch nur noch von dem in der Mitte diefer Irrun⸗ 

gen ziemlich unparteiifch bdaftehenden, oder vielmehr mit 

beiden Seiten verbiindeten Meklenburg verhindert wurde. 

Schon an diefem Beifpiel zeigt fich, daß es wenig Unter: 

fchied machte, ob man geiftlicher oder weltlicher Fürft war. 

Denn fchon lange wurden die höhern geiftlichen Stel 

len nicht mehr nad) geiftlichem Verdienſt, fondern nach den 

MWünfchen der vorwaltenden Fürften, vor allem des Kaiferg, 

oder nach der Convenienz des benachbarten Adels der in 

den Eapiteln faß vertheilt; ja e8 war wie wir fahen fchon 

feit dem vorigen Jahrhundert eine Marime des römifchen 

Hofes, feinen Einfluß zur Beförderung der jüngern Söhne 

aus fürftlichen Häufern zu verwenden. ! Im Anfang des 

fechgzehnten Jahrhunderts war man damit in nicht mweni- 

gen "Stiftern zu Stande gekommen. in Niederdeutfchland 

wetteiferten Braunfchtweig und Lauenburg vorzüglich auch 

in biefer Beziehung. Das Haus Braunfchweig zu Wol- 

fenbüttel und Grubenhagen hatte das Erzbisthum Bremen, 

die Bisthümer Minden, Verden, Osnabrück und Pader: 

born; das Haus Lauenburg hatte Münfter und Hildesheim 

an fich gebracht. Wir fahen, wie reichlich Brandenburg be 

dacht war. . Lothringifche Prinzen finden wir als Bifchöfe 

in Mes Toul und Verdun: die Pfalz befaß Freifingen, Re 

gensburg, Speier, Naumburg, wozu fpäter noch Utrecht Fam; 

Baiern erlangte Paffau. Im Jahre 1516 poftulirte dag 

Capitel von Schwerin den Prinzen Magnus von Meklen: 

1. Bgl.S.61. Aneas Sylvius Epistola ad Martinum Maier 
p- 679. 
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burg, obwohl er noch nicht volle fieben Jahr alt war, zu 

feinem Bifchof. " Wer wollte alle die Präbenden aufzäh- 

len, zu denen entweder Glieder der minder mächtigen Häu— 

‚fer, oder DBegünftigte des Kaifers gelangt waren? Mel 

chior Pfinzing, feinen Caplan und Secretär, finden wir als 

Propft zu St. Sebald in Nürnberg, zu St. Alban und 

St. Victor in Mainz, als Domberrn zugleich in Trient und 

in Bamberg. Daher Fam es, daß die Sintereffen des Haus: 

ſes, aus dem ein geiftlicher Herr entfprungen war oder 

dem er feine Erhebung verdbanfte, auch auf die Ausübung 

feiner Befugniffe Einfluß hatten; die geiftlichen Fürftenthü- 

mer finden wir in alle Verwickelungen der — Ge⸗ 

walthaber verflochten. 

Auch auf die übrigen Stände wirkten dieſe Beziehun— 

gen zurück, wiewohl man ſich ihrer vielleicht nicht fo ent: 

ſchieden bewußt wurde. Wenn die oberländifchen Städte, 
auf deren Kraft der fchwäbifche Bund fo vorzugsmweife be- 

ruhte, der einen, fo gehörten dagegen die fränfifchen Mit: 

ter, die in Fehde mit dem Bund lagen, mehr der andern 

Partei an. 

Denn wie wenig auch diefe Berhältniffe befeftigt wa⸗ 

ren, fo laſſen fich doch zwei entgegengefeßte politifche Mich- 

tungen in den deutfchen Ländern unterfcheiden. Für Oft 

reich waren Baiern, der Bund, Brandenburg größtentheilg, 

Heften, Eleve, der Graf von Oftfriesland, der erft vor Kur: 

zem fich angefchloffen, Oldenburg, Dänemark, Calenberg, 

Wolfenbüttel, das albertinische Sachien. In der Oppo- 

1. Geb. 4 Juli 1509, gewählt 21 Juni 1516. Rudloff Mek— 
lenburg. Gefch. III, 1, 37.. 
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fition fanden das erneftinifche Sachfen, Pommern, Lauen⸗ 

burg, Lüneburg, die fränfifche Nitterfchaft, Wirtenberg und 

Geldern. Der Herzog von Geldern war fogar in offenem 

Krieg begriffen: im Jahr 1517. durchftreiften feine Schaa- 

ren brandfchagend und verwüſtend ganz Holland: Alkmar 

plünderte er acht Tage lang; im 3.1518 erfchien der frie: 

fifche Corſar Groote Pier in der Süderſee, die er eine Zeit: 

lang vollfommen beherrfchte: der Herzog wandte alle feinen 

Einfluß an, die Friefen in fortwährender Empörung zu 

halten. Eine minder entfchiedne, vermittelnde Stellung zwi⸗ 
fchen den beiden Hinneigungen nahmen die Pfalz und Mek—⸗ 

lenburg ein. Sonderbarer Weife näherte fich der Churfürft 

von der Pfalz dem Haufe Oftreich auch deshalb teil fein 

Bruder Friedrich, der lange Jahre an dem burgundifchen 

Hofe gedient, dort mit der Prinzgeffin Leonore in ein Lie 

besverhältniß gerathen war; einen feiner Briefe hatte man 

bei ihr gefunden und dieß fo ungnädig vermerkt, daß der 

arme Fürft fich entfernen mußte, und alle die Anfprüche auf 

Erfenntlichkeit welche er fich wohl erworben, verfcherzt zu 

haben glaubte, wenn er fie nicht durch fernere größere 

Dienfte erneuere. Allein darum vergaß der Churfürft doch 

nicht, was ihm in dem Erbfolgefriege begegnet war. Der 

fapfere Ritter der in feinem Dienft emporgefommen, Franz 

von Sickingen nahm eben jeßt Nache deshalb an Heffen. ? 

Während des Neichstags zu Augsburg überzog er mit eis 

nem Heer von 500 M. zu Pf. und S000 3. F. dag fefte 

Darmftadt, und erzwang fid) einen Vertrag, worin ihm 

1. Daß dieß das Motiv war, fagt die Flersheimer Chronif 
bei Muͤnch III, 210. 
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eine Zahlung von 45000 ©. und zwar unter den drückend- 

ſten Bedingungen zugefagt ward. Dem Kaifer machte eine 

Neichsdeputation Worftellungen wegen dieſes Landfriedens⸗ 

bruches; er wagte nichts dagegen zu thun: ſchon hatte er 

Sickingen zu ſeinem Rath und Diener angenommen: er 

hätte gefürchtet die Pfalz ſich wieder zu entfremden. 

In dieſer Lage finden wir Kaiſer Maximilian gegen 

das Ende ſeiner Laufbahn. 

Die Meinung welche in ihm den ſchöpferiſchen Be 

gründer der fpäteren Berfaffung des Neiches erblickt, muß 

nun wohl aufgegeben werden. Haben wir früher gefehn, 

wie die organifirenden Ideen, twelche in feinen erſten Jah— 

ren bervortraten, von ihm vielmehr Widerftand erfuhren 

als Förderung, wie er dann mit feinen eignen Entwürfen 

fo wenig durchdrang, fo nehmen wir nunmehr wahr, daß 

er auch die Fürften des Reichs nicht zufammenzuhalten 

vermochte: daß grade um ihn her fich alles in Parteien 

gruppirte. Nothwendigerweiſe hatte man dann nad) außen 

bin cher Verluſte erlitten als Fortfchritte gemacht. In 

Italien war nichts gewonnen: die Schweis war zu grös 

ßerer Selbftändigfeit gelangt: Preußen war eher noch mehr 

gefährdet als gefichert: die Politif von Frankreich hatte 

wieder Einfluß auf das innere Deutfchland gewonnen: 

Geldern und jet doch auch MWirtenberg ve fih offen⸗ 

bar zu diefer Macht. 

Wenn Marimilian dennoch, auch bei feinen Zeitgenof- 

fen ein fo rühmliches Andenken hinterlaffen hat, fo rührt 

das nicht von dem Erfolge feiner Unternehmungen, fondern 

von feinen perfönlichen Eigenfchaften her. 
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Alle gute Gaben der Natur waren ihm in hohem 

Grade zu Theil geworden: Gefundheit bis in die fpätern 

Fahre: — wenn fie etwa erfchüttert war, reichte eine ftarfe 

Leibesübung, anhaltendes Waffertrinken hin, fie wieder her: 

zuftellen; — zwar nicht Schönheit aber gute Geftalt Kraft 

und Gefchicklichfeit des Leibes, fo daß er feine Umgebung 

in jeder ritterlichen Übung in der Negel übertraf, bei jeder 
Anftrengung ermüdete; ein Gedächtniß, dem alles gegen: 

mwärtig blieb, was er jemals erlebt oder gehört oder in der 

Schule gelernt hatte; natürlich richtige fcharfe Auffaffung: 

er täufchte fich nicht in feinen Leuten, er bediente fich ihrer 

su den Dienftleiftungen die für fie ſelbſt eben die angemef: 

fenften waren; eine Erfindungsgabe ohne Gleichen: alles 

was er berührte ward neu unter feinen Händen; auch in 

den Gefchäften, wir bemerften es fchon, ein das Noth— 

mwendige mit ficherm Gefühle £reffender Geift: wäre die 

Ausführung nur nicht fo oft an andre Bedingungen fei- 

ner Lage gefnüpft getvefen! eine Perfönlichkeit überhaupt, 

welche Bervunderung und Hingebung erweckte, welche dem 

Volke zu reden gab. Was erzählte man fich alles von 

feinen Jagden, — wie er im Land ob der Eng einen ge 

waltigen Bären in freiem Hag allein beftanden; wie er in 

Brabant in holem Weg einen Hirfch, der fchon einen An: 

lauf wider ihn genommen, noch in dem Momente erlegt; 

wie er im Brüßler Wald von einem wilden Schwein über: 

eilt, ehe er von dem Pferd geftiegen, e8 zu feinen Füßen 

1. Pasqualigo Relatione di 1507: non molto bello di volto, 
ma bene proportionato, robustissimo, di complessione sanguinea 
e collerica e per l'età sua molto sano, n& altro il molesto che 

un poco di catarro che continuamente li discende, per rispetto del 
quale ha usato e usa sempre far nelle caccie gran eserecitio. 
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erftochen habe; befonders von den Gefährlichkeiten feiner 

Gemfenjagd in höchftem Gebirg, wo er zumeilen wohl den 

Jäger der ihm beigegeben war, felber vor dem Sturze erret- 

tet hat: er zeigt in allem behenden Muth, gleichlam eine ela= 

ſtiſche Gegenwart des Geiftes. So erfcheint er dann auch vor 

dem Feinde. Im Bereiche feindlicher Geſchütze fegt er ang 

Land, bildet feine Schlachtordnung und gewinnt den Gieg: 

im Scharmüßel nimmt er e8 wohl mit vier oder fünfen al- 

fein auf: in den Schlachten muß er fich oft eines grade ge: 

gen ihn ausgefchickten Feindes in zweifampfartigem Zuſam⸗ 

mentreffen ertwehren; denn immer voran findet man ihn, 

immer mitten im Getümmel der Gefahr." Proben von 

Tapferkeit, die nicht allein dienten_um in müßigen Stun- 

den erzählt, im Theuerdank aufgezeichnet zu werden; der 

venezianische Gefandte weiß nicht auszudrücken, welch ein 

Zutrauen er bei den deutfchen Soldaten aller Art eben 

deshalb. genoß, weil er fie in Gefahren niemals verließ. 

Als einen großen Feldherrn Eönnen wir ihn nicht betrach- 

en: allein für die Hrganifation einer Truppe, die Ausbildung 

der verfchiednen Waffengattungen, die Bildung eines Heeres 

überhaupt, wohnte ihm eine treffliche Gabe bei. Die Mi- 

liz der Landsfnechte, von welcher der Nuf der deutfchen 

Fußvölfer wieder erneuert worden, verdankt ihm ihre Be 

gründung, ihre erfte Einrichtung. Das Geſchützweſen hat 

er auf einen ganz andern Fuß gebracht: eben hier bewährte 

fid) 

1. Bol. Seb. Franf Gefhichtbibel, und befonders die Clavis 

zum Theuerdanf; wieder abgedruckt in der Ausgabe des Theuerdanf 
von Haltaus p. 111. 
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fich fein erfinderifcher Geift am glängendften; da übertraf er 

die Meifter felbft; feine Biographen fchreiben ihm eine ganze 
Anzahl von glücklichen Verbefferungen zu; ' auch die Spa- 

nier die unter ihm dienten, fagen fie, habe er zum Gebrauch 

des Handgefchütes angeleitet. Die Widerfeglichfeit, bie 

fih in diefen Söldnerhaufen bei der Unregelmäßigkeit fei- 

ner Finangerträge oftmals erhob, wußte er, wo er perfön- 

lich zugegen war, noch in der Negel zu befeitigen: man 

erinnert fich, daß er in hohen Nöthen den Unmuth der 

Leute durch die Poflen eines Narren den er rufen ließ be 

fchtwichfigte. Überhaupt hatte er ein umvergleichliches Ta- 
Ient die Menfchen zu behandeln. Die Fürften welche feine 

Politik verlegte, wußte er doch in perfönlichem Umgang zu 

befriedigen: „nie,“ fagte Churfürft Friedrich von Sachfen, 

„ſey ihm ein höflicherer Mann vorgekommen.“ Die wil 

den Ritter, gegen die er Reich und Bund aufbietet, er 

fahren doch wieder folche Außerungen von ihm, daß «8 
ihnen, wie Götz von Berlichingen fagt, eine Freude im 

Herzen ift, und fie nie etwas gegen Kaiferliche Majeftät 

oder das Haug Öftreich gethan hätten. An den Zeftlich- 
feiten der Bürger in den Städten, ihren Tängen, ihren 

Schiegübungen nimmt er Antheil; nicht felten thut er fel- 

1. Gründe bei Chmel p. 96: bellicas machinas in minutas 
partes resolvere, parvis viribus bigis aptari et quocungue fert 
voluntas faciliter deduci primus invenit. Der handſchriftliche Fuge 

ger: durh S. Mt Erfindung find dic Poller und Mörfer zu dem 
werfen, aud die langen Nor zu dem weitraichen, desgleichen die 
weiten furzen Nor zu dem Haglfchießen in die Streichwehre darin 

auch etwa eifern Ketten und Schrot geladen werden, alddann auch 
die großen Karthaunen von neuen erfunden und zu gebrauchen aufs 

bracht worden. 

Ranke d. Geld. 1. 23 
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ber den beften Schuß mit der Armbruft; er feßt ihnen 

Preife aus, Damaft für die Büchfenfchügen, einige Ellen 

rothen Sammt für die Armbruftfchüßen: gern ift er unter 

ihnen; damit unterbricht er die fchwierigen und ermüden- 
den Gefchäfte des NeichStages. In dem Lager vor Pa: 

dua ritt er gradesu auf eine Marketenderin los und ließ 
fich zu effen geben: Johann von Landau, der ihn begleitete, 

wollte die Speife erft kredenzen; der Kaifer fragte nur von 

wo die Frau fen; man fagte ihm: von Augsburg; „ab, 

rief er aus, „dann ift die Speife fchon kredenzt, denn die 

von Augsburg find fromme Leute." In feinen Erblanden 

faß er noch oft in Perfon zu Gericht: nahm er einen Ver: 

ſchämten wahr, der dahinten ftand, fo rief er ihn felber 

herbei. Bon dem Glanz der höchften Würde war er fel- 

ber am wenigſten beftochen. „Lieber Geſell,“ fagte er zu 

einem betwundernden Poeten, „du Eennft wohl mich und 
andre Fürften nicht recht." Alles was wir von ihm le- 

fen, zeigt eine frifche Unmittelbarkeit der geiftigen Auffaf- 

fung, Offenheit und Ingenuität des Gemüthed. Er war 

ein tapferer Soldat, ein gutmüthiger Menfch; man liebte 

und fürchtete ihn. 

Und auch in feinem öffentlichen Leben würden wir 

ihm Unrecht thun, wenn mir nur bei den mißlungnen Ver: 

fuchen das Reich zu conftituiren ftehen bleiben wollten. 

Den Staatsformen welche zwifchen Oberhaupt und Stän⸗ 

den Eompetenzen um bie höchfte Gewalt hervorrufen, hängt 

e8 als ein faft unvermeidlicher Mangel an, daß dann auch 

1. Der handſchr. Fugger. Guspinian. — Querini fchildert ihn im 
Nov. 1507 als homo virtuoso religioso forte liberal quasi prodego. 
Adeo tutti l’ama: ma mancha di prudentia. (Sanuto Bd VII. ) 
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das Oberhaupt fein perfönliches Sntereffe von dem der 

Gefammtheit trennt. Marimilian wenigſtens hatte bei fei- 

nem Thun und Laffen bei weitem meniger den Vortheil 

des Meiches, als die Zukunft feines Haufes im Auge. Als 

achtzehnjähriger Jüngling mar er nach den Niederlanden 

gegangen, ‚und hatte durch die Verbindung von Bur: 

gund und Dftreich eine neue europäifche Macht begründet. 

Es giebt überall, in dem Staate wie in den Wiffen 

fchaften vermittelnde Thätigfeiten, die das Neue zwar noch 

nicht zu Stande bringen, aber aus allen Kräften vorberei- 

ten. Die Macht die fich bildete, Fam unter Marimilian 

noch nicht zu voller Erfcheinung. Aber dadurch, daß er 

die fürftlichen Gerechtfame fo in den Niederlanden wie in 

Dftreich aufrecht erhielt, von dort die Franzofen, von hier 
die Ungern abmwehrte, daß er die große fpanifche Erbfchaft 

berbeiführte, zu der ungrifch » böhmifchen definitiv den 

Grund legte, ift feine Thätigfeit doch von dem größten 

Einfluß auf die folgenden Jahrhunderte gemwefen. ie 

ganz anders, als damals, da fein Vater von Oftreich ver: 
jagt, er felber in Brügge gefangen war, flanden nun 

feine Enfel! nie hatte ein Gefchlecht großartigere umfaffen: 

dere Ausfichten. Aus diefem Gefichtspunct fah er auch 

die deutfchen WVerhältniffe an. Bis in die zweite Hälfte 

des funfsehnten Jahrhunderts war Oftreich von Deutfch- 

land faft auggefchloffen: mie griff e8 dagegen jetzt in die 

Verhältniffe aller Landfchaften fo gewaltig ein; der melt 

lichen, wie der geiftlichen; der ftädtifchen und der ritter- 

fchaftlichen Territorien: es Eonnte fich nichts regen, mochte 

man fich ihm nun anfchließen oder twiderfegen, wovon es 

23 * 
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nicht unmittelbar berührt worden wäre. Wenn e8 unleugbar 

ift, daß Bas Neich, in feiner Totalität betrachtet, Verluſte 

erlitten hatte, fo ift doch nicht minder wahr, daß grade 
die Vereinigung des Haufes Oftreich mit der burgundifchen 

- Macht dazu gehörte, um die niederländifchen Provinzen 

wieder in eine bewußte Verbindung mit Deutichland zu 

bringen, daß die ferneren Augfichten welche fich an bie 

ungrifche und befonders an die fpanifche Verwandtſchaft 

fnüpften, auch der Nation neue Kreife der Thätigfeit eröff— 

neten. In Marimilian lebte ein höchft lebendiges Vorge 

fühl der kommenden Dinge, von dem fein Thun und dat 

fen beherrfcht ward, und alle das Scheinbar-Unftäte, Ge 

heimnißvolle, Perfönlich-einfeitige feiner Politik Herrührt. Er 

hat nichts zu vollbringen, zu ftiften: er hat nur das Zu 

künftige vorzubereiten: unter den widerſtrebenden Kräften 
der Welt hat er nur die Augfichten und Anfprüche feines 

Haufes aufrecht zu erhalten, zu erweitern. 

Da war nun jeßt noch der legte entfcheibende Mo- 

ment übrig, und wiewohl er früher nichts davon hören 

mögen, fo ift doch offenbar, wie viel ihm an der Side 

rung der Nachfolge feines Enkels liegen mußte. 
Aus der Lage der Dinge in Deutfchland, die wir be 

trachtet, ergiebt fich auf welche Unterftügung er zählen 
durfte, welche Hinderniffe er antreffen mußte. Auf dem 

Neichstag von Augsburg Fam er doch mit feinen Unter 

bandlungen fchon fehr mei. Sein gutes Verhältniß zu 

den Hohenzollern brachte ihm zwei Churftimmen zu Wege, 

die brandenburgifche felbft und die mainzifche; Hermann 

von Eölln, ein geborner Wied, der mit Eleve in genauer 
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Verbindung ftand, und fchon deshalb geneigt war, wurde 

durch Gefchenfe die man ihm, Penfionen die man feinen 

Verwandten und Brüdern verfprach, vollends gewonnen; 

endlich waren auch die alten Mißverftändniffe mit der Pfalz 

befeitigt: der Churfürft empfieng feine Lehen, trat in Erb: 

einung mit Öftreich und billigte die Succeffion. Nach: 
dem einige vorläufige Verabredungen getroffen worden, fa 

men, bereit am 27ften Aug. 1518, diefe vier Churfürften 

mit dem Kaifer, der von feinen und feines Enkels Räthen 

umgeben war, zufammen und feßten ihre Zufage durd) 

förmlichen Vertrag fell. Die Gefandten von Böhmen, dag 

man jeßt wieder herbeisog, da man feit dem Bunde von 

1515 feiner Stimme ficher war, fimmten bei. 

Dagegen war Churfürft Friedrich von Sachfen, der 

fo vielfach gekränfte, mie fich denken läßt, nicht zu ge 

mwinnen. Zu ihm bielt fich Ehurf. Nichard von Trier, 

ein geborner Greifenklau, der fchon früher dem Prinzen 

von Baden opponirt worden, und bei der neuen Vacanz 

endlich durchgedrungen war. Ihre Einwendungen waren 

bauptfächlich, daß es unerhört fey, einem nicht gefrönten 

Kaifer einen römifchen König zur Seite zu fegen, und daß 

eine päpftliche Conftitution die Verbindung des Königreichs 

Neapel, welches Earl befaß, mit der deutfchen Krone verbiete. 

1. Argent eomptant et pensions pour l’archevesque de Cou- 
longne in Mone's Anzeiger für Kunde der teutſchen Worzeit 1836 
p- 409. Die dort aus dem Archiv zu Lille mitgetheilten Uctenftücke 
find mir überhaupt von großem Nußen gemwefen. Ich benußte noch 

außer dem Gedructen die Correfpondenz des venezianifchen Gefandten 
in Nom, welcher die dort eingelaufenen Nachrichten nach Haufe mit: 
theilt und die abwechfelnde Stimmung des Hofes ganz gut ſchildert. 
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Marimilian war unaufhörlich bemüht, diefe Einmen- 

dungen und ihre tiefen Gründe zu befeitigen. Mit dem 

römifchen Hof ward mie über die NHerausfendung der 

Krone, fo über die Zurücknahme jener Conftitution leb⸗ 

haft unterhandelt. Die fonderbarften Pläne Famen zum 

Vorſchein. Marimilian dachte einmal zu abdiciren, um 

dag eine, und den Meft feiner Tage in Neapel zusubrin 

gen, wohl nicht ohne durch die Krone diefes Landes für 

feine Verzichtleiftungen entichädigt zu werden, um dag an 

dre jener Hinderniffe wegzuräumen. Die Ärzte hatten ihm 

ohnehin gefagt, daß er in Neapel wieder gefund werden 

könne. Die deutfchen Unterhandlungen dachte er auf einer 

Zufammenfunft die im nächften März in Franffurt Statt 

finden folle, zu beendigen. Auf das dringendfte ließ er 

Churf. Friedrich bitten, ja nicht augzubleiben: er felbft ge 

denke fich bald nach Neujahr zu erheben. 

Das war ihm jedoch nicht beftimmt. Er erfranfte 

noch auf der Reife in feine Erblande, zu Wels. Alle Tage 

der Krankheit füllte er noch aus mit Fortiegung der Un- 

terhandlungen über die Succeffion: die fchlaflofen Nächte 

ließ er fich dann die Stammgefchichte feiner Altvordern 

vorlefen; Vergangenheit und Zukunft feines Haufes befchäf: 

tigten ihn, als er farb: 12 San. 1519. 

„1 Marimilian forderte fogar, der Papſt ſelbſt folle nach Trient 

fommen und ihn frönen. Er führte an, daß er ja auch zu Franz I 
nah Bologna gefommen fey. Aber der Gerimonienmeilter hielt eine 
Krönung außerhalb Roms überhaupt für unftatthaft. Wären ſelbſt 

Papit und Kaifer m Einer Provinz, fo dürfe der Papſt den Kaifer 
daſelbſt nicht frönen, er müffe ihn lieber allein nach Rom ziehen und 
dort von einem Gardinal frönen laffen. Waris de Graffis bei Hoff: 
mann p. 425. 
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Durch feinen Tod ward nun plößlid der Ausgang 

der begonnenen Unterhandlungen höchft zweifelhaft. Die 

fchon eingegangenen Verpflichtungen lauteten doch nur auf 

die Wahl eines Königs neben dem Kaifer; die Sache ver: 

änderte fi, da nun von der Wahl eines ummittelbar re; 

gierenden Königs und Kaiferd die Nede war. Aber um 

fo wichtiger ward nun auch die Entfcheidung, wie für Die 

fernere Zufunft, fo für den vorhandenen, dringenden, gäh⸗ 

rungserfüllten Moment. 

Noch zeigten fich doch die mannichfaltigften Möglich: 

keiten. “ 

Kaıferwahl von 1519. 

Hätte eine geordnete Verfaffung, wie man fie einft 

beabfichtigte, dem Oberhaupte eine wenn auch befchränfte 

doch zugleich fichere Wirkfamkeit verliehen, fo würden die _ 

vorwaltenden Fürften des Neiches einen aus ihrer Mitte 

haben wählen können. Da e8 aber nicht dazu gekommen, 

wer von allen wäre mächtig genug geweſen, um bie allents 

halben gährenden Seindfeligkeiten zu befchmwichtigen und dag 

Anfehn des Neiches unter den Mächten von Europa auf 

recht zu erhalten? Es war fehr die Frage, ob es fich 

Einer zutrauen würde. 

Maximilian hatte, ehe er wiſſen laſſen wollte daß er 

auf feinen Enkel denfe, mancherlei fonderbare Entwürfe 

geäußert: er hatte die Nachfolge im Reich einmal dem Kö: 

nig von England angefragen; — in einer der feltfamften 

Urkunden die e8 geben mag, hatte er ein ander Mal den 

jungen König Ludwig von Ungern und Böhmen zum Ber: 
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weſer des Neiches bei feinen Lebzeiten, nach feinem Tode 

zu feinem Nachfolger ernannt; und in diefen beiden Für: 

ſten regte fich jetzt wohl wirklich der Gedanke an bie 
Krone; — aber der Eine war zu entfernt, der Andre 

nicht ſtark, in feinen eignen Ländern nicht mächtig genug: 

man Eonnte bei Keinem ernftlich verweilen. 

Indem nun aber Marimilian fich zulegt offen für feinen 

Enkel, Erzherzog Earl, König von Spanien und Neapel, 

verwendete, hatte er einen Vorfchlag in Gang gebradit, 

der auch an und für fich viel Empfehlendes darbot. Carl 

war von deutſchem Geblüt, Erbherr in Öftreich und fo 

vielen nieberländifch-deutfchen Provinzen, aus dem bereits 

vorzugsmweife Eaiferlichen Haufe. Allein an Einwendungen 

fehlte e8 doch auch gegen dieſen jungen Fürften nicht. 

Man bemerkte, er verftche nicht einmal deutfch und habe 

noch keine Probe perfönlicher Tüchtigkeit gegeben; die Menge 

feiner Länder werde ihm Feine Zeit laffen, fich dem Reich 

su widmen; jene päpftliche Conftitution fchließe ihn aus— 

drücflich aus. Ja feine Ausfichten fiengen fogleich an ſich 

zu verdunfeln. Die Churfürften glaubten durch ihre Ber: 

fprechungen, tie berührt, nicht gebunden zu feyn; die Toch⸗ 

ter Maximilians Margaretha, die jegt die Unterhandlungen 

leitete, hielt e8 nicht für gut, ihnen die verfiegelten Der 

fräge vorzulegen, wie man ihr gerathen hatte; fie begnügte 

fich, fie nur im Allgemeinen an ihren guten Willen zu er 

innern. Es Fam hinzu, daß nach Marimiliang Tode in 

Öftreich Unruhen von fehr mweitausfehender Natur ausbre 
chen, in denen die Stände ihre eigene Regierung einrichteten, | 

1. Narratio de dissensionibus provincialium Austriae: Pez 

Seriptt. I, 990. 
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ohne fih um die jungen entfernten Fürften zu kümmern: 

z, arme Knaben, von denen man nicht wiffe ob man fie je 

mals in Deutfchland fehen werde." In Tirol regten fich 

ähnliche Bewegungen.“ König Ludwig von Ungern hielt 

für gut, feine Schwefter Anna, die fich fchon in Oft 

reich befand, um mit einem der Brüder vermählt zu mer 

Den, von da zurückjurufen. | 

Unter diefen Umftänden faßte ein fremder König, ohne: 

bin der natürliche Nebenbuhler der öftreichifch.burgundifchen 

Macht, Franz I von Frankreich die ernftliche Abficht, nach 

der erledigten höchften Würde der Ehriftenheit zu fireben. ? 

König Franz war noch im Aufgang feines Glückes 

und Ruhmes. Die Schlacht von Marignano, durch welche 

er Mailand miedererobert, die perfönliche Tapferkeit die er 

dort beiwiefen, hatte ihm eine Stellung in Europa und einen 

großen Namen gemacht. Mit Papft Leo X ftand er in fehr 

genauen Verhältniß: wir finden wohl, daß diefer Papft Bre- 

ven die er an deutſche Fürften erlaffen wollte zuvor dem 

franzöfiichen Hofe mittheilte. König Heinrich von England 

verfprach ihm nach kurzem Bedenken feine Mitwirkung „Durch 

Wort, Schrift und That. Noch wichtiger aber war «8, 

1. Zevenberghen an Margaretha 28 März bei Mone p. 292. 
2. 1 Cl di Bibbiena al C! de’ Medici: 13 Ott. 1518. Er 

berichtet über eine Audienz bei dem König in Bezug auf die elet- 
tion del catholico (die Bewilligungen welche in Augsburg für Tarln 
gefchehen waren): sopra che in sustanza mi disse, in grandissimo 

secreto, sua opinione et volontä essere, che per Nostro Signore 
(den Papſt) e per Sua Mt si faccia ogni opera possibile, ac- 
eioche ella non vada innanzi et che si corrompano con danari et 

con promesse et con ogni possibil mezzo gli elettori. Lettere _ 
di prineipi I, p.47. Der ganze Briefwechfel der in diefer Samm: 

lung gedruckt ift, muß gelefen werden: er enthüllt die Beziehungen 
zwifchen Leo X und Franz I in diefer Sache vortrefflic. 
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dag er Einfluß wenigſtens auf einen Theil der deutfchen 

Dppofition gewonnen hatte. Wir ſprachen von den Her⸗ 

zögen von Geldern und von Wirtenberg: die Exiſtenz des 

einen, alle Hofnungen des andern hiengen von Frankreich 

ab; mit der Pfalz gab es alte niemals ganz abgebrochene 

Verhältniſſe; jetzt nahm auch Herzog Heinrich der Mittlere 

von Lüneburg für den König Partei: „ſein Glück iſt mir lieb," 

fagt er in einem Briefe, „fein Unglück ift mir leid, er liege 

oben oder unten, fo bin ich der feine." Der König be 

hauptet, von Deutfchland aus aufgefordert worden zu ſeyn, 

fi) um die Krone zu bemühen. Seine Anhänger empfah- 

len ihn befonders deshalb, weil er fo tapfer. fey, teil Fein 

andrer Fürft fich fo gut eigne den Krieg gegen die Tür 

fen zu führen, den man doch einen oder den andern Tag 

unternehmen müſſe. 

E8 haben früher und fpäter franzöfifche Könige ähm 

liche Abfichten gehegt: Philipp von Valois, Ludwig XIV; 

Keiner aber hat je fo viel Aufforderung in der Lage ber 

Dinge, fo viel Augficht gehabt, wie Franz L 

Das Unternehmen wie es vor ihm lag, hatte zwei 

Seiten. Die Churfürften mußten gewonnen, jene anti 

öftreichifche Partei mußte aufrecht erhalten, verftärft wer: 

den. König Franz tar entichloffen, für beibderlei Zwecke 

alles was in feinen Kräften ftehe, zu thun, befonders Fein 

Geld zu fparen: er ließ fich vernehmen, er werde drei Mib 

lionen Kronthaler daran wenden, um Kaifer zu merden. 

Neich mit Gold verfehen machte fein DVertrauter, Admiral 

Bonnivet fich nach dem Rhein auf; in tiefem Geheimniß 
wagte er fich weiter in das innere Land. 
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Es ift nicht genau befannt geworden, wie weit Die 

Unterhandlungen mit den Churfürften gediehen. find; " fo 

viel aber fehen wir, daß fie keineswegs ohne Erfolg blie: 

ben. Mit der Pfalz Fam man big zu dem ausführlichen 

Entwurfe eines Vertrages; ? Cölln mußte von öftreichifcher 

Seite gewarnt werden, e8 möge fich nicht auf unrechte . 

Wege führen laffen; Trier galt für entfchieden franzöfifch. 

Der päpftliche Legat und feine Begleiter unterftügten Die 

Franzoſen biebei nach beften Kräften, fie fprachen fchlecht 

von dem jungen Karl; das Hinderniß jener Conftitution 

ftellten fie al unüberwindlich dar. ? Die Verfprechungen 

de8 Königs übertrafen alles was bisher erhört worden. 

Man verficherte in Paris, er biete jedem weltlichen Chur: 

fürften 200000 Kronen al8 Gefchent, 100000 Sranfen 

jährliche Penfion, und jedem geiftlichen die Hälfte hievon 

an. Den beiden öftlichen Churfürften, Brandenburg und 

Sachfen, wurden überdieß glänzende Vermählungen für ihre 

Erben mit reichen Ausſteuern in Augficht geftellt. Für die 

Ehrbegierde des erften war e8 beſonders verführerifch, daß 

der König für den Fall, daß er felbft nicht durchdringen 

follte, alle feine Verbindungen ihm zu Gute Eommen zu laf- 

fen, ihn den Churfürften zur Krone zu befördern verfprach. 

1. Die Angaben Flaſſans Histoire de la diplom. Fr. I, 322 

find nicht von Bedeutung. Er gedenkt aber dort einer „liasse con- 
tenant des m&moires lettres et instructions données par Frangois I 
à ses envoyes auprös des electeurs‘“ im Tresor des chartes, die 
gewiß noch manches Neue enthalten wird. Die Berichte des jeune 
aventureux (M&moires de Fleuranges Coll. univ. XVI, 227) fo le 
jenswerth fie find, gehen doch nicht tief genug. 

2. Im Auszug bei Stumpf Baierns polit. Gef. I, p. 24. 
3. Vgl. ihr Schreiben an die Schweizer bei Anshelm V, 381. 
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Und indem erhob fich fchon jene franzöfifch gefinnte 

Dppofition, die von dem verftorbenen Kaifer niedergehal 

ten war, zu offener Gewaltthat. Unmittelbar von den Er: 

fequien Maximilians hinmegeilend machte Ulrich von Wir: 

tenberg einen Angriff auf Reutlingen, wo ihm einer fe 

‚ner Vögte erfchlagen worden, nahm die Stadt ein, und 

brachte mit franzöfifchem Geld ! ein flattliches Heer zw 

fammen, mit dem er fi) an alle feinen Feinden nament: 

lich den Herzogen von Baiern zu rächen gedachte; er um 

terhandelte mit den Schmweisern und hoffte fie mider den 

fchwäbifchen Bund in die Waffen zu bringen. Etwas ſpä— 

ter, eben im der Charwoche erhob fich auch der Biſchof 

von Hildesheim, unter Anrufung der Jungfrau Maria, 
und verhängte über das Land feiner braunfchtmweigifchen 

Feinde furchtbare Verwüſtung. Der Herzog von füne 

burg, der auch von Frankreich Geld empfangen, ftand ihm 

zur Seite, warb allenthalben Freunde, und rüftete fich auf 

dag ftattlichfte; der Herzog von Geldern hatte ihm Hülfe 

zusufenden verfprochen. 

Auch mit andern Kriegshäuptern unterhandelten die 

Franzoſen: in DOberdeutfchland unter andern mit Sidin 

gen, in Niederdeutichland mit Heinrich von Meklenburg. 

Der leßtere follte fich verpflichten, mit feinen Mannfchaf: 

ten nach) gefchehener Wahl auf Trierfchem Gebiete in Co: 

blenz fich einzufinden, um die Penfion zu verdienen, die 

ihm der König gewährte. ? 

1. Franz hat ſich fpäter beflagt, daß Ulrich die Summe ange 
geben die er empfangen. Wal. Sattler II, 92. Ein Schreiben bei 
Sanuto 27 April 1519. S. M. Xmwa era quello che dava danari 
al duca di Virtenberg, accio tenesse la guerra in Germania. 

2. Rudloff Neuere Gefchichte von Meklenburg I, p.50. Auch 
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Dei fo mannichfaltigen Unternehmungen und Unter: 

bandlungen gieng nun, wie man denken kann, nicht alles 

nach) Wunſch; aber die Erfolge waren doch im Ganzen eine 

Zeitlang fehr günftig; fchon hielt man die Sache am franzd- 

fifchen Hof beinahe für ficher: man behauptete, die Mutter 

des Königs habe fchon den Schmuck beftellt, in dem fie 

bei der Krönung erfcheinen wollte. * Großartiger twar der 
Ehrgeiz des Königs. Als ihn der englifche Gefandte fragte, 

ob es fein Ernft fep, wenn er Kaifer werde, etwas wi— 

der die Türken zu unternehmen, legte er die Hand auf bie 

Druft und betheuerte ihm, er werde dann über drei Jahr 

enttweder nicht, mehr leben oder in KConftantinopel ange: 

fommen feyn. ? 

Allein fo wenig Wurzel hatte doch die öftreichifche 
Sefinnung in Deutfchland nicht, daß fie mit- dem Tode 

des Kaifers aller ihrer Kraft beraubt gemwefen wäre. Eis 

nige Räthe Marimiliang, Matthäus Lang, Billinger, Nen: 

ner, und einige Abgeordnete des niederländifchen Hofes, 

unter denen fich befonders Marimilian von Zevenberghen 

thätig und gefchickt erwieg, bildeten in Augsburg eine Com: 

miffion, welche unter ‚der Leitung Margaretha das öftrei- 

hifche intereffe nach allen Seiten hin mwahrnahm. Auch 

die Oftreicher fchonten das Geld nicht. Sie hatten den 
eigenthümlichen Vortheil, daß das Wechslerhaus der Fugger, 

den Grafen am Harz, dem Adel in Weſtphalen warb durch Vermit⸗ 
telung von Geldern franzöfifhes Dienſtgeld angeboten; der Graf von 
Schwarzburg meldete nah einem Schreiben Naffau’s vom 20 März 
bei Mone (p. 136) daß ihm ein Fahrgeld von 600 Livred auf Le 
bengzeit angeboten worden, was er nicht — 

I. Le Ferron V, 118. 

2. Sir Thomas Boleyn to King Henry Ellis Letters I, 147. 
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das die großen Geldgefchäfte in Deutfchland beinahe auf: 

fchließend machte, für fie Partei nahm und den Franzofen 

feine Dienfte verfagte. ' 

Aber überdieß: mar nicht König Franz ein Frem— 

der? — durfte das churfürftliche Collegium e8 wagen, die 

Krone, von deren Behauptung auf allen Reichstagen die 

Rede geweſen war, fo leichtfinnig von der Nation abkom— 

men zu laffen? Es blieb nicht unbemerkt, daß er ein un: 

umfchränfter Herr war, des Gehorſams gewohnt, fehr mäch—⸗ 

fig, unter deſſen Scepter die Aufrechthaltung deutfcher Frei- 

heiten fich fchtwerlich erwarten ließ. Die Gemwaltthätigfeiten 

feiner Anhänger waren nicht geeignet, ihm ruhige Patrio: 

ten zu Freunden zu machen. 

Der öftreichifchen Partei kam in der That nichts er 

wünfchter als jene Schilderhebung des unruhigen Wirten- 

bergerd. Don den EFaiferlichen Räthen dachte wohl der 

eine oder der andere die Sache auf gute deutfche Weile 

friedlich) beizulegen; allein die Klügern verhinderten dieß, 

fie wünfchten den Krieg. * Man Eomnte nicht zmeifeln, 

mer der lÜberlegne ſeyn, wem der Sieg zufallen würde. 
Der fchwäbifche Bund, durch die alten und neuen Belei⸗ 

Digungen gereist, und jegt durch eine bedeutende. Subfidie 

unterftüßt, war bereit ind Feld zu rücen. Franz von 

Sickingen nahm endlich ein Jahrgeld vom Haufe Bur— 

gund an, brach alle Unterhandlungen mit Sranfreich ab, 

und verfprach mit feinen Neitern dem Bunde zu Hilfe zu 

1. Schreiben von Zevenberghen bei Mone p. 36. In den Nie: 

derlanden verbot Margarete, franzöfifche Wechſelgeſchaͤfte zu beſor⸗ 
gen. (Ibid. p. 293.) 

2. Schreiben von Zevenberghen 28 März. Ibid. 

\ 
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fommen. Nur mußte e8 zugleich gelingen, den Kampf in 

diefen Grenzen einzufchließen, einen allgemeinen Brand zu 

verhüten, befonders die Schweizer von der Theilnahme an 
der Wirtenbergifchen Sache abzuhalten. 

Schon hatte Herzog Ulrich 16000 Schweiger getvor: 

ben; und es war zu fürchten, die alte Feindfeligkeit zwiſchen 
dem eidgenöffifchen und dem fchmwäbifchen Bund möchte 

wieder aufmachen, wie vor 20 jahren. König Franz hätte 

e8 fo gern geiehn, wie damals fein Vorweſer Ludwig XI. 

Merkwürdig, daß die erfte Entfcheidung über die deut- 

ſche Krone von einer fehtweizerifchen Tagfagung ausgehn 
follte. Hier zuerft verfuchten die öftreichiichen Näthe ihre 

Kräfte gegen den frangöfifchen Einfluß. Der Cardinal 
von Sitten, alter Anhänger Oftreichg, wohlbekannt mit 
allen geheimen. Wegen der Unterhandlung, war ſchon in 

Zürich) zugegen, doch fürchtete er eine Zeitlang zu uns 

terliegen. “ Endlich Fam ihm Zevenberghen zu Hilfe. 

Auch hier ließ man es an Geld nicht fehlen. Man er 

. weckte die Erinnerung an dag in den legten Kriegen ver: 

goffene Schweizerblut, an fo viele noch unbefriedigt ge: 

bliebene Anfprüche. Vor allem machte die Betrachtung 

Eindruck, daß Frankreich durch die Ermwerbung der Eaifer: 

lichen Krone allzu viel Macht erlangen, und fich dann um 

Niemand, auch um die Schweizer nicht mehr kümmern 

werde. ? Mit einem Worte: die Öftreicher drangen in 

Zürich durch. Die Tagfagung nahm fich die Freiheit, Kö—⸗ 

nig Franz zu erinnern, er möge fich mit feinem Reiche 

1. Vereor ne tandem succumbamus f&hrieb er noch im April. 
2. Anſhelm Berner Chronif V, 377. 
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begnügen: fie erneuerte die alten Einungen mit Öftreich. ! 

Zugleich aber berief fie Die von den ihren, die dem Her: 

309 zugezogen waren, aus dem Felde zuriick und zwar mit 

fo einhelligem Ernft, daß diefe e8 nicht wagten zu bleiben. 

Hiedurch ward der Ruin Herzog Ulrichs entfchieden. 

Mit Necht fegte Zevenberghen feinen Ruhm darein, daß er 

diefen Beſchluß ausgemwirft hatte. 

An dem Augenblicke, daß von allen Seiten Fehdebriefe 

bei dem Herzog einliefen — fogar einige feiner Lehensleute 

ihm abfagten, — und die gewaltigen Heerfchaaren des Bun- 

des fich rüfteten ihm ing Land zu fallen, ward er von 

Denen verlaffen, welche ihn allein vertheidigen konnten. 

Seine Wirtenbergifchen Miligen verftanden den Krieg nicht; 

feine Neiterei war der bündifchen bei weitem nicht gewach— 

: fen. Der Bund fand nirgends Widerftand; am 21ften 

April nahm er auch Tübingen ein, wo fich die Kinder 

des Herzogs aufhielten: dieſer felber war genöthigt fein 

Land zu verlaffen. 

Ein fo vollfommener Sieg, die Eroberung eines be 

beutenden Fürſtenthums entfchied dag Übergewicht des öft- 
reichifchen Intereſſe in ganz Oberdeutfchland. 

Und bald darauf erfolgte eine ähnliche Umwandlung 

auch in Niederdeutfchland. Gegen Ende Mais hatten die 

Herzöge von Ealendberg und Wolfenbüttel ihre Rüftungen 

‚ vollendet, und erfchienen mit ihren Hülfstruppen von Hef: 

fen und Meißen in unbezweifelter Überlegenheit im Felde. 
Sie zerftörten den Waldenftein, beftürmten Peine, und fie: 

len 

1. Maroton an Margaretha 10 April, bei Mone 397. 
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len plündernd in das Lineburgifche Gebiet. Auf ihrem 

Weg fah man auf einmal funſzig Dörfer brennen, fie ſchon⸗ 
ten Feine Kirche: an ihres Wetters Schloß zerftörten fie 

dag eigne welfiſche Wappen: reiche Beute führten fie mit 

fich fort. „Sie waren von ſtolzem Muthe,“ fagt ein gleich- 

jeitiges Lied, „fie hatten Silber und rothes Gold; giengen 

in Sammet mit goldnen Ketten: fie führten zmeitaufend 

Wagen mit ſich.“ Höhnifch forderten fie den Herzog von 

Lüneburg zur Schlacht heraus; der martete noch immer 

auf ihm von Geldern zugefagte Hülfe. 

Hatten die Franzofen durch die Begünftigung des in- 

nern Krieges ihre Zwecke zu befördern gedacht, fo ſahen 

fie fi) vollfommen getäufcht. Diefe Fehden nahmen, und 

zwar in den entfcheidenden Momenten, eine Wendung zu 

Gunften Öftreiche. 
Denn eben unter dieſen Eindrücken erneuerten nun die 

Bevollmächtigten ihre Unterhandlungen mit den Churfür; 

fin auf das eifrigfte. 

Gegen Ende April war ein fpanifcher Gefchäftsträger 

eingetroffen, der dem Erzbifchof von Mainz die Gewährung 

aller Forderungen überbrachte, die er aufgeftellt hatte. Sehr 
merkwürdige Zugeftändniffe wurden ihm gemacht: volle 

Gewalt über die Neichscanzlei; der Eaiferliche Schuß in 

den Streitfachen des Stiftes mit Sachfen über Erfurt, 

mit Heffen über einen neuen Zoll; Fürfprache bei dem 

Papft, daß er auch noch ein viertes Bisthum in Deutfch: 

. land annehmen dürfen, ja fogar Legat des apoftolijchen 

Stuhles im Neiche werden folle. Überdieß wurden bie 

dm zugefagten Jahrgelder durch befondre Verſchreibun— 
Ranfe d. Geſch. 1. & 24 
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gen von Mecheln und Antwerpen ficher geſtellt.“ Geit- 

dem finden wir den Erzbifchof, der fchon immer am we 

nigften geſchwankt hatte, doppelt eifrig für Oftreich: das 
ganze Gewicht das ihm die Würde eines Erzcanzlers in 

Germanien gab, warf er in die Waagfchale für König Carl. 

Auf Ähnliche Weife war auch der Churfürft von der 

Pfalz feftgehalten worden. Er hatte wohl nur darum ge 

ichwanft, weil fich die Publication feiner neuen Erbeinung 

mit Oſtreich verzögerte, der ſchwäbiſche Bund dagegen Miene 
machte, fich jener Geldanfprüche rheinifcher Kaufleute ge 

gen ihn anzunehmen. Die öftreichifchen Bevollmächtigten 

eilten jede Irrung beizulegen: jene Kaufleute befriedigten 

fie auf ihre Koften. Ohnehin verwandte Pfalsgraf Frie 

drich alle feinen Einfluß bei feinem- Bruder zu Gunften 

Öftreichg; dem einen wie dem andern wurden bedeutende 
Geldbewilligungen gemacht. *? Allmählig ließ aud) die Pfalz 

jede Hinneigung zu Franfreich fahren. 

Mindere Schwierigkeiten hatte e8 mit Cölln. Der Graf 

von Naffau, der in diefen Gegenden die Unterhandlung 

führte, mußte, wie die rheinifchen Grafen überhaupt, fo 

auch den Erzbifchof, der aus ihnen hervorgegangen, zu ge 

winnen. Die Zugeftändniffe die ihm zu Augsburg gemacht 

worden, erweiterte man ihm noch. Wir haben einen Brief 
von ihm vom bten Juni, worin dr die Sache für abgemadht 

hält, wofern e8 nur gelinge auch Böhmen zu gewinnen. ® 

1. Carolus ad Albertum 12 Martii bei Gudenus IV, 607. 
Jean de le Sauch à Marguer. 29 April bei Mone p. 403. 

2. Gorrefpondenz bei Mone p. 34. Vgl. Hubert Thomas Leo: 

diug Vita Frideriei Palatini IV, p. 100 sq. 
3. Bei Buchols III, 671. 



Kaiferwahl von 1519. 371 

Wohl hatte der König von Böhmen anfangs daran 

gedacht, jene Verfchreibungen Marimiliang geltend zu ma- 

chen, und deshalb feine Gefandten nach Stalien gefchickt. 

Allein er fah nur zu bald, wie wenig er zu erwarten habe. 

Hierauf entfchloß er fich, das Haus Öftreich zu begünſti⸗ 
gen, mit welchem er in fo enge verwandffchaftliche Bande 

treten follte. Wielleicht trug dazu bei, daß ein Bruder des 

Markgrafen Georg von Brandenburg, der an diefem Hofe 

viel vermochte, Sohann, mit der Witwe Ferdinands des 

Katholifchen vermählt und zum Vicefönig von Dalencia 

ernannt ward. So blieben nur noch Trier Brandenburg 

und Sachen übrig, und die öftreichifchen Bevollmächtigten 

ließen e8 an Eifer nicht fehlen, auch diefe herbeizuziehn. 

Bei Trier war alles vergeblich; auch Joachim I ließ 

fich nicht viel abgewinnen: er hieng der großen Hofnung 

nach, die in ihm erweckt worden war. 

| Um fo mehr Fam auf Deffen Stimme an, den Oft: 
reich zuleßt fo mannichfaltig verlegt, den auch die Näthe 

bis jegt für ihren größten Gegner gehalten hatten, auf 

Friedrich) von Sachen. * Da man die böhmifche Stimme 

im Reiche nicht hoch anfchlug, wie denn z. B. noch die 

legte Wahl ohne Böhmen vollzogen worden, fo war Die 

Stimme von Sachfen fchon zur Bildung einer allgemein 

anerkannten Majorität nothwendig. Die Weigerung des 

Ehurfürften, an den Verträgen zu Augsburg Theil zu neb- 

men, die als fie befannt wurden viel Mißdilligung in der 

1. Schreiben Carls an Gafimir hierüber 6 März 1519 bei 
Spieß: Brandenburgifhe Münzbeluftigungen I, p. 389. 
2. Marnig, an Marg. 16 März, leitet die unguͤnſtige Stimmung 
von Böhmen unter andern auch von Sachſen her: Mone p. 131. 

24 * 
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Nation fanden, hatte fein Anfehn noch vermehrt. Die 

moralifche Autorität, die Beiftimmung der öffentlichen Mei: 

nung bieng von diefer Stimme ab: man mußte alles ver: 

fuchen, fie zu gewinnen. 

Der Churfürft felbft war und blieb unzugänglich. Er 

wollte von feinen Verfprechungen hören: er verbot feinen 

Dienern Gefchenke zu nehmen: er verwies nur immer auf 
den Wahltag, wo er mit feiner Stimme, die er bis dahin 

frei haben tolle, hervortreten werde. 

Indeſſen es ift wohl auf Erden Feine Stellung bie 

nicht auf irgend einer Seite zugänglich wäre. Die Ab 

geordneten entfchloffen fich einen Schritt zu thun, der wenn 

er ausgeführt ward allerdings allen Widerwillen heben 

mußte, der fich zwiſchen Sachfen und Oftreich angefam: 

melt hatte. Sie boten dem Bruder des Ehurfürften, Her: 

sog Johann, die Erzherzogin Catharina, Schweſter des Kö— 

nigs Carl, für feinen Sohn, den Erben der Churwürde, 

Johann Friedrich an. 

Herzog Johann antwortete auf den Antrag: der Kö— 

nig werde feine Schmwefter höhern Ortes anbringen Eönnen. 

Die Sefandten ermwiederten: der König wünſche nur Die 

alte Vertwandffchaft beider Häufer zu erneuen. Auf das 

gefchicktefte und fchmeichelhaftefte mwiderlegten fie feine Be 

fcheidenheit, indem fie daran erinnerten daß die Schwe 

fter Kaifer Friedrichs die Großmutter der Herzoge von 

Sachfen geweſen fey. ' 

Churfürft Friedrich nahm an bdiefen Verhandlungen 

feinen Antheil, aber er ließ fie geſchehen; die Gefandten 

1. Miller Geſchichte der Proteftation p. 689. 
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glaubten zu finden, daß von ber Vollendung derfelben dag 

ganze Wahlgefchäft abhänge; fie fchrieben erft von Lochau, 

hierauf gleich noch einmal, 16 Mai, von Rubolſtadt an 

den König nach Spanien: wolle er die Sache nicht ver: 

geblich unternommen haben, fo möge er ihnen fo geſchwind 

wie möglich die Vollmacht fchicken, diefen Ehevertrag ab- 

zufchließen: darin liege das einzige Mittel zum Ziel zu kom⸗ 

men. ! Auch dem König war die fo einleuchtend daß. er 

Feinen Augenblick. zögerte: fchon am 30ſten Mai unterzeichs 

nete er die Vollmacht für feine Abgeordneten, über diefe 

Vermählung und alles was mit derfelben zufammenhänge, 

in feinem Namen zu unterhandeln.und Abkunft zu treffen, 

mit derfelben Gültigkeit als thue er es felbft.? Auch Her: 

zog Johann fiellte hierauf eine Vollmacht zur Unterhand⸗ 

lung an feine Räthe aus, worin er fagt: „indem er die 

MWürdigfeit der Krone Hilpanien, Namen und Stammen 

des löblichen Haufes Oſtreich zu Gemüth führe, twünfche 
er feinen Sohn, der auch felbft dazu hochgeneigt, am lieb: 

ſten mit der hochberühmten Fürftin, Fräulein Catharina 

ſich zu freundlicher Heirath bereden zu fehen. 

Diefe Dinge waren nun wohl damals nicht bekannt, 

allein fie fühlten fich durch, und ſchon zweifelte man nicht 

mehr an dem Ausgang. 

Auch König Heinrich VIII. von England hatte einen 

Augenblick den Gedanken gehegt, während des Streites der 

beiden andern Könige die Krone auf fein eignes Haupt 

zu fegen; jedoch hatte fein Gefandter ſich nur mit größter 

1. Nassou et Pleine 16 Mai bei Mone p. 406. 

2. Urfunde in Arnoldi's Dentwürdigfeiten p. 8. 
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Vorſicht ja Zurückhaltung betragen. Er fah die Sache 

von der kaufmänniſchen Seite an. Er fand, dieſe Krone 

fen eine zu theure Waare für ihren Werth und Nutzen.! 

Aus einem feiner Schreiben, vom 12ten Juni, entnehmen 

wir, daß er damals alle Hofnungen aufgegeben hatte. 

Da gaben audy die päpftlichen Gefandten nach. Auf 

ihre erneute Erinnerung wegen der neapolitanifchen Ber: 

pflichtungen König Carls hatten ihnen ſchon früher die 

verfammelten rheinifchen Churfürften eine fehr entfchloffene 

Antwort gegeben, und die Anmaaßung des päpftlichen Stub: 

les, ihnen in Bezug auf die Wahl etwas vorfchreiben be 

fehlen oder verbieten zu mollen, in aller Form zurücge 

tiefen. ? Geitdem aber hatten fie fortwährend folche Dinge 

zu berichten gehabt, daß Leo ausrief, man müffe mit dem 

Kopf nicht wider die Mauer rennen, und am 24ften Juni 

den Churfürften feine Einwilligung zur Wahl des Königs 

von Spanien und Neapel erklären ließ. 

Bei alle dem mollten die Franzoſen, von einigen ein⸗ 

feitigen Succeffen beftöchen, die Lage der Dinge nicht ge 

wahr werden: noch in diefen Tagen ließen fie einen Sturm 

auf den Erzbifchof von Cölln wagen und demfelben faft 

unglaubliche Summen anbieten, jedoch vergeblich. 

Als nun die Ehurfürften in Frankfurt zuſammenka— 

men, hatte König Franz bereits Feine Ausficht mehr. Nur 

der andre Wunfch tauchte noch einmal auf, einen wahr 

haft einheimifchen Kaifer zu haben. Man dachte wirklich 
1. Richard Pace bei Ellis I, 156. Wal. Herbert Life of 

Henry VIII, p. 74. 
2. Schriftwechfel bei Bucholtz II 670. Acta Legationis bei 

Goldaft Politica imper. p. 102. 
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einmal an Churfürft Joachim; aber feine eigenen Ber: 

wandten, vor allem fein Bruder von Mainz waren gegen 

ihn: fie fanden, die Behauptung der Eaiferlichen Würde 

mache Anftrengungen und befonders Koften nöthig, welche 
Die Kraft der Mark und ihrer ganzen Familie aufreiben 

würden; Joachim würde niemals die hinreichende Stimmen: 

anzahl gehabt haben. Bei weitem wichtiger war e8, daß 

fic) die Blicke der DVerfammelten auf Churfürft Friedrich 

vom Sachfen wendeten. Nichard von Trier fuchte ihn 

einft bei Nacht auf, und fagte wohl, er felbft wolle einen 

Theil der Arbeit auf fich nehmen. Bei der Haltung die 

Friedrich in der Iutherifchen Sache angenommen, und der 

nationalen Richtung in der fich diefe Händel noch) beweg— 

ten, eine der großartigften Ausfichten für die Gefchichte der 

Nation. Die Ehurfürften waren im Ganzen geneigt; es 

ift ihnen fpäter fogar zum Vorwurf gemacht worden, hätte 

fich einer unter ihnen gefunden, „fähig, das Neich zu un: 

terhalten,“ fo würde der gewählt worden ſeyn. Hätte nur 

Friedrich einen kühnern Ehrgeiz gehabt! Wäre er nicht be— 

reits zu alt und von Natur ſo vorſichtig geweſen! Aber 

er kannte die Geſchäfte des Reiches zu lange und zu gut, 

um nicht zu wiſſen, daß das Übergewicht der Macht dazu 

gehöre, um dieſe ſtolzen, kräftigen, zur Unabhängigkeit cm: 

porſtrebenden Fürſten und Stände in Einheit und Unter: 

ordnung zufammenzuhalten. 

Wiewohl er entſchloſſen war, fo befragte er. doch ei- 

nes Tages feinen Begleiter Philipp von Solms um feine 

Meinung. Der antwortete ihm, er fürchte, fein Herr werde 

die frafende Gewalt nicht gehörig auszuüben vermögen. 
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Friedrich ermwiederte, daß er daflelbe denke, und lehnte je 

den Antrag ab. ! Die Zeit war gekommen, two auch fonft 

feine Zurückhaltung mehr zu beobachten war: er erklärte 

ſich öffentlih für König Earl. Seine Stimme brachte 

auch Die zum Entfchluß, die bisher noch fchtwanfend ge- 

weſen waren. 

Am 28ſten Juni ward nach altem Gebrauch die Sturm⸗ 

glocke gezogen, und die Ehurfürften verfammelten fich, in 

ihren fcharlachnen Amtgkleidern, im jener engen, Eleinen, 

halbdunfeln Capelle am Chor der Bartholomäugfirche, die 

ihnen zum Conclave diente. Schon waren fie alle einmüs 

thig. Mainz fragte wie das Herfommen gebot, zuerft Trier: 

Trier erwählte den Erzherzog Earl von Oftreich, Prinzen 
von Burgund, König von Spanien. So wählten fie alle: 

der König von Frankreich hatte Feine Stimme.” - 

Jedoch dachten die Churfürften darauf, einem fo mäch- 

tigen Fürften mie fie wählten gegenüber, zugleich auch die 

Nechte des Neiches wahrzunehmen. Sie legten dem er- 

wählten römifchen König eine ziemlich firenge Capitulation 

‚vor: nach den Grundfägen die fchon während der legten 

Unterhandlungen Marimilians feftgefeßt worden. Man 

beftimmte darin, daß die Ämter nur mit Deutfchen be 
fett, die Verhandlungen nur in deutfcher Sprache geführt, 

1. Auszug aus Lucas Geierberg Leben Philipfen Grafen von 

Solms hinter der Borrede zu Göbeld Beiträgen zur Staatsgeſchichte 
von Europa p. XIX. 

2. Revers bei Bucholg II, 668. \ 

3. Protocollum electionis in Goldas Polit. Reichshaͤndeln 
p. 41. Die Reden die bei dieſer Gelegenheit gehalten worden feyn 

follen, find erdichtet. Vgl. meine Schrift Zur Kritif neuerer Ge 
fchichtfchreiber p. 62. 
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die Verfammlungen des Neiches nur innerhalb der Gren- 

sen der deutfchen Nation gehalten werben follten. Und 

hiebei vergaßen denn bie Churfürften auch ihre eigenen 

Nechte nicht. Sie follten zum Neichsregiment gezogen, 

ohne ihre Einwilligung Fein Krieg angefangen, Fein Bind- 

niß gefchloffen, Eein Reichstag angekündigt, gefchtweige denn 

eine Steuer ausgefchrieben werden; was mit Rath und 

Hilfe der Stände im Kriege getvonnen werde, follte auch 

immer dem Meiche verbleiben. ! 

Es eröffnet fih uns hier noch eine andre Anficht. 

Es iſt wahr: die Fürften mählten fi) ein mächtiges 

Dberhaupt. Aber war nicht auch die Stellung deffelben, 

die fo häufig feine Abweſenheit veranlaffen mußte, der 

Entwickelung ihrer eigenen Macht günftig? Unter einem 

Fürften wie diefer, der in fo vielen “Ländern zu gebieten 

hatte, dem fo viele Kriege bevorftanden, Eonnten fie am 

erften zu jener ftändifchen Verfaffung, zu der Theilnahme 

an den Reichsgeſchäften gelangen, nach der fie unter Ma: 

rimilian fchon immer getrachtet hatten. 

Sonderbare Mifchung der verfchiedenartigften Beweg⸗ 

gründe, die zu der Wahl Carls V zuſammenwirkten! Es 
ift nicht zu leugnen: Geldzahlungen in reichem Maaße, 

wie an die Fürften, fo an ihre Angehörigen und Räthe, 

an denen felbft Trier und Herzog Hans von Sachfen An: 

theil hatten: Erwerbung neuer Gerechtfame: verwandtſchaft⸗ 

liche Verbindungen, nähere oder entferntere, die entweder 

fhon beftanden, oder jeßt gefchloflen, oder für die Zukunft 

1. Capitulation unter andern bei Dumont IV, 1. Leider find 
mir die Verhandlungen nicht näher bekannt geworden. 
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verheißen wurden: auch wohl eine gemwifle Beforgniß vor 

dem fchmäbifchen Bundesheer, das im Solde von Öftreich 

noch immer im Felde ftand; * aber dabei auch Abneigung 

gegen die Fremden, obwohl fie am Ende noch mehr Geld 

boten: Anhänglichfeit an dag Haus dag dem Reiche ſchon 

mehrere Kaifer gegeben, und eine gewohnte Verehrung ge: 

noß: die Gefahr die mit jeder andern Auskunft zufam- 

menbieng: Erwartung guter Folgen von der welche man 

traf; — genug zugleich die perfönlichften Beziehungen und 

die Nückficht auf das allgemeine Wohl. 

Fügen wir aber hinzu, auch dag Glück war dabei. An 

dem Tage der Wahl, ja in der Stunde derfelben erfolgte in 

Niederfachfen eine Entfcheidung, die wenn fie früher einge 

treten wäre, die Sache leicht noch einmal zweifelhaft ma— 

chen, die frangöfifche Partei hätte beleben Fönnen. 

Endlich nemlicy waren jene geldrifchen Reiter bei Her: 

sog Heinrich von Lüneburg eingetroffen, und ohne Verzug 

hatte er fich aufgemacht, dag mit Raub beladene Heer fei- 

ner Vettern im Felde zu ſuchen. Unfern von Soltau an 

der Haide holte er es ein und begann auf der Stelle den 

Angriff ohne fein Fußvolf zu erwarten. Eben in der Mei: 

terei beftand feine Stärke. Diefe warf fich zuerft auf das 

feindliche Gefchüß und nahm es, dann fprengte fie die be: 

ften Haufen der Fußvölfer aus einander, fo daß auch die 

Übrigen, getvorbene Knechte, in die Flucht geriethen und 
ihre Wehre in den Sand warfen; durch dieß glückliche 

1. Richard Pace to Cardinal Wolsey I, 157. Suerly they 
wold nott have electidde him yſſ fere of there persons hadde 
not dryven them thereunto, 
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Gelingen zu verdoppeltem Feuer ermuthigt machte fie ei- 
nen heftigen Anfall auf die calenbergifchen Reitergeſchwa⸗ 

der. Hier fand fie tapfern Widerftand: Herzog Erich 

von Calenberg, Eenntlich an feinem weißen Sederbufch, drang 

einmal fogar in ihre Neihen; aber die Lüneburger waren 

durch ihre Anzahl überlegen: fie erfochten einen vollftän- 

digen Sieg: Erich felbit, fein Bruder Wilhelm und 120 Kit: 

ter geriethen in die Gefangenfchaft der Anhänger des Kö— 

nigs von Frankreich: ' 

Allein, wie gefagt, da an demfelben Tage die Wahl 

vollzogen worden, fo Eonnte dieſer Sieg nichts mehr hel- 

fen. Die Sieger mußten jet jede Verbindung mit Frank 

reich vermeiden, dagegen fanden die Gefchlagenen bei den 

Commiffarien Carl V zu Augsburg Gunft und Hülfe. 

Im October griff Heinrich der Jüngere von Wolfenbüt: 

tel, wie man damals glaubte von Augsburg her mit Geld 

unterſtützt, aufs neue zu den Waffen und richtete im Hil⸗ 

desheimifchen einen Schaden an, den man auf anderthalb: 

bunderttaufend Gulden berechnete; nur mit Mühe Fonnte 

er von den benachbarten Fürften zu Stilfftand und Tag- 

leiftung gebracht werden. Aber fchon wollte er fih in 

Eeinen Beſchluß der WVermittler fügen. Won einer Der: 

fammlung zu Zerbft, im Mai 1520, entfernte er fich bei 

Nacht, ohne diefelbe zu begrüßen, nur mit der Bemerkung, 

er müſſe die Sache der Enticheidung Eöniglicher Majeſtät 

vorbehalten. Hatten die Lüneburger Frankreich vertheidigt, 

fo fam OÖftreich und fein Glück jest ihren Gegnern um 
fo gewaltiger zu Hülfe. 

1. Chyträus Saxonia lib. VII, p. 207. Carmen prolixius 

bei Zeibnig Scriptores rer. brunsv. Il, 257. 
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Eine noch entfchiednere Geftalt in demfelben Sinne 

nahmen in diefem Augenblick die Verhältniffe von Ober: 

deutfchland an. MWirtenberg gieng ganz in öftreichiiche 

Hände über. 

Die Veranlaffung dazu war, daß Herzog Ulrich in 

plöglichem Überfall im Auguft die bündifche Regierung zer: 

ſprengt, fein Sand wieder in Befig genommen, und nur 
durch erneute Anftrengungen des Bundes hatte vertrieben 

werben können.“ Dem Bund fiel jeßt feine eigne Er: 

oberung befchwerlich: die alten Kriegskoſten, deren Erftat: 

fung man dringend wünſchte, wurden fogar durch neue 

vermehrt. Mit Freuden giengen die Mitglieder auf den 

Borfchlag des Kaifers ein, das Land fammt den Kindern 

des Herzogs „ihm in Bewahr zuzuſtellen,“ wogegen er die 

Forderungen der Stände zu erledigen verſprach.“ Im Fe 

bruar 1520 übernahmen die Eaiferlichen Commiffarien die 

Verwaltung des Landes: indem fie den Tübinger Vertrag be; 

ftätigten, den Ulrich bei feiner Nückkehr unbefonnen genug 

gewefen war zu widerrufen, gewannen fie auch eine nicht 

unbedeutende Partei im Lande. 

Ein Regierungsanfang, der doch fehr gewaltfam aus: 

ſah. Denn unerhört war und blieb e8, wie die Schwei—⸗ 

zer es ausdrückten, „daß ein Fürft des heil. Neiches aus 

durchlauchtigem Haufe über alles NRechtserbieten, feines Für: 

fientbums väterlichen Erbes und Eigens fo gemwaltiglich 

beraubt feyn ſollte.“ Aber diefe Commiffarien betrachteten 

1. Stumphart Chronica gwaltiger Verjagung Herzog Ulrichs 
bei Sattler Herzoge II, Beilagen p. 43. 

2. Gmalt K. Earls V auf feine Commiffarien ibid. p. 79. 
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die. Wahl als einen Sieg der öftreichifchen Partei und ſuch— 

ten ihn zum Vortheil derfelben zu benugen. 

Das war nun nicht die Meinung der Ehurfürften ge 

weſen, am wenigſten Friedrich von Sachfen; fie hatten 

vielmehr fogleich daran gedacht, eine gleichmäßige vorzugs- 

weiſe ftändifche Verwaltung einzuführen: einen Reichstag 

aussufchreiben, ein Negiment zu ernennen. Am Hofe in 

Spanien ſchien man dieß von ganzem Herzen zu billi- 

gen: es lief ein Schreiben ein, worin Churfürſt Friedrich 

zum Statthalter des Regiments ernannt ward; er ward 

auch außerdem um ſeinen guten Rath in den Geſchäften 

erſucht. Allein die Commiſſarien hielten es nicht für gut, 

einen Reichstag zu berufen, geſchweige denn ein Regiment 

zu ernennen. Gie hüteten fich wohl, den EChurfürften um 

Rath zu fragen: das Diplom jener Ernennung behielten 

fie an fih. Sie wollten Feine ftändifchen Einwirkungen, 

fo wenig jeßt wie unter Marimilian, fie wollten die Summe 

der Gefchäfte in ihrer Hand behalten. 

Man dürfte fich darüber nicht verwundern. Gie hiel- 

ten die Gefichtspuncte feft, die unter Marimilian gäng und 

gebe geworden: fie fahen die neue Regierung als eine Fort: 

ſetzung der alten an. 

Da mußte man nun doppelt gefpannt feyn, tie der 

junge Fürft, wenn er in Deutfchland erfchiene, und deffen 

nähere Umgebung die Sachen auffafien und angreifen wir: 

den. Nach feiner Weltlage ließ fich wohl eine großarti- 

gere Anficht erwarten: alle feine Briefe gaben dag zu er: 

fennen. Namentlich dem Churfürften Friedrich fchrieb er, 

er folle fpüren daß er feine Stimme dem allerdbanfbarften 
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Fürften gegeben: in Kurzem werde er in Perfon erfchei- 

nen, einen Reichstag halten, und die Sachen des Reiches 
mit Sr Liebden Rath und Gutbedünfen beftellen. Denn 

„wunderviel,“ fagt er, „halten wir von den Anjchlägen, 

dem Nathe und der Weisheit Deiner Herrfchaft. 

Ehe nun aber Earl eintreffen Eonnte, hatten die reli- 

giöfen Angelegenheiten eine Entwickelung genommen, durch 

welche die Frage welche Stellung er annehmen würde eben 

fo bedeutend für die Kirche wurde wie für das Neich. 

1. Snftruction an Hieronymus Brunner Barfelona 25 Sept. 
1519: in einem Copialbuh im Weimar, Archiv, aus welchem ſich 
dieß ganze Verhaͤltniß ergiebt. 
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Griter Abfall vom Papſtthum. 

1519, 20. 

Gajetan und Miltik. 
E8 hatte während Diefer Zeit mehr als einmal geichie, 

nen als werde die Intherifche Sache fich friedlich beilegen 

laffen: von beiden Seiten war eine Neigung dazu vorhanden. 

Während des Neichstages zu Augsburg gewann es 

Churfürft Friedrich über fich, dem päpftlichen Legaten einen 

Beſuch zu machen und ihn um feine Wermittelung in der 

Sache zu erfuchen. Sch finde nicht, daß derfelbe fpeciellen 

Auftrag von Nom aus dazu gehabt hätte; aber feine allge: 
meinen Vollmachten gaben feiner Thätigkeit auch für Fälle 

diefer Art einen freien Spielraum. Er verfprach dem Chur: 

fürften, den Mönch wenn er vor ihm erfcheine, mit väterli- 

hen Wohlmwollen zu hören und wieder von fich zu laffen. ! 

1. Friedrichs Schreiben an Gajetan (Löcher II, 543). Per- 

suaseramus nobis, vestram pietatem audito Martino secundum 

vestram multiplicem promissionem eum paterne et benevole di- 

missuram esse. Vgl. Luther Wider Hans Worft Altenb. VIL, 462. 
Schreiben an Lang bei de Wette I, 141. 
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Die Geichäfte der Verfammlung waren fchon been- 

digt, als Luther, fehr zufrieden nicht nach Nom gehn zu 

- müffen, fich aufmachte, um fich dem gemäß vor dem Car: 

dinal zu ſtellen. Wahrhaft in niedriger Geftalt wanderte 

er dahin: in einer geborgten Kutte, von Klofter zu Klo 

fter herbergend: durch Anfälle von Unwohlſeyn zuweilen 

bis zur Ohnmacht erfchöpft." Er hat fpäter oft gefagt, 

hätte ihn der Cardinal freundlich behandelt, fo wäre er 

leicht zum Schweigen zu bringen gervefen. Als er vor ihn 

kam, fiel er vor ihm nieder. 

Unglücklichermweife war aber diefer Legat, Thomas be 

Bio von Gaeta, (Cajetan) nicht allein ein Mepräfentant 

der Eurie, fondern zugleich der eifrigfte Thomift. Seiner 

Mutter, fagt man, träumte als fie mit ihm ſchwanger war, 
St. Thomas in Perfon unterweife ihn und führe ihn darnach 

mit fich gen Himmel.? So ungern man e8 dann in feiner 

Familie auch fah, fo ließ er fich doch nicht mehr abhalten, 

siemlich früh, in feinem 16ten Jahr, in ein Dominicaner: 

Flofter zu treten, wo er den Namen feines Heiligen an- 

nahm (urfprünglich hieß er Jacob) und alle feine Kräfte 

anftrengte, ſich mit den Lehren deffelben zu durchdringen. 

Er hielt ihn für den vollfommenften Theologen der je 

mals gelebt habe. Er unternahm e8, die Summa, fein 

Hauptwerf, Schritt für Schritt gegen die Einwendungen 

der Scotiften zu vertheidigen. ° 

Da 
1. 2. an Spalatin 10 Oct. 1518 ib. 142. 

2. Go erzählt die Lebendbefchreibung bei Noccaberti Bibl. Max. 

T. XIX p. 443. 

3. Divi Thomae Summa cum commentariis Thomae de Vio 
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Da war ihm nun Luther ſchon als Nominaliſt, als 

Widerſacher der theologiſchen Alleinherrſchaft des St. Tho- 

mas, Anführer einer thätigen Gegenpartei auf einer eben 

aufkommenden Univerſität höchlich verhaßt. Die Demuth 

Luthers erwiederte er anfangs mit dem officiellen väterli- 

chen Bezeigen eines geiftlichen Obern. Aber fehr bald trat 
der natürliche Widerſtreit zwifchen ihnen hervor. Der Car: 

dinal war nicht gemeint, ſich mit Stillfchweigen zu begnü— 

gen, er wollte e8 auch zu Feiner Disputation kommen laf- 

fen, tie Luther vorgefchlagen: er glaubte ihm in wenig 

Worten feinen Irrthum nachgetwiefen zu haben, und for 

derte einen Widerruf. Da ermwachte auch in Luther der 

Gegenfaß, der Feine Unterordnung Eennt, weder geiftliche 

noch weltliche, der MWiffenichaft, des Syſtemes wieder zu 

vollem Bewußtſeyn. Es wollte ihm fcheinen, als verftehe 

der Cardinal feine Meinung, namentlich feine Idee vom 

Glauben, gar nicht einmal, gefchtweige daß er fie wider: 

legen könnte; e8 Fam zu einem Wortwechſel, in welchem 

Luther doch mehr Belefenheit Sicherheit und Tiefe ent 

wickelte, als ihm. der Legat zugetraut; Speculationen fo 

. außerorbdentlicher Art waren ihm noch nicht vorgefommen: 

dieſe tiefen, gligernden Augen machten ihm Grauen; er 

rief endlich aus, Luther möge entweder widerrufen, oder 

er dürfe fich micht wieder vor ihm blicken Laffen. ! 

Es war das dominicanifche Syſtem, das hier mit dem 

Lugduni 1587. Praefatio: inter theologos quem divo Thomae 
Aquinati praeferre ausis, invenies neminem. 

1. Die Relation Luthers, in den Actis Augustanis, feine Briefe, 

die Schreiben des Legaten, endlih auch ein Schreiben von Staupig 

bei Grimm (a. a. ©. p. 123) geben über den Gang bdiefer Ver: 

Ranke d. Gef. I. 25 
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Purpur bekleidet, den Gegner von ſich ftieß. Luther glaubte, 

obwohl er fich ein Eaiferliches Geleite verichafft, Doch felbft 

vor Gewaltthätigkeiten nicht mehr ficher zu ſeyn; er ver 

faßte noch eine Appellation an den befier zu informiren: 

den Papſt; dann entfloh er. Sein Gehen entfprach fei- 

nem Kommen. Durch eine geheime Pforte die ihm feine 

Augsburger Gönner bei Nacht öffnen ließen, auf einem 

Pferde das ihm fein Provincial Staupig verfchafft hatte, 

in feiner Kutte, ohne Stiefel noch Beinkleider, ritt er da 

von, von einem wegekundigen Ausreiter begleitet, acht große 

Meilen den erſten Tag: als er abſtieg, fiel er todtmüde 

neben ſeinem Pferde in die Streu. Doch war er glück 

lich außer dem unmittelbaren Bereiche des Legaten. 

Und nun ſuchten ihn zwar gar bald die Anklagen def- 

felben auch in Sachſen auf. Der Legat beſchwur ben 

Churfürften, nicht um eines EFeßerifchen Klofterbruders wil⸗ 

len den Ruhm feines Haufes zu beflecfen: wolle er denſel⸗ 

ben ja nicht nach Rom fchicken, fo möge er ihn wenigfteng 
aus feinem Lande fchaffen: in Rom werde man diefe Sache 

niemals fallen laffen. Allein er machte damit Feinen Ein 

druck mehr: durch fein unklug:heftiges Verfahren hatte er 

fein Anfehn bei Friedrich eingebüßt. Die Univerfität fchrieb 

ihrem Fürften, fie wiſſe nicht anders, als daß Luther der 
Kirche und felbft dem Papft alle Ehre erweife: wäre Bogheit 
in dem Manne, fo twürde fie dag zuerft bemerken. Es ver: 

droß die Corporation, daß der Legat eines ihrer Mitglieder 

als einen Keßer behandle, ehe noch ein Urtheil erfolgt war. ! 

handlung hinreichende Auskunft. Schade daf die Relation des Le— 
gaten nah Nom nie zum VBorfchein gefommen ift. 

1. on dem Breve, worin von einem ſchon gefällten Urtel die 
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Hierauf geftüßt erwiederte Friedrich dem Legaten, von fo 

viel Gelehrten in feinen und den angrenzenden Ländern habe 

noch nicht gezeigt werden Fönnen, daß Luther ein Ketzer 

fey, und meigerte fih ihn zu entfernen. ! 

Luther verbarg fich jedoch nicht, daß dag Urtheil in 

Nom leicht gegen ihn ausfallen Eönne: er eilte fich durch 

eine neue Appellation und zwar an ein demnächft zu be 
rufendes allgemeines Concil fo viel möglich dagegen ficher 

zu fellen. | 

Allein auch in Rom fcheint man doch das Verfah: 

ren des Cardinals nicht gebilligt zu haben. Man mar 

nicht gemeint, einen fo angefehenen Fürften wie Friedrich, 

der fo eben für dag Wahlgefchäft doppelt wichtig geworden 

war, bei dem es wahrfcheinlich geftanden hätte, den Kö— 

nig von Frankreich, wie der Papſt wünfchte, zum Kaifer 

zu machen, fich zu entfremden. Auch der Papft machte 

jeßt einen Verſuch, die Sache des Mönchs in Güte bei- 

zulegen. Er befchloß dem Churfürften ein Zeichen der apo- 

ftolifchen Gnade, das er immer gewünfcht hatte, die goldene 

Nofe zuzufenden. Um die fich Iockernden Bande wieder 

feftzufnüpfen, fertigte er überdieß einen gebornen fächfifchen 

Unterthan, Agenten des Churfürften in Rom, Earl von 
Miltig, als feinen Nuntius an ihn ab. 

Und diefer griff nun die Sache, wie gar nicht zu 

leugnen ift, mit großer Gefchicklichkeit an. 

Er hütete ſich wohl, fich bei feiner Ankunft in Deutfch: 

Mede ift (bei Löfcher II, 438), glaube ich in einem Ercurs nachge— 
wiefen zu haben, daß es unaͤcht iſt. 

1. Briefwechfel bei Löfcher 537 — 542. 

25 * 
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fand an den Legaten zu wenden, der ohnehin allen Erebit 

verloren hatte und jet dem Churfürften grolfte, er fchloß 

fich, gleich auf der Reife an einen geheimen Rath Friedrichs, 

Degenhard Pfeffinger an. Er trug Eein Bedenken, bei einem 

Glafe Wein unter Freunden, felbft in den Gafthöfen in die 

Klagen: einzuftimmen, die man in Deutfchland gegen die Eu: 

vie, die Firchlichen Mißbräuche erhob, und fie durch Ge 

fehichten zu beftätigen die er felbft erlebt Habe. Uber er 

verficherte, er Eenne den Papft, und habe Einfluß bei ihm: 

der billige das nicht: Auf das unummundenfte verwarf 

er das Unweſen der Ablaßprediger: er verbreitete einen folk 

chen Ruf vor ſich her, daß Tegel e8 gar nicht wagte, vor 

ihm zu erfcheinen. ! 

Dagegen faßten der Fürft, gegen den er das Betra- 

gen eines Unterthanen und Dieners beobachtete, und Lu— 

ther felbft, den er fehr glimpflich behandelte, Vertrauen zu 

ihm. Es gelang ihm ohne viel Mühe eine Annäherung 

zu bewirken, auf die doch fürs Erfte alles anfam. 

Am 3ten Jan. 1519, hatte er eine Zufammenfunft 
mit Luther zu Altenburg. Der Nuntius ftellte dem Mönch 

2das Unheil vor, das aus feiner Heftigfeit entfpringe, den 

großen Abbruch den er auf diefe Weife der Kirche zufüge; 

er meinte indem er ihm das ans Herz legte. Luther ver: 

fprach, den Schaden den er geftiftet haben könne durch 

eine öffentliche Erklärung tmwieder gut zu machen. Dagegen 

gab auch der Nuntius den Gedanken auf, Luthern zu einem 
1. Sein Entfhuldigungsichreiben unterzeichnet: Bruder Tegel 

am legten Zag Dez. 1519 d.i. 1518 bei Wald XV, p.860. Dort 
findet ſich auch die Übrige, zuerft von Eyprian berausgegebne miltigis 
ſche Eorrefpondenz. 
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Widerruf zu bringen. Sie kamen überein, daß die Sache 
einem deutſchen Biſchof übertragen und indeß beiden Thei⸗ 

len Stillſchweigen auferlegt werden ſolle. So, meinte Lu⸗ 

ther, werde ſie ſich verbluten.“ Nicht ohne Abſchiedskuß 

ſchieden ſie von einander. 

Da iſt nun die Erklärung ſehr merkwürdig, welche 

Luther in Folge dieſes Geſprächs kurz hierauf ausgehn ließ. 

Er berührt darin alle Streitfragen des Augenblicks. Ohne 

die freie Haltung aufzugeben, die er angenommen hat, zeigt 

er doch, daß er ſich noch innerhalb der Grenzen der rö⸗ 

miſchen Kirche befindet. Z. B. will er, daß man die Hei— 

ligen, mehr um geiftlicher als leiblicher Güter willen an- 

rufe, aber er leugnet nicht, daß Gott bei ihren Gräbern 

Wunder thue; Fegfeuer und Ablaß erkennt er in einem 

gewiffen Sinne noch an; er wünſcht eine Milderung ber 

Kirchen: Gebote, doch meint er, daß nur ein Concilium 

fie anordnen Fönne; wiewohl er dag Heil in der Furcht 

Gottes und in der Gefinnung findet, fo verwirft er doch 

die guten Werke noch nicht völlig, Man fieht er geht in 

alem von dem Üußerlichen auf das Innere zurück: aber 
fehr gemäßigt; auch die Uußerlichkeiten fucht er noch zu 
erhalten. In demfelben Sinne fpricht er fich auch über 

die Kirche aus. Er fieht ihr Weſen in „der inmwendigen 

Einigkeit und Liebe;“ aber darum vermirft er doch ihre 

Verfaſſung nicht: er erkennt die Hoheit der römifchen Kirche 

an, „wo E. Peter und Paul, ſechs und vierzig Päpfte, Hun⸗ 

derttaufende von Märtyrern ihr Blut vergoffen, Hölle und 

1. „Sn ir felbs vorgehn.” 2. an den Ehurfürften bei de Wette 
I, p. 218. 
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Welt überwunden: um Feiner Sünde willen, die dort ge: 

fchehe, dürfe man fich von ihr trennen, päpftlichen Gebo— 

ten bei Leibe nicht miderftreben. ! 

Eine Erklärung, bei der die -Eirchliche Autorität fich 

fürs Erfte beruhigen konnte und fogar beruhigen mußte. 

Seldft wenn Churfürft Friedrich es zugelaffen hätte, wäre 
fchon Feine Gewalt mehr gegen Luther anzumenden geme: 

fen. So großen Antheil nahm man bereits in der Na 

tion an feiner Sache: fo lebhaft war der Widermille der 

fich überhaupt der Wirkfamkeit des römifchen Hofes ent 

gegenftellte. 

In den erften Monaten des Jahres 1519 murden 

die Forderungen des legten Reichstags in Bezug auf den 

türfifhen Krieg in allen Ländern an die verfchiedenen 

Stände gebracht; jene Zweifel an der Wahrhaftigkeit der 

Abficht die man vorgab, welche den Reichstag beichäftigt 

hatten, wurden in meiten und meiteren Kreifen wiederholt; 

alle die fo wohl begrimdeten Befchwerden, die man dort 

lauter als je erhoben hatte, kamen über die ganze Na 

tion hin zur Sprache. | 

Auch die Theilnahme welche der päpftliche Legat den 

Abfichten Franz I auf die Kaiferfrone widmete, erregte viel 

Mißvergnügen. Es ift fehr bemerfenswerth, daß die ganze 

öftreichifche Partei hiedurch in eine natürliche Abneigung ge: 

gen den römifchen Stuhl gerieth. An dem Hofe des Ober; 

hauptes derfelben, des Churfürften von Mainz erfchienen 

Satyren, in welchen man den Pomp und die Armfeligkeit 

1. D. M. 2. Unterricht auf etlihe Artifel fo ihm von feinen 
Abgdnnern aufgelegt worden bei Wald XV, 812. 
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des Legaten, feine Perfönlichkeit twie die Gewalt feines Am- 
te8 auf das bitterfle verſpottete.“ Nur mit Mühe Eonnte 

er im Frühjahr 1519 in Mainz einen Schiffer finden, der ihn 

nach Niedermwefel, wo die rheinifchen Churfürften eine Zuſam⸗ 

menfunft hielten, hinabführte; man hat ihm einmal gefagt, 

er müſſe von jenem franzöfifchen Vorhaben abftehen, wenn. 

er mit gefunden Gliedmaaßen nach Haufe Eommen tolle. ? 

Diefe allgemeine Ungunft nöthigte wohl an und für 

fich zu einem bedächtigen Verhalten: das Wahlintereffe Fam 

hinzu: fo geſchah, daß fich Nom dem Churfürften Friedrich 
noch einmal fo viel wie möglich zu nähern fuchte. Außer 

Miltitz erfchien noch ein andrer Bevollmächtigter der Eurie in 

Sachſen. Der Legat, obwohl grolfend, ließ fich doch end: 

lich bewegen, die goldne Roſe, die ihm anvertraut wor—⸗ 

den war, und die er bisher noch zurückgehalten hatte, an 

den Fürften abzuliefern. Die Ausficht, die Streitfache in 

Deutfchland ausmachen zu laffen, war auch ihm am Ende 

bequem und erwünfcht. Der Erzbiſchof von Trier ward 

zum Schiedsrichter auserfehn. ° 

Ankunft Melanchthons. 

Der Zuſtand der hiedurch entſtand, des ſchwebenden 

Streites, der vorläufigen Ruhe, kam nun beſonders der 

1. Huttens Febris prima II, 109 ift aus dieſer Zeit. 
2. Schreiben an Zürich bei Anshelm Berner Chronif V, 373. 
3. Miltig an den Churfürften bei Walch XV, 879, er hatte 

den Pegaten in Coblenz gefeben. Die Inſtruction an Mittig 1.1. 
muß ebenfalls in den Mai fallen, da fie fich auf deffen Reife nach 
Sachſen bezieht, von welcher er in feinem Schreiben Mittw. n. Mis 
fericordiad 11 Mai Meldung thut. 

4 
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Univerfität Wittenberg zu Gute. Man war da im Ge 

fühl eines glücklich begonnenen, in. der Oppofition fort 

fchreitenden, aber doch von den Firchlichen Gewalten nicht 

zu verdammenden Unternehmend. Man behielt Zeit, die 

eigentlichen Studien auf dem betretenen Wege zu fördern. 

Noch waren die bedeutendern Lehrer in der Hauptiache der: 

felben Meinung. Üüberdieß aber hatten fie im Sommer 

1518 einen jungen Gehülfen befommen, deffen Thätigkeit 

vom erften Augenblid an ihrem ganzen Wefen ein neues 

Leben gab, Philipp Melanchthon. 
Philipp Schwarzerd, genannt Melanchthon, gehörte 

mehr und wahrhafter als irgend ein Anderer zur Schule 

Reuchlins. Neuchlin- war einer feiner nächften Verwandten, 

hatte feine Erziehung geleitet; mit finnvoller Hingebung 

und unvergleichlicher Fähigkeit war der junge Menfch den 

Anmeifungen des Meifters, feinem Beifpiel gefolgt; ſchon 

im 17ten, 1Sten Sabre hatte er e8 dahin gebracht, in 

Tübingen Ichren, einige Eleine Bücher grammatifchen In— 

halts erfcheinen laffen zu Fünnen. ! 

Wie aber der Meifter, fo ward auch der Jünger von 

dem grammatifch: philologifchen Beftreben nicht befriedigt. 

Er hörte Vorlefungen in allen Facultäten; noch waren bie 

Wiffenichaften nicht fo im Detail, in .abgefchloffener Me; 

thode ausgebildet, daß die unthunlich geweſen wäre: fie 

konnten noch eine allfeitige und liberale Wißbegier näh— 

ten: befonders ward ſich Melanchthon einer philofophifchen 

Tendenz bewußt, gegen die ihm fein übriges Treiben mie 

1. Schnurrer de Phil. Melanchthonis rebus. Tubingensibus: 
Örationes academ. ed. Paulus p. 52. 
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Nichtsthun erſchien. In Tübingen aber herrſchte noch der 

ſtarre Sinn der alten Univerſitäten: indem feine ganze gei- 

ftige Kraft nad) unbekannten Zielen drängte, fuchte man 

ihn vor den Schulbänfen feftzuhalten. 

Da war e8 für fein inneres und äußeres Leben gleich 

entfcheidend, daß Ehurfürft Friedrich fich im Frühjahr 1518 

wegen eines Lehrers der griechifchen Sprache bei feiner Unis 

verfität an Reuchlin wandte. Keuchlin trug feinen Augen⸗ 

blick Bedenken, dem Churfürften diefen „feinen gefippten 

Freund‘! zu empfehlen, den er felber unterwiefen. ' Es 

Eonnte dag zugleich für einen Entſchluß Melanchthong gel 

ten. Zwiſchen dem Meifter und dem Jünger beftand dag 

edle Verhältniß einer die Welt erft in halber Klarheit vor 

fich fehenden Jugend und der natürlichen Überlegenheit 
gereifter Jahre. „Wohin du mich fehicken willſt,“ fchreibt 

Melanchthon an Reuchlin, „dahin will ich gehn: was du 

aus mir machen mwillft, dag will ich werden.’ „Gehe 

aus,“ antwortet ihm Neuchlin, „von deinem Waterlande 

von deiner FSreundfchaft." Mit der Verheißung welche 

dem Abraham geſchah, ſegnet und entläßt er ihn. 

So kam Melanchthon im Auguſt 1518 nach Witten: 

berg, vor allem entfchloffen, wie er fagt, fich ganz der 

Univerfität zu widmen, ihr in den Kreifen der claffiichen 

Studien, die hier bisher noch nicht gedichen waren, Ruf 

zu verfchaffen. Mit jugendlicher Freudigkeit zählt er die 

Arbeiten auf, die er vorhat, und fchreitet unvermeilt an 

ihre Ausführung. ? Schon im September widmete er dem 

1. Briefmechfel in Bretfchneiders Corpus reformatorum I, p. 28. 
2. An Spalatin. Spt. 1518, C. Ref. I, p. 43. 
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Churfürſten die überſetzung einer Schrift von Lucian; im 

Dctober ließ er die Epiftel an Titus und ein Eleines Wör- 

terbuch drucken; im November fchrieb er die Vorrede einer 

hebräifchen Grammatik; eine augsführlichere Arbeit, mit der 

er fich zugleich befchäftigte, war die Rhetorik, welche im 

Januar 1519 in drei Büchern erfchien; im Februar folgte 
abermals eine Rede; im März und April Ausgaben plu- 

tarchifcher Schriften, neue Vorreden; alles während einer 

eben fo vielfeitigen Lehrthätigkeitz neben dem Griechifchen 
übernahm der junge Ankömmling auch den Unterricht in 

dem Hebräifchen. ! 

| Doc lag in diefer unmittelbaren Wirffamfeit weder 

das Ziel noch auch der Erfolg feiner Bemühungen. 
Don Wichtigkeit war es fchon an fich, daß ein 

Mann, der vollfommen griechifch verftand, in diefem Au 

genblick an einer Univerfität auftrat, wo eben die Ent 

toickelung der lateinifchen Theologie dahin führte, auf die 

erften Achten Urkunden des Chriſtenthums in ihrer Urſprüng⸗ 

lichkeit zurückzugehn. Erſt nunmehr fieng Luther an, bie 

ſes Studium ernſtlich zu treiben. Wie fühlte er ſich zu— 

gleich erleichtert und beſtärkt, wenn ihm theologiſche Be— 

griffe durch den Sinn eines griechiſchen Ausdruckes erſt 

recht klar wurden: wenn er z. B. lernte, daß der Begriff 

Reue, Pönitenz, der nach dem Sprachgebrauch der latei— 

niſchen Kirche zugleich ein Abbüßen, Genugthun andeu- 

tete, im Griechifchen in der urfprünglichen Auffaffung des 

1. Luther an Spalatin 25 Jan. bei de W. I, p. 214. Auf diefe 
beiden Briefwechfel gründet ſich, wie ſich von ſelbſt verſteht, meine 
ganze Erzaͤhlung. 

— 
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Stifter und der Apoftel nichts bezeichne, als die Umän- 

derung der Gefinnung: ! mit einem Mal hob e8 fich wie 

ein Nebel vor feinen Augen. 

Für Melanchthon aber auch felbft war es unſchätz⸗ 

bar, daß er hier ſich mit Gegenſtänden beſchäftigen konnte, 

die ſeine Seele ganz erfüllten: und den Inhalt fand für 

die mehr formelle Bildung, der er bis dahin obgelegen. 

Mit Begeiſterung begrüßte er die theologiſche Haltung Lu: 

thers; vor allem durchdrang auch ihn der Tieffinn feiner 

Auffaffung der Nechtfertigungslehre. Doch mar er nicht 
gefchaffen, um diefe Anfichten Teidend aufzunehmen. Er 

mar einer von den aufßerordentlichen, doch zumeilen her: 

vortretenden Geiftern, die in frühen Jahren — er zählte 

erft ein und zwanzig — in den vollen Befiß und Ge 

brauch ihrer Kräfte gelangen. Mit der Sicherheit welche 

grümdliche Sprachftudien zu verleihen pflegen, mit den rein: 

lichen Trieben einer angebornen inneren Okonomie des Geis 

fies faßte er das ihm dargebotene theologifche Element. 

Wie war da der nicht ganz günftige Eindruck, den 

die erfte Erfcheinung des Ankommenden, feine Jugendlich⸗ 

feit und Unfcheinbarkeit gemacht, fo bald verlöfcht. Der 

Eifer der Lehrer ergriff die Schüler. „An der Univerfität 

ift man fleißig’! fagt Luther, „wie e8 die Ameifen find.’ 

Man dachte darauf, zunächſt die Methode zu reformiren: 

mit Deiftimmung des Hofes flellte man Vorlefungen ab, 

die nur für das fcholaftifche Syſtem Bedeutung hatten, 

und fuchte andre, auf die claffiichen Studien gerichtete da⸗ 

für in Gang zu bringen; man ermäßigte die Forderungen 

1. ueravoın. 
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die bisher für die Ertheilung der akademifchen Grabe ge 

macht wurden. Allerdings trat man hiedurch in im 

mer ftärferen Gegenfag gegen die übrigen Univerfitäten: 
man gelangte zu neuen Wahrnehmungen und Ideen: in 

Luthers Briefen zeigt fich mie e8 in ihm gährte; aber zu- 

gleich ergiebt fich doch auch, daß man noch keineswegs bag 

Bermußtfeyn eines Kampfes gegen die römifche Kirche über: 

haupt hatte. Wir fahen mie forgfältig fich Luther inner: 

halb der Eirchlichen Schranfen hielt: in einer ſeiner Vorreden 

rühmt Melanchthon noch einmal die Verdienfte feines Für: 

fien um die. Klöſter.“ Es entipricht dag der Stellung 

die Miltig und auch der Legat zulegt angenommen: alles 

ließ fich friedlich an. 

Eben in diefem Moment aber, wo wenigſtens Die äu- 

Bere Ruhe bergeftellt war, und man zwar bei den inneren 

Gegenfägen der Meinung und Bildung lebhafte Kämpfe vor: 

ausfehn mußte, aber vielleicht noch innerhalb der Kreife der 

Schulgelehrfamfeit, brach eine Streitigfeit aus, melche Die 

wichtigften Lehren berührte, auf die Kirche und Staat ge 

gründet waren, und den Krieg hervorrief, der feitdem nicht 

mehr hat beigelegt werden Fünnen. Man muß geftehn, bag 

Luther e8 nicht war, der feinen Ausbruch veranlaßte. 

Disputation zu Leipzig. 

Während des Neichstage von 1518 war auch Ed 

‚in Augsburg erfchienen: mißvergnügt daß feine bisherigen 

Streitfchriften ihm weder Belohnungen eingetragen noch 

1. Dedication des Zucian in calumniam C. E. I, 47. 
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auch Ehre;! er hatte Luther aufgefucht und mar mit 

demfelben in aller Freundfchaft üibereingefommen, eine alte 

Streitigfeit, die er mit Dr Carlftadt in Wittenberg über 

die Lehre von der Gnade und dem freien Willen hatte, 

in einer öffentlichen Disputation auszufechten. Luther 

hatte gern feine Vermittelung angeboten: wie er fagt um 
die Meinung zu Schanden zu machen, als könnten Theo: 

logen fich nicht mit einander vergleichen. Carlftadt willigte 

ein in Erfurt oder in Leipzig mit Eck zu disputiren. Ed 

fäumte nicht, die Disputation durch ein Programm in alle 

Welt zu verfündigen. 

Wie fehr aber erftaunte Luther, als er in diefer An- 

Fündigung einige Meinungen als den Gegenftand des Strei⸗ 

tes bezeichnet fand, die bei weitem mehr von ihm als 

von Carlftadt verfochten worden. Er hielt dag für eine 

Treulofigkeit, eine Hinterlift, der er fi um fo offener wi: 

derfegen müffe: fein fo eben mit Miltitz aufgerichtetes Ab- 

kommen fchien ihm gebrochen: er mar entfchloffen, den 

Handſchuh aufzunehmen. ? 
- Da war ed nun von entſcheidender Wichtigkeit, daß 

Eck den dogmatiſchen Streitfragen auch einen Satz über 

den Urſprung der Prärogativen des Papſtthums hinzuge— 

fügt hatte. In einem Moment, wo in der ganzen Na— 

tion eine fo mächtige anti⸗-päpſtliche Regung überhand ge: 

nommen, hatte er, man möchte ſagen die tölpiſche Dienſt⸗ 

befliffenheit eine Frage in Gang zu bringen, deren Beant: 

1. Bartholini Commentarius de comitiis Augustanis p. 645. 
2. Luthers Briefe an Syloius 3 Febr. Spalatin 7 Febr. Lang 

13 April. 
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wortung immer fehr zweifelhaft gewefen, und von ber doch 

das ganze Spftem der Kirche und des Staates abhieng, 

welche einmal angeregt, nothwendig die allgemeine Auf: 

merkſamkeit befchäftigen mußte: einen Gegner wagte er auf: 

zureisen, ber feine Zurückhaltung Fannte, feine Überzeugung 

aufs Außerfte zu vertheidigen pflegte, und fchon die Stimme 

der Nation für fich hatte. In Beziehung auf eine wenig 

bemerkte frühere Behauptung Luthers ftellte Eck den Satz 

auf, daß der Primat des römifchen Papſtes fih von 
Chriſto felbft, und von den Zeiten Petri herfchreibe, nicht 

wie der Gegner angedeutet, von den Zeiten Conftanting - 

und Silvefterd. Es zeigte ſich fogleich welche Folgen fih 

davon erwarten ließen. Luther, der erſt jegt die Urkunden 

des päpftlichen Nechtes, dag Decret zu fludiren angefan- 

gen, und fich dabei oft in feinen chriftlichen Überzeugungen 

verlegt gefühlt hatte, anttwortete mit einem noch viel küh— 

neren Streitfaß, daß nemlich der römifche Primat erft Durch 

die Decrete der fpätern Päpfte in den vier legten Jahr—⸗ 

hunderten (er mochte meinen: feit Gregor VII) feftge: 

ſtellt worden fen, der frühere Gebrauch der Kirche aber 

nichts davon wiffe. ' 

Man darf fich nicht wundern, wenn die Eirchlichen 

Gewalten in Sachfen, z. B. der Bifchof von Merfeburg, 

und felbft die Theologen der Univerfität nicht eben ein gro: 

ßes Gefallen daran hatten, daß eine Disputation dieſes 

Inhaltes, wie die Parteien endlich übereingefommen ma- 

1. Contra novos et veteres errores defendet D. Martinus 
Lutherus has sequentes positiones in studio Lipsensi. Es ift 

der dreizehnte Sag Opp. lat. Jen. I, 221. 



Disputation zu Leipzig. ‘399 

ren, im Leipzig gehalten werden follte. Auch der Herzog 
trug einen Augenblick Bedenken, Luthern zuzulaffen. Da 

er aber des Glaubens Iebte, daß auf diefe Art die ver- 

borgene Wahrheit am beften ang Licht Fomme, fo entfchloß 

er fich endlich dazu, und befeitigte jeden enfgegenftehenden 

Widerfprudh. ES ward feſtgeſetzt, daß neben fo viel ans 

dern wichtigen Lehrmeinungen über die Geheimniffe des 

Glaubens auch die Frage, ob das Papſtthum von Gott 

eingefet, oder ob es eine menfchliche Einrichtung fey, die 

man alfo auch wieder abfchaffen könne, — denn dag ift im 

Grunde der Gegenfag ber beiden Lehren, — in öffentlicher 

Disputation verhandelt werden follte, dort an einer gro- 
Ben Univerfität, im Angefichte von gang Deutichland; in 

diefer gährenden, nenerungsbegierigen Zeit eben die Frage, in 

der alle politifchen und religiöfen Intereſſen zufammentrafen. 

Eben als die Ehurfürften zur Wahl eines Kaifers fich 

in Frankfurt vereinigten, (Juni 1519) kamen in Leipzig 

die Theologen zufammen, zu einem Acte der nicht min: 

der wichtig werden follte. 

Zuerſt traf EE von Ingolſtadt ein. Ohne Zweifel 

war Johann Mayr von Eck einer der nahmhafteften Ger 

Iehrten jener Zeit: er hatte Feine Mühe gefpart um zu die 

ſem Ruf zu gelangen. An einer ganzen Anzahl von Uni: 
derfitäten hatte er die berühmteften Profeſſoren befucht, den 

Thomiften Süftern in Cölln, die Scotiften Sumenhard und 

Seriptorig zu Tübingen; Jura hatte er bei Zaſius in Frei- 

burg, Griechifch bei Neuchlin, Lateiniſch bei Bebel, Cosmo- 

graphie bei Neufch gehört. Schon in feinem zwanzigſten 

Jahr begann er zu fchreiben und in Angolftadt zu lefen: - 
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über Occam und den Canon von Biel; ariftotelifche Dia- 

lectif und Phyſik; die fchtoierigften Lehren der Dogmatif 

und die Gubtilitäten der nominaliftifchen Moral; dann 

fchritt er fort zu den Myſtikern, nachdem er ihre feltenften 

Schriften in die Hände befommen: er machte fich daran, 

wie er fagt, die orphilch: platonifch - ägnptifch : arabifche 

Dhilofophie damit in Verbindung zu bringen und alles in 

fünf Theilen abzuhandeln. ! Er war ein Gelehrter der die 

Sachen im Grunde für abgethan hielt, nur mit dem diftin- 

guirenden Verftand und hauptfüchlich dem Gedächtniß arbei- 

tete, fich immer noch ein neues Feld anzueignen trachtete, 

‚um damit Auffehn zu erregen, weiter zu kommen, ſich ein ge⸗ 

nußvolles und vergnügtes Leben zu verfchaffen. Seine Wei: 

gung galt vor allem der Disputation. Auf allen jenen 

Univerfitäten, auch in Heidelberg Mainz Bafel hatte er da- 

durch geglänzt: in Freiburg fchon früh der Burfa zum 

Pfauen vorgeftanden, mo man ſich vorzugsmweife mit Dig: 

putirübungen befchäftigte; dann hatte er größere Neifen 

unternommen: nach Wien, nach) Bologna, ausdrücklich um 

dafelbft zu disputiren. Man muß lefen, mit welcher Ge 

nugthuung er befonders von diefer italienifchen Neife ers 

zählt: — wie er von einem päpftlichen Nuntius dazu aufge: 

muntert, noch vor feiner Abreife von den jungen Mark: 

grafen von Brandenburg befucht, hierauf unterweges fo in 

Stalien wie in Deutfchland, von geiftlichen und weltlichen 

Herrn höchft ehrenvoll aufgenommen, zur Tafel gezogen 

wor⸗ 

1. Eckii Epistola de ratione studiorum suorum in Strobels 

Miscellaneen IH, p. 97. 
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worden fey: wie er dann fchon unterwegs junge Leute, 

die ihm etwa bei Tifch zu widerſprechen wagten, leicht wi⸗ 

derlegt und vol faunender Bewunderung zurückgelaffen, 

endlich in Bologna troß mannichfachen Widerfpruchg die 

Gelehrteften der Gelehrten dahin gebracht habe, feine Säße 

zu unterfchreiben. Er betrachtete die Digputationen mit 
den. Augen eines geübten Fechters: al8 den Schauplaß 

eines unfehlbaren Sieges: er wünſchte feine Waffen nur 

immer auf neuen Qurnieren zu erproben. Mit Freuden 

ergriff er die Gelegenheit, feinen Ruhm nun auch in Nord: 

deutfchland auszubreiten. Jetzt fah man ihn in der Mitte 

der Profefforen in Leipzig, die ihn als einen Verbündeten 

wider die benachbarten Rivalen freudig bewillfommt, an 

der Frohnleichnamsproceffion Theil nehmen, fehr devot, in 

feinem Meßgewand. Sin feinen Briefen lefen wir, daß er 

dabei doch auch das fächfiiche Bier mit dem baierifchen 

verglich, und die fchönen GSünderinnen in Leipzig nicht 

unbemerft ließ. ? 

Am 2Aften Juni zogen auch die Wittenberger ein: 

auf einigen. offenen Rollwagen die Lehrer, Karlftadt voran, 

dann Luther und Melanchthon zufammen, einige junge fi: 

centiaten und Baccalaureen: mit ihnen Herzog Barnim 

von Pommern, der damals in Wittenberg ftudirte, und die 

Würde eines Nectors bekleidete: um fie her zu Fuß ein 

paar hundert eifrige Studenten mit Halbarden, Handbei- 

len und Spiefen. Man bemerkte daß fie von den Leip— 

1. Bei Niederer Nachrichten ıc. TIT, 47. 
2. Et an Haven und Burfard Iften Zuli bei Wald XV, 

p- 1456. Er hatte in diefer Hinficht den fchlechteiten Ruf. 

Ranke d. Gefh. 1. 26 
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sigern nicht eingeholt worden waren, wie e8 wohl die Sitte 

mit fich gebracht hätte. ! 

Unter der Vermittelung des — Georg wurden nun 

zunächſt die Bedingungen des Kampfes feſtgeſetzt; nur uns 

gern fügte ſich Eck in die Forderung Rede und Wider⸗ 

rede durch Notarien aufzeichnen zu laſſen: dagegen mußte 

auch Luther zugeben, daß das Urtheil einigen Univerſitäten 

anheimgeſtellt würde: er brachte dazu ſelbſt Paris und 
Erfurt in Vorſchlag. Auf dieſe Dinge drang der Herzog 

beſonders eifrig: er behandelte die Sache wie einen Pro— 

ceß, er wollte die Acten gleichfam an ein paar Spruch 

collegien .verfenden. Indeſſen ließ er auf dem Schloß eis 

nen geräumigen Saal zu dem literarifchen Gefecht herrich- 

ten: zwei Eatheder ftellte man einander gegenüber auf, mit 

Teppichen behangen, auf denen die flreitbaren Heiligen, 

St. Georg und St. Martin abgebildet waren: es fehlte 

nicht an ZTifchen für die Notarien, an Bänken für die 

Zuhörer: endlich am 27 Juni ward die Action mit einer 

Heiligen : Geift-Meffe eröffnet. 

Carlſtadt hatte es fich nicht nehmen Taffen, zuerft zu 

bisputiren; jedoch trug er wenig Ruhm davon. Er brachte 

Bücher mit, las daraus vor, fchlug weiter nach und lag 

twieder vor; auf die Einwendungen, die fein Gegner heute 

äußerte, anttwortete er erft den andern Morgen. ? Welch 

ein ganz anderer Dieputator war da Johann Ed: — 

er befaß feine Wiffenfchaft zu augenblicflichem Gebraud). 

Er ftudirte nicht lange: unmittelbar von einem Spagierritt 

1. Peifers Befchreibung ibid. p. 1435. 
2. Nubeus bei Walh XV, 1491. 
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beftieg er das Catheder; ein großer Mann von ftarfem 

Gliederbau, lauter, durchdringender Stimme; indem er 

fprach, gieng er hin und her; auf jedes Argument hatte 

er eine Einrede in Vorrath; fein Gedächtniß, feine Ge 

wandtheit blendeten bie Zuhörer. In der Sache felbft, 

den Erörterungen über Gnade und freien Willen Fam man 

natürlich nicht weiter. Zumeilen näherten fich die Strei— 

tenden einander fo weit, daß ein Jeder fich rühmte, den 

Andern auf feine Seite gebracht zu haben; dann giengen 

fie wieder aus einander. Eine Diftinction Ecks etwa aus: 
genommen ward nichts Neues vorgebracht; ! die wichtig: 

fen Puncte wurden Faum berührt; die Sache war zumei- 

len fo langweilig, daß der Saal fich leerte. 

Um fo lebendiger ward die Theilnahme, ald nun end» 

lich Luther auftrat: Montag, den Aten Yuli, früh um fie 

ben Uhr: der Gegner, nach dem Eck vor allem verlangt, 
über deffen auffommenden Ruhm er auf dag glängendfte . 

zu triumphiren hoffte. Luther war von mittlerer Geftalt: 

damals noch fehr hager, Haut und Knochen: er befaß 

nicht jenes donnernde Organ feines Widerfachers, noch 

fein in mancherlei Wiffen fertigeg Gedächtniß, noch feine 

Übung und Gemwandtheit in den Kämpfen der Schule. 
Aber auch er fand in der Blüthe des männlichen Alters, 

feinem 36ften Lebensjahre, der Fülle der Kraft: feine Stimme 

war twohllautend und deutlich: er war in der Bibel voll 

kommen zu Haufe und die freffendften Sprüche ftellten fid) 

ihm von felber dar; — vor allem, er flößte das Gefühl ein, 

1. Rogatus largireturne totum opus borum esse a deo re- 
spondit: totum quidem, non autem totaliter. Melanchthon. 

26 * 
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daß er die Wahrheit fuche. Zu Haufe war er immer hei- 

fer, ein vergnügter fchershafter Tifchgenoffe: auch auf das 

Gatheder nahm er mohl einen Blumenftraus mit; bier 

aber entwickelte er den Eühnften, felbftvergeffenen Ernft: 

aus der Tiefe einer bisher noch nicht vollfommen zum 

Bewußtſeyn gediehenen Überzeugung erhob er neue Gedan⸗ 

fen und ftellte fie im Feuer des Kampfes mit einer Ent: 

fchloffenheit feft, die Feine Nückficht mehr Fannte; in fei- 

nen Zügen las man die Macht der Stürme welche feine 

Seele beftanden, den Muth mit denen fie andern noch 

entgegengieng: fein ganzes Weſen athnete Tieffinn, Freu: 

digkeit und Zukunft. Der Streit warf fi) nun fogleich 

auf die Frage über die Berechtigungen dee Papftthums, 

die zugleich durch ihre Werftändlichkeit und Bedeutung bie 

allgemeine Aufmerkſamkeit feffelte. Zwei deutfche Bauern 

föhne — denn auch Eck war der Sohn eines Bauern, Mi- 

chael Mayr, der dann lange Zeit Ammann in Eck gewe— 

fen ift, mie Luthers Vater Natheherr in Mansfeld — re: 

präfentirten zwei Tendenzen der Meinung, die wie Damals 

fo noch heute die Welt entzweien; von dem Ausgang ihres 

Kampfes, den Erfolgen des Einen im Angriff, des Andern 

im Widerftand, hieng großentheils der Fünftige Zuftand 

der Kirche und des Staates ab. 

Da zeigte ſich nun fogleich, daß Luther feine Behaup-: 

tung, der Primat des Papftes fchreibe fich erft von den 

legten vierhundert Jahren her, nicht behaupten Eonnte: fehr 

bald fah er fich durch die ältern Documente in die Enge 

getrieben: zumal, da noch Feine Eritif die falichen Decre 

talen erfchüttert hatte. Um fo nachdrücklicher und Fraft: 
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voller aber beſtritt er die Lehre, daß dag Primat des Pap⸗ 

fies, in dem er übrigens noch immer den öfumenifchen 

Bifchof fah, in der Schrift gegründet und göttlichen Nech- 

tes ſey. Man nahm die Ausfprüche Ehrifti vor, die im: 

mer dafür angeführt worden find: du bift Petrus: — weide 

meine Schafe; die von der curialiftifchen abweichende Er- 
Härung derfelben, die fchon oftmals vorgefommen, fuchte 

Luther befonders durch andere Stellen zu bewähren, in de 

nen von einer gleichen Berechtigung der Apoftel die Rede 

if. Eck führte Stellen aus den Kirchenvätern für fich 

an: Luther feßte ihm die Lehren anderer entgegen. Go 

wie man in dieſe entfernteren Regionen Fam, war die Über: 
legenheit Luthers unleugbar. Eins feiner Haupfargumente 

war, daß die Griechen den Papft niemals anerfannt, und 

doc) nicht für Keger erklärt worden: die griechifche Kirche - 

habe befianden, beftehe, und werde beftehn, ohne den Papſt: 

fie gehöre Ehrifto an, fo gut wie die römifche. Eck trug 

Fein Bedenken, chriftliche und römifche Kirche geradehin 
für einerlei zu erklären: Griechen und Drientalen feyen wie 
von dem Papft, fo auch vom hriftlichen Glauben abge: 

fallen, fie feyen ohne Frage Keger: im ganzen Umkreis 

des türkifchen Neiches z. B. könne wohl Niemand felig 

werden, die Wenigen ausgenommen, welche fic) an den 

römiſchen Papft halten. Wie? fagte Luther, die ganze 

griechiiche Kirche wolle er verdammen, welche die beften 

Väter hervorgebracht und fo viel taufend Heilige, von de: 

nen Fein Einziger etwas von dem römifchen Primat ge: 

wußt? Gollen Gregor von Nazianz Baſilius der Große 

nicht felig geworden feyn? Oder wolle der Papft mit fei- 
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nen Schmeichlern fie aus dem Himmel ftoßen? Man fieht, 

wie fehr die Alleingültigfeit der Formen der Iateinijchen 

Kirche, die Identität mit der Idee des Chriftenthumg, 

die fie in Anfpruc nahm, durch die- Thatfache erfchüttert 

ward, daß außer ihren Kreifen Die alte, von ihr felber an⸗ 

erkannte griechifche Kirche mit fo vielen großen Lehrern be 

ftanden. Eck gerieth nun feinerfeitS ind Gedränge: er wie: 

derholte nur immer, es habe doch in der griechifchen Kirche 

viele Keßer gegeben: die meine er, nicht die Väter; eine 

ärmliche Augflucht, welche die Stärfe des feindlichen Be: 

weiſes gar nicht berührte. Auch eilte Eck fofort wieder 

in dag Bereich der lateinifchen Kirche zurück. Er ſtützte 

fi darauf, daß Luthers Meinung, ber römifche Primat 

fen eine menfchliche Einrichtung, nicht von göftlichem Rechte, 

‚ ein Irrthum der Armen von Lyon, Wiklefs und Huſſens 

ſey, aber von den Päpften, und befonders von den allge: 

meinen Concilien, denen der Geift Gottes beimohne, zu: 

legt noch von dem Goftniger verbammt. Diefe neuere 

Thatjache war fo unleugbar, wie jene ältere; Eck ließ fich 

nicht damit befriedigen, daß Luther betheuerte, er habe 

nicht8 mit den Böhmen zu fchaffen, ja er verdamme ihr 
Schisma: auch wolle er nicht aus den Collectaneen der 

Keßermeifter widerlegt feyn, fondern aus der Schrift. Die 

Frage Fam in ihren prägnanteften Augenblid.. Erfannte 

Luther das unmittelbare Walten des göttlichen Geiftes in 

der lateinischen Kirche, die bindende Kraft der Beichlüffe 

ihrer Eoncilien noch an oder nicht? Hielt er fich noch 

innerlich zu ihr oder nicht? Wir müflen ung erinnern, 

dag wir hier nicht weit von ben böhmifchen Grenzen 
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find, in einem Lande das in Folge der Verbammung, die 

in Coſtnitz ausgefprochen worden, alle Schrecken eines lan: 

gen verwüftenden Krieges erfahren, und feinen Ruhm in 

Dem MWiderftand gefehen, den e8 den Huffiten geleiftet: an 

einer Univerfität die im Widerfpruch gegen die Richtung 

und Lehre des Johann Huß gegründet worden: vor Für: 

fien Herrn und Gemeinen, deren Väter in diefem Kampfe 

erlegen waren: man fagt, es feyen Abgeordnete der Böh- 

men, twelche Die Wendung geahndet die diefer Streit nehmen . 

mußte zugegen geweſen. Luther fah fich in einer gefähr: 

lichen Stellung. Sollte er fich wirklich von dem herr 

fchenden Begriff der alleinfeligmachenden römifchen Kirche 

losfagen, einem Concilium tmiderfprechen, durch telches 

. Johann Hug zum Feuer verdammt worden, und vieleicht 

ein ähnliches Geſchick über fich herbeiziehn? Oder ſollte 

er die höhere umfaflendere dee einer chriftlichen Kirche, 

die ihm zu Theil geworden, in der feine Seele lebte, ver 

leugnen? Der unerfchütterliche Luther ſchwankte Feinen 

YAugenblif. Er wagte zu fagen, unter den Artikeln des Jo: 

hann Huß, welche das Verdammungsurtheil des Conciliums 

zu Coſtnitz verzeichne, feyen einige grundchriftliche und evan⸗ 

gelifche. Ein allgemeines Erftaunen erfolgte. Herzog Georg 

der zugegen war, ftemmte die Hände in die Seite; kopf— 

fchüttelnd rief er feinen Fluch aus: „dag walt die Sucht. ! 

Jetzt fchöpfte Ef neuen Muth. Es fey Faum glaublich, 

fagte er, daß Luther ein Concilium table, da doch Seine 

Fürftliche Gnaden ausdrücklich verboten, Concilien anzu: 

I. „Das habe icy felber gehört und geſehen.“ Froͤſchels Be— 
richt bei Wald XV, 1400. 
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fechten. Luther erinnerte, daß das Coſtnitzer Concilium nicht 

alle Artikel Huſſens als ketzeriſch bezeichne, und machte einige 

nahmhaft, die man auch im h. Auguſtin leſe. Eck verſetzte, 

fie ſeyen doch alle verworfen; der Sinn, in dem fie ver: 

ftanden worden, fey für Eegerifch zu halten; denn ein Eon: 

ciium könne nicht irren. - Luther antwortete: einen neuen 

Slaubensartifel könne Fein Eoncilium machen; womit wolle 

man denn beweiſen, daß ein Concilium überhaupt dem 

Irrthum nicht unterworfen ſey? „Ehrmwürdiger Vater," 

fagte hierauf Eck, „wenn Ihr glaubt, daß ein rechtmäßig 

verfammeltes Concilium irren Eönne, fo fend Ihr mir wie 

ein Heide und Zöllner.’ 

Dahin führte diefe Disputation. ı Man hat fie noch 

eine Weile fortgefegt, über Fegfeuer Ablaß Buße mehr oder 

minder entgegengefete Meinungen ausgefprochen: Eck hat 

den abgebrochenen Streit mit Carlftadt noch einmal auf: 
genommen: die Acten find nach feierlichem Schluß an die 

beiden Univerfitäten verfandt worden; aber alles dieß Fonnte 

nun zu weiter nichts führen. Das Ergebniß der Zufam-: 

menfunft lag darin, daß Luther die Autoritäten der römi— 

fchen Kirche in Sachen des Glaubens nicht mehr aner: 

Fannte. Anfangs hatte er nur die Inſtruction für die Ab: 

laßprediger, die Saßungen der fpätern Scholaſtik befämpft, 

aber die Decrete der Päpfte ausdrücklich feftgehalten; "dann 

hatte er dieſe zwar verworfen, aber den Augfpruch eis 

nes Konciliums angerufen; jetzt fagte er fi) auch von 

1. Disputatio excellentissimorum: theologorum Johannis Ee- 

ei et D. Martini Lutheri Augustiniani quae Lipsiae coepta fuit 
IV die Julii aö 1519. Opera Lutheri Jen. I, 231. 
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diefer legten Autorität los: es blieb ihm nichts übrig ale 

die Schrift. 

Fortgang der theologischen Oppoſition. 

Und bier gieng ihm ein anderer Begriff von der Kirche 

auf, als der bisherige: zugleich umfaffender und tiefer. 

Auch in den orienkalifchen und griechifchen Chriften er: 

Fannte er Achte Mitglieder der allgemeinen Kirche: Die 

Mothmwendigkeit eines fichtbaren Oberhauptes verſchwand 

ihm: nur das unfichtbare erfannte er noch an, den ewig 

lebendigen Stifter, den er in myftifchem Bezug zu feinen 

Gläubigen in allem Volk dachte. Es ift dag nicht allein 
eine dogmatifche Abweichung, fondern zugleich die Aner: 

Eennung eines ohnehin unleugbaren Factums, der Gültig- 

feit des Chriftenthums auch außerhalb der Schranfen 

welche die Tateinifche Kirche um fich gezogen. Hiedurch 

erft fand Luther eine Stellung, in der er die MWeltelemente 

Der Dppofition gegen das Papftthum in fich aufnehmen 

fonnte. Er machte fich näher mit den Lehren der gries 

chiſchen Kirche befannt, und da er 5.8. fah, daß fie vom 

Fegefeuer nichts wiſſe, wovon er auch nichts in der Schrift 

fand, hörte er auf es feftzuhalten, was er noch in Leipzig 

gethan.! Einen noch viel größern Eindruck machten Die 

Schriften von Johann Huß auf ihn, die ihm jetzt von 

Böhmen aus zugeftellt wurden: er war ganz erftannt, daft 

er darin die paulinifch-auguftinifchen Lehren fand, die er 

fih unter fo gewaltigen Kämpfen angeeignet: Huſſens 

1. Brief an Spalatin 7 Nov. 
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Lehre, fagt er im Februar 1520, habe ich ſchon vorge 

tragen ohne fie zu Eennen, eben jo Staupig: wir find alle 

Huffiten, ohne es zu wiſſen, Paulus und Auguſtin find 

Huffiten: ich weiß vor Erftaunen nicht, was ic denfen 

fol. Er ruft Wehe über die Erde, über die furchtbaren 

Gerichte Gottes, daß die evangelifche Wahrheit fchon feit 

100 Jahren befannt, aber verdammt und verbrannt fen. ! 

Man nimmt wahr, wie er fich nicht allein von der rö— 

mifchen Kirche entfernte, fondern zugleich einen religiöfen 

Widerwillen ja Ingrimm gegen fie faßte. In demfelben 

Monat Fam ihm zuerft die Schrift des Laurentius Valla 

über die Schenkung Conftantind zu Handen. E8 war 

eine Entdefung für ihn, daß diefe Schenfung eine Fiction 

fen: feine deutfche Ehrlichkeit erfüllte e8 mit Entfegen daß 

man, tie er fich ausdrückt, „ſo fchamlofe Lügen im die 

Decretalen aufgenommen, faft zu Glaubensartikeln gemacht 

habe!!! ‚Welche Finfterniß, ruft er aus, welche Bosheit.“ 

Alle Geifter und Kräfte verfammeln fih um ihn, Die je 

mals dem Papftthum den Krieg gemacht: die welche fich 

von Anfang an nicht unterworfen, die welche fich logge 

riffen und nicht wieder herbeigebracht worden, die Tenden- 

zen der innern lateinifchen Oppofition, theologifche und li 

terarifche. Schon bei dem erften Studium der päpftlichen 
Geſetze hatte er zu bemerken geglaubt, daß fie der Schrift 

widerfprechen: jet war er ſchon überzeugt, die Schrift 

und das Papfithum feyen in unverföhnlichem Widerfpruch- 

Um nur zu begreifen wie e8 von der göttlichen Vorfe 

bung zugelaffen fey, um die geftörte Einheit feiner religiö- 

1. An Spalatin bei de Wette nr. 208. 
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fen Überzeugung wieder zu finden, gerieth er, und man 
kann e8 ihm glauben, unter quälenden inneren Bedräng- 

niffen, auf die Meinung, daß der Papft jener Antichrift 

fey, den die Welt erwarte. Eine allerdings beinahe my- 

thifche Borftellung, welche den hiftorifchen Gefichtspunct, 

den man vielleicht hätte faffen Fönnen, wieder verhülft, Die 

aber doch suleßt Eeinen weitern inhalt hat, als daß bie 

Lehre verderbt fey, und in ihrer Reinheit wiederhergeftellt 

werden müffe. 

In einem parallelen, aber fehr eigenthiimlichen Fort: 

fchritt der Meinung war indeg Melanchthon begriffen, der 

an der Leipziger Disputation den Antheil eines Nathge: 

ber8 und Gehülfen. genommen: und fich nun den theolos 

giſchen Studien mit dem ftilen Feuer widmete dag ihm 

eigen tar, mit dem Enthufiasmus den ein glückliches und 

fihere8 Daherfchreiten auf einer neuen Bahn hervorruft. 

Die Grundfäge auf denen die proteftantifche Theologie be; 

ruht, rühren wenigſtens nicht minder von ihm her als 

1. An Spalatin 23ften Februar (nit 24) 1520 nr. 204. „Ego sic angor ut prope non dubitem Papam esse proprie An- tichristum.* Die Vorftellung ift aus den alten hiliaftifchen Ideen hervorgegangen die man im Dccidente feithielt, (vgl. die Stelle des Commodian: venturi sunt sub Antichristo qui vincunt, bei Gie- feler Kirchengefch. I, 281) und war befonders in Deutſchland fehr beliebt. Einer der aͤlteſten deutfhen Drucke, der erfte deffen Panzer in den Annalen d. d. d. Pit. gedenft, it das Buch vom Entfrijt, oder auch: „Büchlin von des Endte Chriſts Leben und Regierung durch vers hengniß Gottes, wie er die Welt tuth verferen mit feyner falfchen Lere und Nat des Teufels, auch wie darnach die zween Propheten Enoch und Helyas die Ehriftenheit wieder beferen mit predigen den Chriſten Glauben.” 1516 ward die Buch zu Erfurt wiedergedrudt. Man fieht, wie es fommt, daß Luther von feinen Anhängern zus weilen Elia genannt wird. 
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von Luther. Einer der erften den er ausſprach bezog fich 

noch unmittelbar auf die Streitigfeiten in Leipzig. Lehr: 

fäße der Kirchenväter waren von beiden Seiten und wohl 

mit gleichem Rechte angerufen worden; um aus dieſen 

Miderfprüchen zu entkommen, fegte Melanchthon noch in 

einer Fleinen Schrift vom Auguft 1519 feft, man müſſe 

nicht die Schrift nach den Kirchenvätern auslegen, fon: 

dern diefe nach dem Sinne der h. Schrift verftehen. ' Er 

behauptete, die Auslegungen jener vornehmften Säulen der 

lateinischen Kirche, des Ambrofius, Hieronymus, ja des 

Auguftin feyen oftmals irrig. Diefen Grundfaß nun, daß 

ein Ehrift, wie er fich ausdrückt, ein Catholik nicht ver: 

pflichtet fey, etwas anzunehmen, al8 was in der Schrift 

ftehe, bildete er im September 1519 noch weiter aus. 

Was er von den Kirchenvätern gefagt wiederholte er von 

den Eoncilien: daß ihre Autorität dem Anfehn der Schrift 

gegenüber nichts bedeute. So mie er einmal an dieſem 

Puncte angefommen, mußten ihm gegen dag ganze Sy: 

fiem der geltenden Dogmen Zweifel auf Zweifel auffteigen. 

Hatte Luther practifche, fo hatte Melanchthon mwiffenichaft: 

liche Entfchloffenheit. Noc im September 1519 ftellte 

er Streitfäße auf, in welchen er eben die beiden wichtig: 

fien Grundlehren des ganzen Syſtems, von der Trang- 

fubftantiation und dem Charafter, auf denen das My 

fterium der erfcheinenden Kirche, fo wie der das Leben 

beherrfchende facramentale Ritus beruhte, zu befämpfen 

wagte. ? Die Kühnheit diefes Angriffes, die Gefchicklich- 

l. Defensio contra J. Eckium: C. E. I, p. 113. „Patres 

judice scriptura recipiantur.‘ 
2. Unglücticherweife find diefe Säge, die ein Hauptmoment 
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feit mit der er ihm führte, ſetzte Jedermann in Erftaunen. 

„Er ift nun Allen,” fagt Luther, „als das Wunder er: 

fhienen, was er if. Er ift der gewaltigfte Feind des 

Satans und der Scholaftifer; er Fennt ihre Thorheiten 

und Fennt den Felſen Chriſti; er hat die Kraft und wird 

8 vermögen. Amen.” Um fo eifriger aber vertiefte fich 

nun Melanchthon in die Schriften des Neuen Teftamen- 

td. Er war von ihrer einfachen Form entzückt: er fand 

in ihnen die reine ächte Philofophie; die Stubdirenden ver 

mweift er darauf, als dag einzige Labfal der Seele, die 

Traurenden, weil fie Friede und Freude in das Herz gie 

fen. Auch auf feinem Wege aber glaubte er gewahr 

zu werden, daß in den Lehren der bisherigen Theologie 

Vieles enthalten ſey, was nicht allein aus der Schrift 

nicht hergeleitet werden Eönne, fondern ihr miderfpreche, 

fi) niemals mit ihrem Sinn vereinigen laffe. In einer 

Rede am 18ten Januar 1520 über die paulinifche Doctrin 

fprach er dag zuerft ohne Rückhalt aus. Im Februar bemerkt 
er, daß feine Einwendungen gegen Brodverwandlung und 

Charakter fich auch noch auf viele andre ehren beziehen; 

ſchon fieht er in den fieben Sacramenten ein Nachbild jü— 

difcher Cerimonien, in der Lehre von der Unfehlbarkeit des 
Papſtes eine Anmaafung, die gegen Schrift und gefunden 

Menfchenverftand Taufe: — höchft verderbliche Meinungen, 

‚für die Bildung des proteftantifhen Lehrbegriffs bilden, nicht mehr 
aufzufinden. Aus einem Briefe Melanchthons an Johann Heß Fer 
bruar 1520 (C. E. I, 138) lernen wir drei von ihnen fennen, die 
doch wohl die wichtigften find. Nach dem Briefe Luthers an Stau: 
pig bei de Motte I, nr. 162 müffen fie in den September fallen. 
Die Säge, welche im C.E. p. 126 vorfommen, find, wie Förftemann 
dort bemerft, fpäteren Urfprungs: wahrſcheinlich vom Juli 1520. 
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fagt er, die man aus allen Kräften bekämpfen müfle, 

mehr als Ein Hercules fey dazu nöthig. ! 

Man fieht, Melanchthon langt an demfelben Puncte 

an, den Luther erreicht hat: obwohl ruhiger, mehr auf 

oiffenfchaftlichem Wege. Merkfwürdig, wie fie fi) in bie 

ſem Moment über die Schrift äußern, in ber fie beide le 

ben. Sie erfüllt die Seele, fagt Melanchthon, mit wur 

derbarer Wonne: fie ift ein himmlifches Ambrofia. * Das 

Wort Gottes, ruft Luther aus, ift Schwerd und Krieg 

und Verderben: wie die Löwin im Wald begegnet fie den 

Kindern Ephraim. Der Eine faßt fie in ihrer Beziehung 

zu dem Innern des Menfchen, dem fie verwandt ift, ber 

Andre in ihrem Verhältniß zu dem Verderben der Melt, 

dem fie fich entgegenfegt; doch find fie Beide einverftan 

den. Sie hätten nun nicht mehr von einander gelaffen. 

„Dieſes Griechlein,“ ſagt Luther, „übertrifft mich auch in 

der Theologie." „Er wird Euch," ruft er ein ander Mal 

aus, „viele Martine erfegen.! Er hat nur Sorge, daß 

irgend ein Unfall ihm heimfuche, wie er große Geifter wohl 
verfolge. Dagegen ift nun Melanchthon von dem tiefen 

Verftändniß des Paulus, welches Luthern eigen, ergriffen 

und durchdrungen worden; er zieht ihn den Kirchenvätern 

vor; er findet ihn bewnndernswürdiger fo oft er. ihn wieder— 

fieht; auch im gewöhnlichen Umgang will er den Tadel 

nicht auf ihn fallen laffen, den man etiwa von feiner He 

terfeit; feinen Scherzen im. Öefpräch hernimmt. Ein wahr: 

haft göttliche8 Gefchick das diefe Männer in diefem gros 

1. Dedication an Bronner: C. E. p. 138. Brief an Heß. 
2. An Schwebel Dez. 1519. 128. 
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Ben Moment vereinigte. Sie betrachten fich mie zwei Ge: 

fchöpfe Gottes, von verfchiedenen Gaben, jeder des andern 

werth: — vereinigt zu demfelben Zwecke, in den gleichen 

Überzeugungen: ein rechtes Bild der wahren Freundfchaft. 
Melanchthon hütet fich wohl den Geift Luthers zu ftören: ! 

Luther bekennt, daß er von einer Meinung nblaffe, wenn 

fie Melanchthon nicht billige. 

Einen fo unermeßlichen Einfluß hatte die literarifche 

Richtung nun auch auf eine werdende Theologie gewonnen: 

noch auf eine andre Weife trat fie jegt in den Kampf ein. 

Zheilnahme Huttens. 

Man kann wohl fagen: die Geifter die in Deutfch- 

land an.der Bewegung in der gelehrten poetiich : philologi: 

fchen Literatur Theil genommen, zerfielen in zwei große 

Schaaren. Die eine fuchte in ruhigem und mühevol- 

lem Studium, lernbegierig und Iebhaft, neue Elemente 

der Bildung zu gewinnen und aussubreiten. Ihr gan 

ze8 Streben‘, das ja von Anfang an eine Richtung auf 

Die heilige Schrift genommen, war in Melanchthon reprä- 

fentirt, und hatte in ihm die engfte Verbindung mit den 

tieferen theologifchen Tendenzen gefchloffen, die in Luther 

erfchienen und auf der Univerfität Wittenberg zur Herr: 

fchaft gefommen waren. Wir fahen fo eben, was dieſer 

Bund bedeuten wollte. Die ftillen Studien empfiengen 

1. An Johann Lange Aug. 1520. „Spiritum Martini nolim 

temere in hac causa, ad quam destinatus örö mgovolug videtur, 
interpellare.‘“ (C. E. I, 221.) 
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dadurch Inhalt, Tiefe und Schwung: die Theologie wiſ 

fenfchaftliche Form und gelehrte Begründung. In der ki 

teratur gab es nun aber auch noch eine andre Geite. Ne 

ben den ruhigen Gelehrten tummelten fich jene fehdelufti- 

gen Poeten: fchon mit dem Gewonnenen zufrieden, trogig, 

in ihrem GSelbftgefühl, empört über den Widerftand den 

man ihnen entgegengefeßt, erfüllten fie die Welt mit dem 

Lärm ihres Kriegs. Diefe hatten ſich im Anfange der Iw 

therifchen Streitigfeit, die fie alg einen inneren Handel der 

Mönchsorden betrachteten, neutral verhalten. jet aber, da 

Diefelbe eine fo großartige, weitausſehende Natur entiwickelte, 

und allen ihren Sympathien entfprach, nahmen auch fie 

Partei. Luther erjchien ihnen als ein Nachfolger Reuch— 

ling, Johann E wie Ortwin Gratiug, ein gedbungener An 

hänger der Dominicaner, und eben fo griffen fie ihn an. 

Im März 1520 Fam eine Satyre heraus unter dem Titel: der 

abgehobelte Eck, welche an phantaftifcher Eonception, fchla: 

gender und vernichtender Wahrheit, ariftophanischem Wis 

Die Briefe der dunkeln Männer, an die fie jedoch erinnert, bei 

weitem übertrifft. Ja in diefem Augenblick trat ein Bor: 

dermann dieſer Schaar nicht anonym wie Andre fondern 

mit niedergelaffenem Bifier auf den Kampfplag. Es mar 

Ulrich von Hutten: längft kannte man feine Waffen und 

wie er fie führte. 

Auch für Hutten, wie für Erasmus, war e8 der fein 

ganzes Leben beftimmende Moment, daß man ihn fehr früh 

dem SKlofter übergab; aber noch viel unerträglicher war 

ihm dieſer Zwang: er war der Erfigeborne auß einem der 

nahmbhafteften Mittergefchlechter auf der Buchen, das noch 

auf 
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auf Neichsfreiheit Anfpruch machte; als man ernftlicher 

davon fprach ihn einzufleiden, gieng er davon; und fuchte 

fein Glück wie jener in den Bahnen der auffommenden ' 

Literatur. Was bat er da nicht alles beftehen müffen: 

Pe und Schiffbruch: Verjagung eines Lehrers, dem er 

dann folgt: Beraubung durch die welche ihn eben ‚unter: . 

fügt: eine abfcheuliche Krankheit die er fich im zwanzigs 

fien Fahre zugezogen: die Mißachtung in welche Mangel 

und ein fchlechter Aufzug befonders in der Fremde zu brin- 

gen pflegen: feine Familie that nicht, als ob er ihr ange: 

böre: fein Vater betrachtete ihn mit einer gewiffen Jronie. 

Aber immer behielt er den Muth oben, den Geift unbe 

nommen und frei: alle feinen Feinden bot er Trog: fich 

zu wehren, literarifch zu fehlagen, ward ihm Natur. Zu: 

weilen waren es mehr perfönliche Angelegenheiten, bie er 

auf dem Felde der Literatur ausfocht; 5.8. die Mißhand—⸗ 

lung die er von feinen Greifswalder Gaftfreunden erfuhr: 

er rief alle feine Genoſſen von den Poetenfchulen zur Theil: 

nahme an dieſer Unbill auf, die gleichfam allen begegnet 

ſey;? — ober er hatte die Forderung zu widerlegen, die 

fchon ihm, fchon damals entgegentrat, daß man etwas feyn, 

ein Amt befleiden, einen Titel haben müſſe; — oder jene 

unverantwortliche Gewaltthat des Herzogs von Wirtenberg 

an einem feiner Vettern regte ihn zu fürmifcher Anklage 

auf. Allein noch lebendiger infpirirte ihn feine Friegerifche 

Mufe in den allgemeinen, vaterländifchen Dingen. Das 
1. Mohnife: Ulrih Huttens Jugendleben p. XLIII. Hutten 

war 1488 geboren; 1499 fam er auf das Klofter, 1504 entwich er. 

2. Querelarum lib. I, eleg. X. „nostros, communia vul- 
- mera, casus,“ 

Kante d. Gef. I. 27 
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Studium der römifchen Literatur, in der die Deutfchen 

eine fo glorreiche Rolle fpielen, hat nicht felten die Wir: 

fung gehabt, unfern Patriotismug zu erwecken. Die fchledy 

ten Erfolge des Kaifers in dem veneggianifchen Kriege hiel—⸗ 

ten Hutten nicht ab, ihn doch zu preifen; die Venezianer 

behandelt er ihm gegenüber nur als emporgefommene Fi 

fcher; den Treulofigkeiten des Papftes, dem Übermuth der 
Sranzofen feßt er die Thaten der Landsfnechte, den Ruhm 

des Jacob von Ems entgegen; in langen Gedichten führt 

er aus, daß die Deutfchen noch nicht ausgeartet, daß fie 

noch immer die alten feyen. ALS er aus Italien zurück⸗ 
Fam, war eben der Kampf der Reuchliniften gegen die Do; 

minicaner ausgebrochen; er ftellt fich feinen natürlichen 

Freunden mit allen Waffen des Zornes und des Scherzes 

zur Seite; den Triumph des Meifters feiert er mit feinen 

beften Herametern, die einen finnreichen Holzſchnitt beglei- 

-ten. Husten ift Fein großer Gelehrter; feine Gedanfen grei 

fen nicht fehr in die Tiefe; fein Talent liegt mehr in der 

Unerfchöpflichkeit feiner Aber, die fich immer mit gleichem 

Feuer, gleicher Frifche, in den mannichfaltigften Formen 

ergießt, lateinisch und deutfch, in Profa und in Werfen, 

in rednerifcher Invective und in glücklich dialogifirter Sa 
tyre. Dabei ift er nicht ohne den Geift eigener feiner Beob- 

achtung; bie und da, 3.8. im Nemo, erhebt er fich in die 

beiteren Regionen ächter Poefie; feine Feindfeligkeiten find 

nicht von verftimmend-gehäffiger Art, fie find immer mit eben 

fo warmer Hingebung nach einer andern Seite verbunden; 

er macht den Eindruck der Wahrhaftigkeit, der rückfichts: 

lofen Offenheit und Ehrlichkeit; vor allem, er hat immer 
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‚große, einfache, die allgemeine Theilnahme fortreißende Be- 

firebungen, eine ernfte Sefinnung, er liebt, wie er fich ein- 

mal ausdrückt, „die göttliche Wahrheit, die gemeine Frei: 

heit." Der Sieg ber Reuchliniften war auch ihm zu Gute 

gefommen: er fand Aufnahme an dem Hofe des Chur: 

fürften Albrecht von Mainz: mit dem mächtigen Sicin- 

gen trat er in vertrauliches Verhältniß; auch von feiner 

Krankheit ward er geheilt und er Eonnte wohl daran ben; 

fen, fich zu verheirathen, fein väterliches Erbe anzutreten: 
ein häuslich ruhiges Leben muthete auch ihn an: durch 

den Glanz einer fchon erworbenen Reputation wäre es 

doc auf immer gehoben gewefen. Da berührte ihn der 

Hauch des Geiftes, welchen Luther in der Nation ermeckt 

hatte: eine Augficht that fich auf gegen die alle bishe: 

rige Erfolge nur wie ein Kinderfpiel erfchienen: feine ganze 

Überzeugung, alle Triebe ſeines Geiftes und feiner That: 

fraft waren davon ergriffen. Einen Augenblick gieng Hut: 

ten mit fich zu Rathe. Der Feind den man angriff, war 

der mächtigfte den es gab, der noch nie unterlegen, der 
feine Gewalt mit taufend Armen bandhabte: wer e8 mit 

ihm aufnahm, mußte wiffen, daß er fein Lebtag niemals 

wieder Ruhe finder würde; Hutten verbarg e8 fich nicht: 

man fprach darüber in der Familie, die auch ihre Güter 

durch die Unternehmen bedroht glaubte, „meine fromme 

Mutter meinte, fagt er; — aber er riß fich log, ver: 

sichtete auf fein väterliches Erbe und griff noch einmal zu 

den Waffen. ! 

1. Entfhuldigung Ulrichs von Hutten bei Meiners Lebensbe: 
ſchreibungen berühmter Männer ꝛc. IH, 479. 

27° 
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Im Anfang des Jahres 1520 verfaßte er einige Dialoge, 
die ihm niemals wieder verziehen werden Fonnten. In 

dem einen, die Anfchauenden, wird der päpftliche Legat nicht 

mehr wie früher nur am einigeh Äußerlichkeiten geneckt, 
fondern mit alle feinen geiftlichen Facultäten, Anathem und 

Ercommunication, die er gegen die Sonne antvenden will, 

auf das bitterfte verhöhnt. In einem andern, Vadiscus 

oder die römifche Dreifaltigkeit, werden alle Mißbräuche 

und Anmaaßungen der Eurie in fchlagende Ternionen zu: 

fammengefaßt: der Meinung der Wittenberger, daß das 

Papſtthum nicht mit der Schrift beftchen könne, Fam Hut: 

ten bier mit einer Schilderung des römiichen Hofes wie 

er in der Wirklichkeit fey, zu Dülfe, welche denfelben als 

den Abgrund des fittlichen und religiöfen Verderbens dar: 

ftellte, von dem man fi) um Gottes und des Daterlan: 

des willen logreißen müſſe.“ Denn feine Ideen waren 

vor allem national. Durch eine ihm in die Hände gera: 

thene alte Apologie Heinrichg IV, die er im März 1520 

herausgab, fuchte er die Erinnerung an die großen Käm- 

pfe gegen Gregor VII, die verlofchene Sympathie der Na: 

tion mit dem Kaifertbum, des Kaiſerthums mit der Nation 

wieder zu erwecken. ? Er fandte fie an den jungen Erz 

herzog Ferdinand, der eben aus Spanien in den Nieder: 

landen angefommen, mit einer Zueignung, in welcher er 

ihm auffordert, feine Hand zu bieten zur Herftellung ber 

alten Unabhängigkeit von Deutfchland, welches den kriegs— 
1. Vadiscus dialogus qui et Trias romana inseribitur. In- 

spieientes Dialogus Hutteni. Opera ed. Münch IH, 427. 511. 
2. Waltramus de unitate ecclesiae conservanda etc. in Schar; 

dius Sylloge das erſte Stuͤck. 
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gewaltigen alten Römern widerſtanden habe und jeßt den 

weibifchen neuen Nömern Tribut besahle. " Sollte man 

nicht auf die beiden Brüder von Öftreich hoffen dürfen, 
deren Erhebung ſich der päpftliche Hof eben fo ernftlich 

widerfegt hatte? Ihre meiften Freunde waren wirklich in 

diefem Augenblick Gegner des Papſtthums. Wir berührten 

fchon die Stimmuug des mainzifchen Hofes. Alles was fich 

in der Schweiz zu den erften Schriften Luthers befannte, hielt 

fich zugleich) an den Cardinal von Sitten, der die Sache 

von Öftreich nicht ohne die Hülfe diefer Leute auf der 
Tagſatzung fo glücklich geführt hafte. Sickingen, der zur 

Entfcheidung in Wirtenberg fo viel beigetragen, nahm zu: 

gleich fir Neuchlin Partei, und wußte die Cölfnifchen Do: 

minicaner zu zwingen, obwohl der Proceß in Rom noch 

ſchwebte, vorläufig der Sentenz des Biſchofs von Speier 

nachzufommen, und die Koften zu besahlen, zu denen fie 

da verurtheilt worden. Wer hatte mehr für Earl V ge 

than als Friedrich) von Sachfen? Der war es, welcher 

durch den Schuß den er Luther und feiner Univerfität an- 

gedeihen ließ, die ganze Bewegung möglich machte. Vor 

allen Dingen mollte er nicht, daß Luther in Nom gerichtet 

wide. Auf dem Wahltag hatte der Erzbifchof von Trier 

wirklich das Schiedsrichteramt übernommen; Churfürft Frie⸗ 

drich erklärte nun, e8 dürfe nichts gegen Luther gefchehen, big 

Diefer gefprochen: bei dem Urtheil dag derfelbe fälle, folle 

e8 dann fein Berbleiben haben. ? E8 ift ein innerer Zus 

fammenhang in diefen Tendenzen. Man wollte die Ein: 

1. Praefatio ad Ferdinandum. Opp. II, 551. 

2. Verhandlungen bei Wal XV, 916.919. Daß die Sache 
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twirfungen von Nom nicht mehr. Allenthalben predigte 

Hutten; Deutfchland müffe Rom verlaffen und zu feinen 

Bifchöfen und Primaten zurückkehren. „Zu deinen Gezel- 

ten Iſrael,“ rief er aus, und wir vernehmen, daß er bei 

Fürften und Städten vielen Anklang fand. Er hielt ſich 

gleichfam für beſtimmt diefe Sache durchzufegen, und eilte 

an den Hof des Erzherzogs, um ihn wo möglich perjön- 

lich zu gemwinnen, mit fich fortzureißen. Schon erfüllte 

ihn eine Fühne Siegeszuverficht. In einer Schrift, die er 

unterwegs verfaßte, meiffagt er, die Tyrannei von Nom 

werde nicht mehr lange dauern, fehon fey die Art an bie 

Wurzel des Baumes gelegt. Er fordert die Deutichen auf, 

nur Vertrauen zu ihren tapfern Anführern zu haben, nicht 

etwa in der Mitte des Streites zu ermatten: denn bin 

durch müffe man, hindurch, bei diefer günftigen Lage der 

Umftände, diefer guten Sache, diefen herrlichen Kräften. 

„Es lebe die Freiheit. Jacta est alea.“ Das war fein 

MWahlfpruch: der Würfel ift gefallen, ich habs gewagt. ? — 

Diefe Wendung nahm jet, und zwar nicht ohne große 

Schuld der Vertheidiger des römifchen Stuhles, die Sache 

Luthers. Der Angriff, der nur einer Seite des großen Sy: 

ftemes gegolten, und von da aus allerdings auch dem 

Dberhaupt fehr unbequem geworden wäre, richtete fich nun 

nicht zu Stande fam, lag hauptfädlich daran, daß Friedrich Luthern 
auf jenen Reichstag mitbringen wollte, der nod im Nov. 1519 gehals 
ten werden follte, den aber die kaiſerlichen Commiſſarien verhinderten. 

1. Agrippa a Nettesheim Johi Rogerio Brennonio ex Co- 
lonia 16 Junii 1520. (Epp. Agrippae lib. Il, p. 99.) Relinquat Ro- 
manos Germania et revertatur ad primates et episcopos suos. 

2. Ad liberos in Germania omnes. Opp. Ill, 563. 
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unmittelbar und gradegu wider die ganze Stellung deſſel⸗ 

ben, wider die dee die er von feiner Berechtigung gel- 

tend . gemacht. Er gehörte nicht mehr dem Gebiete der 

Theologie allein an: zum erften Mal hatten die Elemente 

der Oppofition, die in der Nation vorhanden waren, dag 

allgemein literariſche und das politifche, fich mit dem 

theologifchen berührt, verftändigt, wenn noch nicht ganz 

vereinigt; fie nahmen fämmtlich eine große Richtung Mi: 

der die Prärogativen des Papftes zu Nom. 

Dieß führte nun auch dahin, daß auf der andern 

Seite eine ähnliche Vereinigung gefchah und der römifche 

Stuhl, der in der Sache noch immer an ſich gehalten, end: 

lich eine definitive Sentenz zu geben bewogen ward. 

Bulle Leos X. 

Gehn wir davon aus, daß die Männer alter Schule 

fich nicht begnügten, Luthern mit alle der Autorität, in 

deren Beſitz fie noch waren, entgegenzufreten — wie denn 

die dominicanifchen Univerfitäten Löwen und Cölln ein 

feierliches Verdammungsurtheil über feine Schriften aus: 

fprachen — fondern fich aufs neue als die getreueften eng: 

ſten Verbündeten des römifchen Stuhles zu bewähren ſuch— 

ten. Die Angriffe der Deutfchen waren ihnen ein Anlaß, 

die Omnipoteng der päpftlichen Gewalt rückfichtslofer zu 

erheben als jemals. jener Meifter des heiligen Pallaſtes 

Silveftro Mazzolini erfchien mit einer Schrift, * in welcher 

1. De juridica et irrefragabili veritate Romanae ecclesiae 

Romanique Pontifieis bei Roccaberti: Bibl. Max. Tom. XIX, p. 261. 
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er, empört daß Luther von ihm als einem Mitrichter an den 

Papft und fogar an ein Concilium zu appelliren gewagt habe, 

demfelben ‚vor allem zu beweiſen fucht, daß e8 feinen Michter 

über den Papft geben Fönne, daß diefer der infallible Ent: 

Scheider aller Streitfragen, aller Zweifel fey, und worin er 

dann meiter auseinanderfegt, die päpftliche Herrichaft ſey die 

einzige wahre Monarchie, die fünfte Monarchie die im Da— 

‚ niel vorfomme, der Papft fey der Fürft aller geiftlichen ber 

Vater aller weltlichen Fürften, das Haupt der ganzen Welt, 

ja er fey, dem Wefen nach, die ganze Welt.‘ Früher 

hatte er nur gefagt, die gefammte Kirche fey in dem Papft: 

jet bemweift er, er felber fey die ganze Welt. Denn auch 

anderwärts trägt er Fein Bedenken, alle fürftliche Gewalt 

für eine Subdelegation der päpftlichen zu erklären: ? der 

Papft, jagt er, fey erhaben über den Kaifer, mehr als das 

Gold über das Blei; ein Papft Fönne den Kaifer einfegen 

und abjegen: Churfürften einfeßen und abfegen: pofitive 

Mechte geben und vernichten: der Kaifer, ruft er aug, mit 

allen Gefegen, mit allen chriftlichen Völkern würde gegen 

den Willen des Papftes nicht das Mindefte zu beftimmien 

1. e. IV. Etsi ex jam dietis constat Romanum praesulem 
esse caput orbis universi, quippe qui primus hierarcha et prin- 
ceps sit omnium spiritualium ac pater omnium temporalium prin- 

eipum, tamen quia adversarius negat eum esse ecclesiam catho- 

licam virtualiter aut etiam esse ecclesiae caput, eapropter osten- 

dendum est quod sit caput orbis et consequenter orbis totus 

in virtute. 

2. De Papa et ejus potestate: ibid. p. 369. Tertia pote- 
stas (die erſte it die des Papſtes, die zweite die der Praͤlaten) est 
in ministerium data, ut ea quae est imperatoris et etiam prin- 
eipum terrenorum, quae respectu Papae est subdelegata sub- 
ordinala, 

* 
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vermögen. ! Die Bemweife die er für feine Meinung vor: 

bringt, find nun freilich Höchft feltfam; auch lag an ihrer 

Durchführung nicht fo viel: fchon genug, daß fie von eis 

nem fo hoch geftellten Mann von dem päpftlichen Pallaſt 
aus geäußert wurde; unverzüglich Fam deutfche Dienft- 

befliffenheit den römifchen Anmaaßungen mit etwas beffe _ 

rer Begründung entgegen. Im Februar 1520 brachte auch 

Eck eine Schrift über den Primat zu Stande, in der er 

Luthers Behauptung, „daß derfelbe nicht von göttlichen 

Mechte ſey,“ ftattli und klar zu widerlegen und dabei 

“viele andre feltene und lefenswürdige Dinge vorzutragen 

verfpricht, tmwelche er mit großer Mühe zufammengebracht, 

zum Theil aus Handfchriften, die er mit äußerfter Wach: 

famfeit verglichen habe: „Merk auf Leſer,“ fagt er, „und 

du follft fehen, daß ich mein Wort halte? Auch ift 

fein Werk gar nicht ohne Gelehrfamfeit und Talent, eine 

Rüſtkammer der mannichfaltigften Argumente. Aber man 

fieht dabei recht, welche wiffenfchaftliche Bedeutung diefem 

Streite auch noch außer den theologifchen Beziehungen beis 

wohnte, in mie tiefem Dunkel alle wahrhafte und critifche 

Gefchichte noch begraben lag. Eck hat Fein Arg dabei, 

daß ſich Petrus ganzer 25 Jahre in Nom aufgehalten 

1. Papa est imperatore major dignitate plus quam aurum 
plumbo. (371) — — Potest eligere imperalorem per se ipsum im- 
mediate — — — — ex quo sequitur quod etiam possit eligere 
electores imperatoris et mutare ex causa: ejus etiam est electum 

_ eonfirmare, — et dignum depositione deponere. (372) — — Nee 

imperator cum omnibus legibus et omnibus christianis possent 

contra ejus voluntatem quicquam statuere. 

2. De primatu Petri. In Eckii Opp. contra Lutherum, 

Tom. I, £. I. 
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habe, recht ein Vorbild aller Päpfte, während es der hi: 

ftorifchen Eritif zweifelhaft bleibt, ob er jemals dahin ge: 
langt iſt; er findet Cardinäle felbft mit diefem Namen 

ſchon im Jahr 770, ja Hieronymus fchon nimmt die Stel 

lung eines Cardinald ein. Im zweiten Buche will er die 

Zeugniffe der Kirchenväter für jenes göttliche Recht zu: 

fammenftellen, und beginnt dabei mit Dionyfius Areopa- 

gita, deſſen Werke nur leider untergefchoben find. ing 

feiner vornehmften Beweismittel find die Decretalen der 

älteften Päpſte, aus denen fich freilich gar Vieles er: 

giebt, was man fonft nicht glauben würde: ein Unglück 

nur, daß fie fümmtlich untergefchoben find. Befonderg 

hält er Luthern vor, daß er von den alten Concilien nicht 

das Mindefte verftehe: den fechsten Canon des nicänifchen 

Concil8, aus welchem Luther die Gleichheit der alten Pa- 

triarchate gefolgert, weiß er ihm auf eine ganz andre Weiſe 

auszulegen; allein auch dabei begegnet e8 ihm, daß er fich 

auf jenen unächten Canon ftüßt, welcher der fardicenfifchen 

Spnode, nicht der nicänifchen angehört. Und fo geht dag 

nun fort. Man verberge fich die Lage der Dinge nicht. 

Zu jenen Anfprüchen einer unbedingten, alle andre umfaſ— 

fenden, irdifchen Gewalt gehört, wie das Dogma in fer 

ner fcholaftifch-hierarchiichen Ausbildung, fo diefe giganti— 

fche Fiction, diefe falfche Gefchichte, auf fo zahllofe erdich- 

tete Documente geftüßt; welche, wenn fie nicht durchbro- 

chen ward, wie das fpäter — und zwar großentheils durch 

ächtere Gelehrte der Eatholifchen Kirche ſelbſt — geichehn 

ift, das Aufkommen aller mwahrhaftigen und gegründeten 

Hiftorie unmöglich gemacht haben würde: der menfchliche 
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Geift würde nie zu unverhüllter Kunde der alten Fahr: 

hunderte zu dem Bewußtſeyn feiner Vergangenheit gelangt 

feyn. Der in der deutſchen Nation erwachte Geift griff 

die ganze Syſtem auf einmal anz für alle Richtungen 

menfchlicher Thätigkeit, den Staat, den Glauben und bie 

MWiffenfchaft war er befchäftigt eine neue Bahn zu öffnen, 

Auf der andern Seite war man eben fo eifrig bemüht, 

dag ganze alte Syftem feftzuhalten. So wie Eck mit fei- 

nem Buche fertig war, eilte er nach Rom, um e8 dem Papft 

felbft zu überreichen und die ſtrengſten Maaßregeln der Firch- 

lichen Autorität gegen die Widerfacher hervorzurufen. 

Man hat damals behauptet, eigentlich fey Eck von 

dem Wechslerhaus der Fugger nach) Nom gefchickt wor: 

den, welches gefürchtet habe, deg aus dem Geldverfehr 
zwiſchen Nom und Deutichland entfpringenden Vortheiles 

verluftig zu gehen. In enger Beziehung wenigſtens fand 

der Doctor zu diefen Kaufleuten. Zu ihren Gunften war 

e8, daß er im jener Disputation zu Bologna den Wu: 

cher vertheidigte. ! 

Hauptfächlic) aber Famen ihm die Erklärungen von 

Cölln und Löwen zu Hülfe. Die mit Deutichland befann- 

ten Cardinäle Campeggi und Vio thaten ihr Beftes, um 

ihn zu befördern. Sein Buch war ganz geeignet, dag 

1. Literae cujusdam e Roma. Aus den Pirfheimerfhen Pa— 
pieren bei Niederer Nachrichten zur Kirchen Gelehrten und Büchers 

geſchichte I, p. 178. Als Brief erregt mir dieß Actenſtuͤck allerdings 
einigen Verdacht; auf jeden Fall ift es gleichzeitig und drückt die 

Meinung eines gut unterrichteten Zeitgenoffen aus. Auch Welſer 
fagt (Augſpurgiſche Chroniken ander Theil p. 275) daß jene Dis: 

putationen „auf Jacob Fuggers und feiner Mitgefellihaft Unkfoften 
gehalten worden. 



428 Zweites Buch. Drittes Capitel. 

Dringende der Gefahr vor Augen zu ftellen. Eine Eont 

milfton von ficben oder acht eifrigen Theologen ward nie 

dergefegt, an der Johann Peter Caraffa, Aleander, wahr: 

fcheinlich auch Silvefter Mazzolini und Eck felbft Theil 

nahmen; ihr Urtheil war keinen Augenblick zweifelhaft; 

fhon am Anfang des Mai war die Bulle entworfen durd 

welche Luther verdammt werden follte. 

In dem Reuchlinfchen Handel war e8 zweifelhaft ge 

blieben, in wie fern der römifche Stuhl nod) mit den Domi— 

nicanern gemeinfchaftliche Sache mache: jest aber drangen fie 

wieder vollfommen durch, und die alte Vereinigung ward 

aufs neue gefchloffen. Jener Proceß felbft ward noch einmal 
vorgenommen, und wir hören in Kurzem, daß die Mönche zu 

Cölln über ein Urtel triumphirten, dag zu ihren Gunften 

ausgefallen fey, und es dort an den Kirchthüren anfchlagen 

liegen. * Der Churfürft von Mainz ward über den Schuß, 

deffen er Ulrich von Hutten würdige, zur Rede geftellt, und 

aufgefordert, ein Zeichen feiner Strenge gegen den Urheber 

fo vieler Schmähfchriften zu geben. Die Hauptjache aber 

war die Verdammung Luthers. Die Juriften der Eurie 

1. Schreiben Hedios an Zwingli bei Meinerd a.a. O. p. 236. 
Diefe Sache verdiente noch nähere Aufflärung. Daß fie in Nom 
wirflih eben damals wieder vorgenommen ward, erhellt aus den 
Schreiben des Churfürften von der Pfalz und der zu Franffurt ver: 
fammelten Dominicaner (bei Friedländer Beiträge zur Neformations: 

gefh. p. 113. 116) 10 und 20 Mai 1520. Sollte nicht aber das 

Schreiben der Dominicaner nur eine Folge der erzwungenen Ab» 
funft mit Sickingen gewefen feyn? Natürlich fonnte diefe für den 
römifhen Stuhl fein Gewicht haben. — Schon von Feipzig aus hatte 
Ef auf die Nothwendigfeit jener Wiedervereinigung. aufmerffam ge; 
macht; er tadelte den Papſt über feine Neigung zu den Grammati— 
fern (Grammaticelli), er fey nicht auf der via regia einhergegangen: 

24 Juli 1519 (nicht 1520): in Luthers Opp. lat, II, p. 469. 
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hätten eine Vorladung und neue Vernehmung des Ange: 

Hagten für nothivendig gehalten: „Habe doch Gott felbft 
Eain noch einmal vor fich gerufen;“ aber die Theologen 

wollten in Eeine weitere Verzögerung willigen. Man traf 

endlich die Auskunft, die aus Luthers Schriften excerpir: 

ten Säge ohne Säumen zu verurtheilen, ihm felbft aber 

noch 60 Tage Zeit zu laffen, um fie zu widerrufen. Der 

Entwurf der Bulle, den Cardinal Accolti gemacht erfuhr noch 

viele Veränderungen. Viermal ward EConfiftorium gehal 

ten, um jeden einzelnen Saß zu überlegen; Cardinal Vio 

litt an einem heftigen SKranfheitsanfall, aber um feinen 

Preis wäre er auggebleben; er ließ fich jedes Mal in die 

Werfammlung tragen. Bor dem Papft felbft, auf fei- 

nem Landfiz zu Malliano trat noch eine engere Confe: 

renz zufammen, an der auc Eck Theil nahm. Endlich 

am 16ten Juni Fam die Bulle zu Stande. Ein und vier: 

sig Süße aus den Iutherifchen Schriften wurden darin 

als falſch verführerifch, anftößig oder geradezu Feßerifch 

bezeichnet, die verdammenden Decrete der Univerfitäten 

Löwen und Cölln dagegen ale gelehrt und wahr ja hei- 

lig belobt; Chriftus ward aufgerufen, den Weinberg zu 

befchügen, deffen Verwaltung er bei feiner Auffahrt dem 

heiligen Petrus anvertraut; Petrus felbft, die Sache der 

römischen Kirche, Meifterin des Glaubens, in feine Obhut 
zu nehmen; Luther fol, wenn er binnen 60 Tagen nicht 

widerruft, als ein hartnäckiger Keger, ein verdorrter Aft, 
von der Ehriftenheit abgehauen werden; alle chriftlichen Ge: 

walten find aufgefordert, fich der Perfon deffelben zu be, 

mächtigen und ihn in die Hände des Papftes zu liefern. ! 

1. In Luthers und Huttens Werfen häufig abgedruckt. Aus 
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Es fcheint man hatte in Nom keinen Zweifel an 

dem vollen Succeß dieſer Maafregeln. Zwei rüftigen Vor: 

fämpfern, deren eigenes Intereſſe e8 war, Aleander und 

Johann Eck felbft übertrug man die Ausführung derfel- 

ben. In Deutfchland bedurfte es Feines Eöniglichen Pla: 

cets: die Commiffarien hatten völlig freie Hand. 

Wie glorreich fühlte fih Eck, als er nun mit dem 

neuen Titel eines päpftlichen Protonotarius und Nuntiug 

in Deutfchland erfchien! Er eilte fogleich auf die Schau: 

pläge des Kampfes: noch im September ließ er die Bulle 

- in Meißen, Merfeburg, Brandenburg anfchlagen. Indef 

fen gieng Wleander den Rhein hinunter, um fie auch bier 

in Vollziehung zu feßen. 

Man fagt wohl, und es ift ganz wahr, daß fie da— 

mit nicht eben überall die befte Aufnahme gefunden, allein 

die Waffe die fie führten war doch noch immer fehr furcht- 
bar. Eck hatte die unerhörte Erlaubniß erhalten, bei der 

Publication der Bulle einige Anhänger Luthers nach feinem 

Belieben namentlich anzugeben: er hatte fie, twie man den: 

fen Fann, nicht unbenußt gelaffen. Unter andern hatte er 

Adelmann von Adelmannsfelden genannt, feinen Mitcano- 

nicus in Eichftädt, mit dem er einft bei Tifche über die 

Frage des Tages faft handgemein geworden war: in Folge 

der Bulle begann jetzt der Bifchof von Augsburg den Pro: 

ceß gegen Adelmann zu inftruiren, und dieſer mußte fich 

durch Eid und Gelübde von der lutherifchen Keßerei rei: 

tbentifh Bull. Cocq. II, ı1ı, p. 487. Mich wundert, daß NRainals 

dus, der fie mittbeilt, fie aus dem Cochlaͤus nahm. Er ift bier 

überhaupt ungebührlicd dürftig. Etwas beffer ift Pallavicini. Einige 

Notizen finden ſich noch im Parnaſſus Boicus III, p. 205. 
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nigen. Auch ein paar angefehene Rathsglieder von Nürn- 

berg, Spengler und Pirkheimer hatte er fich nicht gefcheut 

zu nennen; die Verwendung ihrer Stadt, des Biſchofs 

von Bamberg, felbft der Herzöge von Baiern half ihnen 

nichts: ſie mußten vor Eck ſich beugen, der ſie das ganze 

Gewicht eines Beauftragten des römiſchen Stuhles fühlen 

fieß. * In Ingolſtadt wurden Die Bücher Luthers im 

Dctober 1520 aus den Buchläden weggenommen und ver: 
fiegelt.° So gemäßigt der Churfürft von Mainz aulh 

war, fo mußte er Doch Ulrich von Hutten, der auch in den 

Niederlanden nur eine fchlechte Aufnahme gefunden, von 

feinem Hofe augfchliegen, und den Drucker feiner Schrif 

ten ins Gefängniß werfen. Zuerft in Mainz wurden die 

Schriften Luthers verbrannt. Aleander ward ganz über: 

müthig durch diefe Erfolge. Er ließ fich vernehmen tie 

Mazzolini, der römifche Papft könne Kaifer und Könige 

abjegen: er Fönne zu dem Kaifer fagen: du bift ein Ger- 
ber; er werde wohl auch mit ein paar elenden Gramma- 

tifern fertig werden: und auch diefen Herzog Friedrich werde 

man zu finden miffen. ° 

Allein fo weit diefer Sturm auch tobte, über den eis 

nen Ort auf den es ankam, über Wittenberg gieng er ohne 

Schaden hinweg. Eck hatte wirklich den Auftrag, wenn 

Luther fich nicht unterwerfe, die Drohungen der Bulle mit 

1. Riederers Werkchen Beitrag zu den Neformationsurfunden 
ift diefen Borfällen ganz eigentlich gewidmet. Die Befugnif Ecks 
ergiebt fi) aus einem von ihm wörtlich angeführten Paragraphen - 
feiner Inftruction p. 79. 

2. Schreiben Baumgärtners an den Rath zu Nürnberg 17 Oct. 
3. Erasmi Responsio ad Albertum Pium bei Hardt Hist. lit, 

ref. I, 169. Denn fein Undrer als Aleander iſt der duriwuuropögns, 
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Hülfe der ummohnenden Fürften und Bifchöfe an ihm zu 

vollſtrecken.“ Man hatte ihm das Necht gegeben, den Ii- 

terarifchen Gegner, den er nicht zu befiegen vermocht, als 

Keger zu beftrafen. Eine Vollmacht, gegen die fich dag 

natürliche moralifche Gefühl fo lebhaft empörte, dag Ed 

felber darüber mehr als einmal in perfönliche Gefahr ge 

rieth; und die fich auch fonft ganz unaugführbar erwies. 

Der Bilhof von Brandenburg hatte die Macht nicht, 

wenn er auch den Willen gehabt hätte, die Nechte eines 

Hrdinarius in Wittenberg geltend zu machen; die Univer: 

fität war ‚durch ihre Eremtionen gefchüßt: alg ihr die 

Bulle von Eck zugefertigt ward, befchloß fie diefelbe nicht 

zu publiciren. Gie gab als Grund an, feine Heiligkeit 

werde enttweder gar nichts davon wiſſen, oder durch un: 

geftümes Anfuchen Ecks dazu gereist feyn. Daß Eck aus 

eigener Macht noch ein paar Mitglieder der Univerfität, 

Carlftadt und Johann Feldfirchen als Anhänger Luthers 

nahmhaft gemacht hatte, brachte Jedermann auf. Man 

ließ Luther und Carlftadt an den Situngen Theil nehmen, 

in denen über die Bulle Beichluß gefaßt ward. ? Schon 

hatte die Univerfität in diefen Ländern eine größere Auto: 

rität al8 der Papſt. Ihr Beichluß diente der churfürft- 

lichen Regierung, ja dem Officialat des Bisthums Naum: 

burg: Zeiz zur Norm. | 

Da war nur die Frage, was Churfürft Friedrich dazu 

fa: 

1. Auszug aus dem Breve apostol. 15 Kal. Aug. bei Win- 
ter: Gefchichte der evangel. Lehre in Baiern I, p. 53. 

2. Peter Burcard (Mector) an Spengler. Bei Niederer p. 69. 
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fagen würde, der eben dem ankommenden Kaifer nach dem 

Mhein entgegengegangen war. Aleander traf ihn in Cölln 

an und ſäumte nicht ihm die Bulle zu überreichen. Allein 

er befam eine fehr ungnäbige Antwort. Der Churfürft 

war ungehalten, daß der Papſt troß feiner Bitten die 

Sache in Deutfchland verhören zu laffen, troß der Com⸗ 

miffion die dem Erzbifchof von Trier zu Theil geworden, 

doch in Rom das Urtel gefällt hatte, auf Anhalten eines 

erklärten, perfönlich gereisten Widerfacherg, der dann felbft 

gekommen war, um in feiner des Fürften Abweſenheit 

eine Bulle bekannt zu machen, die wenn fie ausge 

führt ward, die Lniverfität zerftören und in dem auf: 

geregten Lande die größte Unordnung veranlaffen mußte. . 

Aber überdieß war er auch überzeugt, daß man Luthern 

Unrecht thue. Noch in Cölln hatte ihm Erasmus gefagt, 

Luthers ganzes Verbrechen fey, daß er die Krone des Pap- 

fies und die Bäuche der Mönche angegriffen. ! Das war 

eben auch bie Meinung des Fürften: man las in feinen 

Mienen das Vergnügen das ihm diefe Worte machten. 

Er fah fich perfönlich verlegt und zugleich empörte fich fein 

Nechtsgefühl: er beichloß, dem Papfte nicht zu meichen. 

Er wiederholte feine alte Forderung daß Luther vor glei: 

chen gelehrten frommen Richtern an einem ungefährlichen 

Ort verhört werden müffe; von der Bulle wollte er nichtg 

wiſſen.“ Das war die Meinung feines Hofes, feines 

1. Spalatin Leben Friedrichs p. 132. Für die Feen des Eras- 

mus hoͤchſt merkwürdig find die Axiomata Erasmi Roterodami pro 

causa Lutheri Spalatino tradita 5 Nov. 1520 in Lutheri Opp. 
Lat. II, p. 314. 

2. Erzählung der Handlung von Coͤlln (MW. XV, 1919); daß 

Kante d. Gef. I. 28 
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Bruders und feines Neffen, die ihm einmal nachfolgen folk 

ten, ja des ganzen Landes. ! 

Denn in der Natur der Sache liegt &, daß das eim- 

feitige und fchlecht überlegte Verfahren des römifchen Stub: 

les alle Antipathien aufregte. Wir dürfen behaupten: Die 

Bulle erft brachte die volle Empörung zum Ausbruch. 

Momente ded Abfalle. 

In den erfien Monaten des Jahres 1520 hatte fi 

Luther ziemlich ftill gehalten, und fich nur etwa gegen bie 

Dhrenbeichte oder gegen die Austheilung des Abendmals un 

ter Einer Geftalt erflärt, feine Leipziger Säge weiter verthei- 

Digt: — fo wie man aber von den Erfolgen Ecks zu Nom, 

von der bevorftehenden Berdammung hörte, zuerft nur 

durch ſchwankendes Gerücht, das fi) aber von Tag zu 

Tage mehr beftäfigte, ertwachte fein geiftlicher Krieggeifer: 

die indeß in ihm gereiften neuen Überzeugungen brachen 
fich Bahn: „endlich,“ rief er auß, „muß man die My- 
fterien des Antichrifts enthüllen:“ im Laufe des Juni, eben 

al8 man dort die VBerdammungsbulle zu Stande brachte, 

fchrieb er fein Buch an den chriftlichen Adel deutſcher Na- 

tion, wie feine Freunde mit Recht bemerften das Signal 

zum entfchiebnen Angriff. Den beiden Nuntien mit ihren 

Bullen und Juſtructionen Fam diefes Buch, das im Auguſt 

fie von Heinrich von Zütphen fey, ift wohl ein aus der Unterfchrift 
in der Altern Ausgabe, die ſich aber nur auf einen angehängten Gors 
refpondenzartifel bezog, gefloffener Irrthum. 

1. Veit Warbeck bei Walch XV, 1876. 
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ausgegeben ward, " von Wittenberg her entgegen. Es find 

ein paar Bogen von melthiftorifchem, zufünftige Entwicke⸗ 

lungen zugleich vorbereitendem und vorausfagendem In⸗ 

halt. Wie viel hatte man in allen Nationen um dieſe 

Zeit über die Mißbräuche der Eurie, der Goeiftlichkeit ge 

klagt! Hätte Luther nichts weiter gethan, dag würde noch 

wenig bedeutet haben: aber er brachte dabei zugleich einen 

großen Grundfag in Anwendung, der feit jener Disputa- 
tion Melanchthons fich in ihm befeftigt hatte: er Teugnete 

den Charakter indelebilis der Weihe, und erfchütterte da— 

mit das ganze Fundament der Abfonderungen und Vor: 

rechte des Elerus. Er urtheilte, daß in Hinficht der geift- 

lichen Befähigung alle Chriften einander gleich feyen. Das 

will fein etwas fchroffer Ausdruck fagen: fie ſeyen alle 

Priefter. Daraus folgte nun aber zweierlei: einmal, daß 

die Priefterfchaft nichts als eine Amtsführung feyn könne, 

„von den andern Chriſten,“ fagt er, „micht weiter noch wür⸗ 

diger geichieden, denn daß die Geiftlichen das Wort Got- 

te8 und das Sacrament follen handeln, das ift ihr Werk 

und Amt:“ fodann aber, daß fie auch der Obrigkeit un- 

terworfen feyn müſſe, welcher ein andre Amt obliege, 

welche, fagt er, „das Schwerd und bie Ruthen in der 

Hand hat, die Böfen damit zu ftrafen, die Frommen zu 

ſchützen.“ Wenige Worte, aber die fich der ganzen Idee 

1. Wahrfcheinlih doch im Anfang des Auguſt. Am dritten 
Aug. fhreibt Luther an feinen Auguftiner-Mitbruder Voigt: jam edo 
librum vulgarem contra Papam de statu ecclesiae emendando. 
(de W. I, 475.) 

2. An den chriftlichen Adel deutfher Nation: von de3 chriftli: 

hen Standes Befferung. Altenb. Ausg. Werfe I, 483. 

28 * 
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des Papſtthums im Mittelalter entgegenfegen, der weltlichen 

Gewalt dagegen, der fie den fchriftmäßigen Begriff der Obrig- 

feit vindiciren, eine neue Grundlage geben, die Summe einer 

neuen MWeltbeivegung, die ſich Jahrhunderte hindurch fort: 

fegen muß, im fich fchließen. Dabei ift jedoch Luther nicht der 

Meinung den Papft zu flürzen. Er fol beftehen, natürlic 

weder als Oberherr des Kaiſerthums, noch als Inhaber 

aller geiftlichen Gewalt, fondern mit beftimmten befchränf: 

ten Befugniffen, vor allem, um die Streitigkeiten zwiſchen 

Primaten und Erzbifchöfen zu fchlichten, und fie zur Er: 

füllung ihres Amtes anzutreiben. Auch Cardinäle mögen 

bleiben, aber nur fo viel wie nöthig, etwa zwölf, und «6 

follen ihmen nicht bie beften Pfründen aus aller Welt zufal. 

len. Die Landesfirchen follen möglichft unabhängig feyn ; und 

sunächft in Deutfchland foll man einen Primas haben mit 

feinem eignen Gericht und feinen Canzleien der Gnade und 

Gerechtigkeit, vor welchen die Appellationen von den deut: 

fchen Bifchöfen zu bringen find. Denn auch die Bisthü— 

mer follen eine größere Unabhängigkeit behalten: Luther 

fchilt auf die Eingriffe welche der römifche Stuhl fich da 

mals in dem Sprengel von Straßburg erlaubt hatte. Die 

Biſchöfe follen von den ſchweren Eiden befreit werden, 

womit fie der-Papft verpflichtet. Klöſter möge es noch 

geben, aber in geringer Anzahl, unter beftimmten firengen 

Beichränfungen. Den niedern Geiftlichen fol e8 frei ftehn, 

fich zu verheirathen. Ich brauche nicht auszuführen, welche 

weitere Veränderungen fich ihm hieran fnüpfen: fein Sinn 
ift offenbar. Man Fönnte nicht fagen, er habe die Ein: 

heit der Iateinifchen Chriftenheit fprengen, die geiftliche Ver: 
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faffung geradehin auflöfen wollen. Innerhalb der Grenzen 

ihres Berufes erkennt er die Unabhängigkeit, ja hinwiederum 

die Superiorität der Geiftlichen an: ! aber eben auf diefen 

Beruf will er fie zurückführen, und dabei zugleich, wie dag 

denn überhaupt ein allgemeiner Wunfch war, nationalifiren, 

von den täglichen Eingriffen Noms unabhängiger machen. 

Es war dag aber nur die Eine Seite feines Angriffeg, 

erft das Zeichen zur Schlacht: unmittelbar folgte diefer 

felbft in aller feiner Kraft. Im October 1520 erfchien Die 

Schrift von der babylonifchen Gefangenfchaft der Kirche. ? 

Denn unter dem Gefichtspumct einer der Kirche zugefüg— 

ten Gewalt betrachtete Luther die durch dag Zufammen: 

wirken der Scholaftif und der Hierarchie allmählig gefche: 

bene Feftfeßung der Iateinifchen Dogmen und Gebräuche. 

Eben in dem Mittelpunct ihres Dafeyng, in der Lehre von 

den Sacramenten, zunächft dem wichtigften derfelben, von 

der Euchariftie, griff er fie an. Man würde ihm Unrecht 

thun, wenn man bier eine nach allen Seiten ausgearbei- 

tete Theorie davon fuchen wollte: er hebt zuerft nur die Ges 

genfäße hervor, in welche die obwaltende Lehre mit der ur: 

fprünglichen Stiftung gerathen ſey. Er verwirft die Kelch 

entziehung, nicht weil nicht auch in dem Brode dag ganze 

Sacrament wäre, fondern weil an den urfprünglichen Inſti— 

tutionen Ehrifti Niemand etwas zu ändern habe. Er will 

1. „Es gebürt nicht dem Papſt ſich zu erheben über weltliche 
Gewalt denn allein in geiftlichen Ämtern, als da find Predigen und 
Abfolviren.” (p. 494.) 

2. De captivitate Babylonica ecclesiae praeludiun M. L., 
ubi praecipue de natura numero et usu sacramentorum agitur. 
Opp. ed. Jen. II, 259. 
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darum noch nicht, daß man fich den Kelch mit Gemalt 

wiedernehmen folle: er beftreitet nur die Argumente, mit 

denen man die Entziehung aus der Schrift hatte. herlei- 
ten, rechtfertigen wollen: ? den Spuren des ältern um: 
geänderten Gebrauchs geht er eifrig nah. Dann kommt 

er auf die Lehre von der Transfubftantiation. Wir erin 

nern ung, daß Petrus Lombardus noch nicht gewagt hatte, 

die Verwandlung der Subftang des Brodes zu behaupten. 

Spätere trugen Fein Bedenken dieß zu thun: fie Ichrten, 

nur dag Accidens bleibe übrig, und ftüßten fich dabei um 

ter andern auch auf eine angeblich ariftotelifche Beſtim— 

mung über Subject und Accidens.“ Auf diefer Stelle 

nun finden wir Luther. Die Einwendungen des Peter 

von Ailly gegen diefe Anficht hatten fchon früher Eindrud 

auf ihn gemacht; jetzt aber fand er überdieh, daß es um 

recht fey, in die Schrift etwas hineinzutragen, was nicht 

darin liege, daß man ihre Worte nur in der einfachften 

eigentlichften Bedeutung zu nehmen habe; für ihn war «8 

fein Argument mehr, daß die römifche Kirche jene Vor— 

ſtellungsweiſe beftätigt habe: e8 war dag ja eben jene th: 

miftifch = ariftotelifche Kirche, mit der er fich in einem Kampf 

auf Leben und Tod befand. War doch Ariftoteles über: 

dieß, mie er beweiſen zu können glaubte, hier von S. Tho— 

mas nicht einmal verftanden worden!? Faſt noch wid 

1. Contra tam patentes potentes scripturas ; — contra evi- 

dentes dei scripturas p. 262. 

2. Eine Hauptftelle ift in der Summa divi Thomae: Pars II, 
qu. 75, art. IV, c. Im. V, 4. 

3. Opiniones in rebus fidei non modo ex Aristotele tra 

dere, sed et super eum, quem non intellexit, conatus est stabi- 
lire: infelieissimi fundamenti infelicissima structura. (p. 263.) 
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tiger aber war für Luthers practifchen Standpunct Die 

Lehre, daß die Celebration de8 Sacramentes ein verdienft: 

liches Werf, daß fie ein Opfer fy. Sie knüpfte fih an 

jene myſteriöſe Vorftelung von der Identität Ehrifti felbft 

und der römifchen Kirche, die fiir Luther völlig verſchwun⸗ 

Den war: er fand davon nichts in der Schrift: bier las 

er nur von der Verheißung der Erlöjung, Die an dag finn- 

liche Zeichen und den Glauben gefnüpft fen: er Eonnte eg 

den Scholaftifern nicht vergeben, daß fie nur von dem 

Zeichen, nicht aber von der Verheißung und dem Glan: 

ben handelten.“ Wie könne man behaupten, daß es ein 

gutes Werk ein Opfer fey, fich an eine empfangene Ber: 

heißung erinnern? Daß die Vollziehung dieſes Gedächt- 

niſſes einem Andern, einem Abtwefenden etwas nüße, fey 

eine der falfcheften und gefährlichften Meinungen. Indem 

er diefe Lehren beftreitet, verbirgt er fich nicht, was daraus 

entftehen, mie die Autorität unzähliger Schriften fallen, 

das ganze Spftem der Eerimonien und Äußerlichkeiten der 
Kirche verändert werden müſſe; allein kühn fieht er diefer 

Nothwendigkeit in die Augen; er betrachtet fich als den 

Anwald der Schrift, welche mehr bedeute, und forg- 

fältigere Nückficht verdiene, als alles was Menfchen und 

Engel denken. Er fagt, er verfündige nur das Wort, 
um feine Seele zu retten, möge dann die Welt zufehn, 

1. Wenn fpäterhin Bellarmin, wie Möhler p. 255 anführt, 
allerdings ex parte suscipientis voluntatem fidem et poeniten- 

tiam fordert, fo waren es eben Bellimmungen diefer Art, welche 

Luther in den damals geltenden thomiftifhen Schriften vermißte, und 

um ihn tadeln zu Fönnen, müßte man erſt nachweifen, daß dieſe Feb: 
ren zu feiner Zeit wirklich gelehrt und eingefchärft worden feyen. 

Die Wiederaufnahme derfelben in der römifchen Kirche it, wie ge 
fagt, erft die Nachwirkung der reformatorifchen Tendenzen. 
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ob fie,es befolgen wolle. Überhaupt Eonnte er an der 
Lehre von den fieben Sacramenten nun nicht mehr feft: 

halten. Thomas von Aquino führt mit Vorliebe aug, 

wie die Ordnung derfelben dem natürlichen und focialen 

Leben des Menfchen entipreche: die Taufe der Geburt, die 

Firmelung dem Wachsthum, die Euchariftie der Nahrung, 

die Buße der Arznei bei’ etwa eintretender Krankheit, die 

feste Olung der völligen Heilung, ferner die Weihe den 
öffentlichen Gefchäften, die Ehe heilige die natürliche Fort: 

pflanzung: ! allein dag waren Feine Vorftellungen Die auf 

Luther Eindruck gemacht hätten: er fragte nur, was deut: 

lich in der Schrift zu leſen fen, welche unmittelbare Bes 

siehung ein Nitus auf Glauben und Erlöfung habe: er 

verwarf, und zwar faft mit denfelben Argumenten die fich 
fchon in der Eonfeffion der mährifchen Brüder finden, die 

vier übrigen Sacramente und blieb nur bei Taufe, Abend: 

mahl und Buße ftehen. Nicht einmal von dem römifchen 

Stuhl könne man die andern herleiten: fie feyen nur ein 

Product der hohen Schulen, denen freilich der römifche 

Stuhl alles verdanfe was er befige.* Ein großer Um: 

terfchied fen auch deshalb zwifchen dem alten Papſtthum 

vor faufend Fahren und dem neuen. _ 

Wie erhoben fich da die feindlichen Weltanfichten fo 

gewaltig gegen einander! indem der päpftliche Stuhl alle 

Gerechtfame die er fich bei dem Aufbau feines geiftlich 

weltlichen Staates während der mittleren Jahrhunderte er: 

1. Tertia pars qu. LXV, conclusio. 
2. Neque enim staret tyrannis papistica tanta, nisi tantum 

accepisset ab universitatibus, cum vix fuerit inter celebres epi- 
scopatus alius quispiam qui minus habuerit eruditionem ponti- 
ficum. 
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worben, und die damit zufammenhängenden Grundfäge der 

Lehre in jener Bulle aufs neue proclamirte, ſtellte ſich ihm 

von einem Eleinen deutfchen Orte her, von einem oder zivei 

Univerfitätslehrern aufgefaßt, die Idee einer neuen auf dag 

geiftliche Amt zurückgeführten Kirchenverfaffung und einer 

von allen Doctrinen der Scholaftif 'abfehenden, auf die 

urfprünglichen Prinzipien der älteften Verkündiger zurück 

gehenden Lehre entgegen. Der Papft hoffte dieſelbe in 

ihrem Beginn zu erfticken. Aber wie fo lange Epochen 

follten er und fie mit ihrem Widerftreit erfüllen! 

| Wir fahen, Wittenberg berührte Die Bulle des Pap-: 

ſtes nicht. Luther Eonnte es wagen, den Papft felbft für 

einen Unterdrücker des göttlichen Wortes, an deffen Stelle 

er feine eignen Meinungen fege, ja für einen verftockten 

Ketzer zu erklären. Auch Carlftadt erhob fich gegen den 

grimmigen florentinifchen Löwen, der den Deutfchen nie 

etwas Gutes gegönnt, der jeßt die wahrften Lehrfäge ver- 

damme, wider göftliches und natürliches Gefeß, ohne die 

Bertheidiger derfelben nur vorgeladen zu haben. Die ganze 

Univerfität fchloß fi eng und enger um ihren Helden an, 

der ihr eigentlich ein Dafeyn und eine Bedeutung geges 

ben. Da die Nachricht eintraf, daß man hie und da die 

Bulle auszuführen, Luthers Bücher zu verbrennen beginne, 

fühlte fich dieſer ftarf genug diefe Unbill an den päpftli- 

chen Schriften zu rächen. Durch einen förmlichen Anfchlag 

am fchwarzen Bret dazu eingeladen verfammelte fich am 

10ten Dez. 1520 die damals überaus zahlreiche akademi- 

fche Jugend ! vor dem Elfterthore von Wittenberg; es 

1. Nah Gennert Athenae et Inscriptiones Vitebergenses 



442 Zweites Bud. Drittes Capitel. 

ward ein Holsftoß zufammengetragen: ein Magifter der 

Univerfität fteckte ihn an; in dem vollen Gefühl der Necht: 

gläubigfeit feines Abfalls trat hierauf der gewaltige Augu- 

ftiner in feiner Kutte ans Feuer: er hatte die Bulle und 

die Decretalen der Päpfte in Händen: „weil du den Hei 

ligen des Herrn betrübt haft," rief er aus, „fo verzehre 

dich dag ewige Feuer," und warf fie in die Flamme. Nie 

ift eine Empörung entfchloffener angekündigt worden. „Hoch 

vonnöthen wäre es,“ fagte Luther des andern Tages, „daß 

der Papft d.i. der römifche Stuhl ſammt allen feinen Leh: 

ren und Greueln verbrannt würde." 

Nothwendig wendete fih nun die Aufmerkfamfeit 

der gefammeten Nation auf diefen Widerftand. Was Lu: 

thern zuerft Die allgemeinere Theilnahme der denkenden 

und - ernftgefinnten Zeitgenoffen verichafft hatte, waren 

feine theologifchen Schriften gemwefen. Durch die Vereini— 

gung von Tieffinn und gefundem Menfchenverftand der 

in ihnen hervorleuchtete, den hohen Ernft den fie athme: 

ten, ihren tröftlichen und erhebenden inhalt haften fie eine 

allgemeine hinreißende Wirkung hervorgebracht. „Das 

weiß ich,’ fagte Lazarus Spengler in jener Troftfchrift 

die man ihm zum Verbrechen machte, „daß mir mein Le 

benlang Feine Lehre oder Predigt fo flarf in meine Ver— 

nunft gegangen ift. — Biel treffliche und hochgelehrte Per: 

fonen geiftlichen und weltlichen Standes find Gott dank: 

p- 58 u. 59 betrugen die Inſeriptionen im Jahr 1512 208; 1513 

151; 1514 213; 1515 218; 1516 162; 1517 232; im 3. 1518 flieg 

die Zahl der Juſeribirten fhon auf 273, im J. 1519 auf 458, im 

Jahr 1520 auf 578. 
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bar, daß fie die Stunde erlebt, Dr Luther und feine Lehre 

zu hören." Wie fo unummunden und lebhaft bekennt 

ſich der berühmte Juriſt Ulrich Zafius zu den Lehren Lu: 

thers über Ablaß, Beichte und Buße zu feinen Schriften 

über die zehn Gebote, über den Brief der Galater. ? Aug 

den Brieffammlungen jener Zeit Fann man fehen, mit wel 

cher Theilnahme eben die religiöfen Schriften, z. B. die 

Auslegung des Vater Unfers, oder auch die neue Ausgabe 

der deutichen Theologie, ergriffen wurden: tie fich Kreife 

von Freunden bildeten, die fie einander mittheilten, fie wie 

der drucken, und dann durch Herumträger ausbreiten ließen: 

um die Käufer nicht zu zerſtreuen gab man bdenfelben nur 

dieſe und Feine andere Schriften mit; man empfahl fie 

von den Kanzeln. ° 

Dazu Fam nun aber jetzt die Kühnheit diefeg fich fo 
großartig in fo unmittelbarer Beziehung zu der tieferen Re⸗ 

ligion entwickelnden Angriffes. Wohl billigten nicht Alle 

die Wendung die er genommen, unter Andern eben Zafiug 

nicht; die Mehrzahl wurde aber grade hiedurch zu Theil: 

nahme und Bewunderung fortgeriffen; alle Kräfte der 

Dppofition mußten fi) um eine Lehre fammeln, die ihr 

eben das gab, was ihr hauptfächlich gebrach, die religiöfe 

Mechtfertigung. Schon Aleander bemerkte, daß ein gro: 

Ber Theil der Juriſten fich wider die geiftlichen Nechte er 

kläre: mie fehr irrte er aber, wenn er wirklich meinte mie 

1. Schutzrede bei Niederer p. 202. 
2. Zasii Epp. p. 394. Ich fann diefen Brief unmöglih für 

unaͤcht halten; da diefelde Meinung in fo vielen andern wiederfehrt. 

3. Beatus Nhenanus an Zwingli. Huldrici Zwinglii Opera 
Tom. VI, p, 77. 81. 
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er fagt, fie wünſchten nur der canoniftifchen Studien über: 

hoben zu werden: da Eannte er die deutfchen Gelehrten 

fchlecht: ein ganz andres Motiv war die läftige Compe: 

tenz zwiſchen geiftlichen und weltlichen Gerichten, über twelche 

auf fo viel Landtagen, fo viel Reichsverfammlungen Klage 

geführt worden war. Gleich gegen dag legte Verfahren 

des römifchen Hofes erhob fich eine fcharfe Eritif aus dem 

Geſichtspunct des deutichen Staatsrechts: ein Faiferlicher 

Rath, Hieronymus von Endorf fah es als einen Eingriff 

der geiftlichen in die weltliche Gewalt an, daß der Papft 

die Anordnungen feiner Bulle einfchärfte „bei dem Mafel 

des Verbrechens der beleidigten Majeftät, bei Verluft der 

Erbrechte und Lehen:“ er rief den Kaifer auf, das nicht 
zu dulden. ! Aleander fand aber nicht allein die Rechts— 

gelehrten, fondern auch den Elerus wanken: namentlich die 

niedere GeiftlichEeit, welche den Druck der hierarchischen 

Gewalten auch ihrerfeitS nicht wenig empfand: er ur 

theilte, in allen deutſchen Ländern gebe fie den Lehren 

Luthers Beifall.” Es entgieng ihm nicht, daß auch die 

Orden von denfelben ergriffen waren. Bei den Augu— 

ftinern war e8 die Nachwirkung der legten Vicarien, Die 

Vorliebe für ihren Ordensbruder die das bemwirfte; bei 

andern Oppofition gegen die Herrfchaft der Dominicaner; 

wie hätte e8 anders feyn können, als daß fi in gar 

manchen unfreiwilligen Klofterbruder unter diefen Umftän- 

den die Hofnung und der Wunfch regte, fich feiner Fels 

feln zu entledigen. Ganz von felbft gehörten die Schulen 

1. An den Landeshauptmann in Steiermark, Siegm. v. Diet: 

richftein. Wald XV, 1902. 
2. Auszüge aus der Relation Aleanders bei Pallavicini. 



Momente des Abfalls. 445 

der Humaniften zu biefer Partei: noch waren Feine Spal: 

tungen in ihnen ausgebrochen: das literarifche Publicum 

fah in. Luthers Sache feine eigene. Und fchon hatte man 

begonnen, auch die Ungelehrten zur Theilnahme an der Be 

wegung heran zu ziehen. Hutten mußte fehr wohl, was. 

e8 zu bedeuten hatte, daß er deutich fchrieb. „Latein habe 

ich früher geſchrieben,“ fagt er, „was nicht ein Jeder ver- 

fanden, jeßt rufe ich das Vaterland an.! Das ganze 

Sündenregifter der römifchen Eurie, das er fchon öfter zur 

Sprache gebracht, führte er jeßt in dem neuen Lichte der 

Gefichtspuncte Luthers der Nation in deutfchen Neimen 

vor.! Er gab fich der Hofnung hin, daß die Erlöfung 

nahe fen: er verhehlte nicht, daß es im fchlimmften Fall 

die Schwerder und Halbarden fo vieler tapfern Helden 

feyen, worauf er troße: mit denen werde man Gottes Rache 

vollziehen. Schon tauchen bie und da die merfwürdigften 

Entwürfe auf. Die einen faffen vor allem dag Verhält— 

niß der deutfchen Kirche zu Rom ins Auge. Niemand foll | 

fünftig eine Würde befigen, der nicht dem Wolfe in deuts 

fher Sprache predigen könne; die Prärogativen der päpft- 

lichen Monate, Acceſſe, Negreffe, Nefervationen, und es 

verftcht ſich von felbft die Annaten ſollen aufgehoben ſeyn; 

fein römifcher Bann fol in Deutfchland etwas gelten; ein 

Concilium in Deutfchland fol immer erft beftimmen, ob ei- 

nem Breve zu gehorchen fen oder nicht; die einheimifchen 

Bifchöfe follen allenthalben der päpftlichen Gewalt entge 

gentreten.“ Andere verknüpfen biemit durchgreifende Vor⸗ 

1. Klage und Vermanung gegen die ungeiftlihen Geiftlichen. 
2. Etlich Artickel Gottes Lob und des heyligen Roͤmiſchen Neichs 

und der ganzen deutfchen Nation ere und gemeinen nuß belangend. Am 
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fchläge zu einer fehr ins Einzelne gehenden Reformation. 

Die Feiertage follen befchränft, die Pfarrer regelmäßig be; 

foldet, ordentliche Prediger eingefeßt, die Faften nur wenige 

Tage im jahr beobachtet, die abfonderlichen Trachten in 

den Klöftern aufgehoben werden; — eine jährliche Zuſam— 

menkunft der Bifchöfe fol die allgemeinen Angelegenheiten 

der deutfchen Kirche beforgen. Ja die Idee erhebt fich, durch 

Gottes befondre Veranftaltung werde fich jeßt ein chriftliches 

Weſen von der deutfchen Nation nach aller Welt hin aus: 

breiten, wie einft aus Fudäa. Dazu fey in ihr ein Same 

alles Guten, ohne bemerkt zu werden, aufgegangen: „ſub⸗ 
tile Sinne, fcharfe Gedanken, meifterliche Arbeit in allen 

Handwerken, Erfenntniß aller Schrift und Sprache, bie 

nügliche Kunſt der Buchdrucerei, Begierde evangelifcher 

Lehre, Gefallen an Wahrheit und Ehrbarfeit." Dazu ſey 

auch Deutichland dem römifchen Kaifer gehorſam geblie- 

ben. ! Ale Hofnungen wandten fih auf Earl V: ber 

eben den Rhein heraufzog. Auch die, welche fich der Be: 

wegung twiderfegen, wünſchen ihm doch die Weisheit Sa— 

Ende: Gedruckt zu Hagenaw dur Thomam Anshelm in dem Hor— 
nung 1521. 

1. Ein flägliche flag an den chriftlihen Roͤm. Kayfer Caros 
lum von wegen Doctor Lutherd und Ulrich von Hutten ꝛc. die uns 
ter dem Titel der funfzehn Bundesgenoffen befannte Schrift. Yan: 

zer Annalen der Altern d. Literatur II, p. 39 hat nachgewielen, daß 

fie von Eberlin von Günzburg iſt. — In der Epistola Vdelonis Cym- 
bri Cusani de exustione librorum Lutheri 1520 wird der Gegen: 
faß zwifchen Römern und Deutfchen folgendermaaßen gefaßt: Nos 
Christum, vos chrysum, nos publicum commodum, vos privatum 
luxum colitis, vos vestram avaritiam — et extremam libidinem, 

nostram nos innocentiam et libertatem tuentes pro suis quisque 
bonis animose pugnabimus. 
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lomonis und Danielig, „die in gleicher Jugend von Gott 

erleuchtet worden;“ denn auch fie finden den Zuftand der 

Dinge fo arg, daß der jüngfte Tag Eommen müffe, wenn fie 

sticht eine ernftliche Reformation ändre.“ Mit den Fühnften 

Vorſchlägen aber Famen ihm die Anhänger der Neuerung ent: 

gegen. Er fol den Graumönch feinen Beichtvater entlaf- 

fen, der fich rühme, daß er ihn und dag Reich beherrfche; 

mit dem Rathe der weltlichen Ehurfürften und Fürften fol 

er regieren: nicht jene Schreiber und Finanzer, fondern 

den Adel, der jetzt feine Kinder ſtudiren laffe, zu den Ge 
fchäften brauchen; Hutten und Erasmus in feinen Nath 

ziehn; und den Mißbräuchen des römifchen Hofes, fo wie 

der Bettelmönche in Deutfchland ein Ende machen. Dann 

werde er die Stimme der Nation für ſich haben, Papft 

und Cardinäle nicht mehr brauchen, ihnen vielmehr Die 

Eonfirmation geben; „dann werden die ftarfen Deutichen 

auf feyn mit Leib und Gut, und mit dir ziehen gen Nom, 

und ganz Stalien dir unterthänig machen; dann wirſt du 

ein-getwaltiger König feyn. Wirft du erft Gottes Handel 

augrichten, fo wird Gott deinen Handel ausrichten.“ 

„Tag und Nacht, ruft ihm Hutten zu, „will ich dir 
dienen ohne Lohn; manchen folgen Helden will ich bir 

auftwecken, du follft der Hauptmann feyn, Anfänger und 

Vollender, es fehlt allein an deinem Gebot. 

1. Woͤrtlich Hieronym. Emjer wid’ das unchriltenliche buch 

Martini Luters Auguftiner Bog. IV." Er fügt hinzu, alle Stende feyen 
gebrechlich „zuvoran die Geiftlihen von oberfien bis auf den nie 

derſten.“ Auch er wendet den Spruch, von der Ferfe bis zum Schei- 
tel fey nichts gefundes, auf fie an. 

2. Ein Fläglihe flag Bog. ++ IH. 
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Reichstag zu Worms im Jahr 1521, 

Das war nun wirklich für die Entwickelung der Na— 

tion die Haupffrage, wie Carl V Aufforderungen diefer Art 

anfehn, in welches Verhältniß er überhaupt zu den großen 

nationalen Bewegungen treten würde. 

Wir fahen: noch ſchwankte Alles. Es war Feine 

Form' für die Regierung gefunden: Fein Finanzſyſtem, Feine 

Krieggeinrichtung zu Stande gebracht worden: e8 gab fein 

höchſtes Gericht: der Landfriede ward nicht beobachtet. 

Ale Stände im Reiche waren wider einander, Fürften und 

Adel, Nitter und Städte, Weltliche und Laien, die höhern 

Claffen überhaupt und die Bauern. Und dazu nun diefe 
alle Negionen des Geiftes umfaffende religiöfe Bewegung, 

in der Tiefe des nationalen Bewußtſeyns entfprungen, jet 

zu offener Empörung wider das Oberhaupt der Hierarchie 

gedichen! Es Iebte eine gewaltſame, geiftreiche, erfinderi- 

fche, ernfte, tieffinnige Generation. Sie hatte ein Gefühl 

davon, daß in ihr eine große Weltveränderung beginne. 

Worin liegt das natürliche Bedürfnig der Menfchen, 

ei⸗ 
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einen Fürften zu haben, als darin, daß die Mannichfal- 

tigkeit ihrer Beftrebungen fich in einem individuellen Ber 

wußtſeyn vereinige und ausgleiche, Ein Wille zugleich der 
allgemeine fey, das vielftimmige Begehren in Einer Bruft zu 

dem Entfchluß reife, der den Widerfpruch ausfchließt. Darin 
befteht auch dag Geheimniß der Macht: fie wird erft dann. 

zum Gebrauch ihrer gefammten Hülfsquellen gelangen, ‘wenn 

alle Kräfte dem Gebote freiwillig Folge Teiften. 

Darauf fam es nun an, ob Carl den Sinn und dag 

Bedürfniß feiner Nation verftehen, ihren vollen Gehorfam 

zu erwecken vermögen würde. | 

Im October 1520 zog er von den Niederlanden zu 

feiner Krönung nach Aachen. Ein junger Menfch von 

20 Fahren, noch in feiner Entwickelung begriffen, der eg 

jetst fo weit gebracht, daß er gut zu Pferde faß und feine 

Lanze fo gut brach wie ein Anderer, aber noch von ſchwan⸗ 

Fender Gefundheit, melancholifch und blaß: ernfihaft, wie 

wohl mit dem Ausdruck des Wohlwollens: noch gab er 

wenig Proben von Geift: die Gefchäfte überließ er An- 

dern. Die Summe bderfelben lag in ben Händen des Ober⸗ 

kammerherrn, Wilhelm von Eroi, Herrn von Chievres: der 

befaß, wie man fich ausdrückte, eine unbedingte Autorität 

über Finanzen, Hof und Staat. Der Minifter war fo 

gemäßigt wie fein Herr, der fich nach ihm gebildet haben 

mag: feine Art zu hören und zu antworten befriedigte Je⸗ 

dermann: er ließ nichts als Gedanken des Friedens und 

des Nechtes von fich vernehmen. ! 

1. Relatione di Francesco Corner venuto orator di la Cesa e 
catolica Mt 6 Zugno 1521. Chevres: zentilbuomo per esser il se- 

Ranke d. Geſch. I. 29 
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‚Am 23 Deck. empfing Earl’ die Krone: ! er nahm 

den Titel eines erwählten römifchen Kaifers an, den fein 

Vorfahr die letzten Fahre geführt; fchon im Dezember fin- 

den wir ihn in Worms, wohin er feinen erfien Reichstag 

berufen, und nun die deutfchen Fürften und Stände zu- 

fammenftrömten. Seine Seele war erfüllt von der Bedeu: 

tung der Eaiferlichen Würde. Er eröffnete den Neichgtag 

am 28 Januar 1521, dem Tage Earls des Großen.‘ Die 

Propofition in der er das that, war von der Idee be 

berrfcht, daß Feine Monarchie dem römifchen Neiche zu 

vergleichen fey, dem einft beinahe die ganze Welt gehorcht, 

welches „Gott felbft geehrt gewürdigt und hinter fich 

verlaffen habe.“ Leider fen es jeßt gegen früher kaum der 

Schatten mehr: er hoffe e8 aber mit Hülfe der König- 

reiche, großmächtigen Lande und Verbindungen, die ihm 

Gott verliehen, wieder zu der alten Glorie zu erheben. ? 

condogenito non di molta facolta, ma adesso piu non potria es- 
sere, per haver al governo suo non solum la persona del re, 
ma la caxa li stati li danari e tutto quello & sotto la S. Mita, 
E homo di bon ingegno, parla pocho, perho molto humanamente 
ascolta e benignamente risponde: non dimostra esser colerico, 

ma piu presto pacifico e quieto, cha desideroso di guerra, et & 
molto sobrio nel suo viver, il che sirritrova in pochi Fiaminghi. 

1. Eine Befchreibung des Locald, wobei nody immer der Zug 

Garld des Gr. nach Serufalem als ein biftorifches Factum angefehn 
wird, und der Gerimonien von einem Augenzeugen in Paffero: Gior- 
nale Napol. p. 284. 

2. Auf die Propofition, die das erfte Stüf in den Franff. und 
Berliner U. von diefem Neichstage ift, folgte Montag nah Oculi 
Aten März noch ein befondrer Vortrag, durch den diefelbe erläutert 
wurde; den auch Dlenfchlager Erläuterung der goldnen Bulle Urf. 
nor. VII p. 15 mitgetheilt bat. Einer der beflen Drucke aus jener 
Zeit, doch nicht ganz genau. Der Vortrag Carls erinnert übrigens 
fehr an einige Stellen bei Peter von Andlo. 
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Das lautete faſt eben ſo wie die Deutſchen es wünſchten: 
man mußte nun erwarten, wie er es verſtehen, ins Werk 

zu ſetzen verſuchen würde. 

Weltliche und innere Verhältniſſe. 

An dem Reichstag ſuchte er zunächſt dag im Gan- 

zen fehr vortheilhafte Verhältniß zu befeftigen, in dag er 

durch die Ereigniffe, welche die Wahl begleitet, zu ben 

verfchiedenen deutfchen Fürften getreten war. Dem Chur: 

fürften von Mainz wurden feine erzcanzlerifchen Befug- 

niffe dahin ausgedehnt, daß, fo oft er felbft am Hofe zu: 

gegen fen, alle Ausfertigungen in NeichSfachen ihm zufte- 

ben, in feiner Abweſenheit aber durch einen von ihm er: 

nannten Secretär zugleich mit dem Großcanzler beforgt 

werden follten. * Dem Churfürften von Sachfen ward die 
Vermählung feines Neffen mit der Infantin Catharina be; 

ftätig. Da man e8 in Sachen ſchon um der Koften 

willen vermied, die Vermählung durch Procuration voll 

ziehen zu laſſen, fo machte fich der Kaifer anheifchig, da- 

für zu forgen Hi daß die Infantin, ſechs Monat nachdem 

er nach Spanien zurückgefommen, in Deutfchland anlange. 

Markgraf Cafimir von Brandenburg befam die Anwart— 
fchaft auf das nächfte bebeutendere Neichslehen das fich 

in Italien eröffnen würde. Pfalzgraf Friedrich, welchem 

man bie Würde eines Vicefönigs in Neapel zugefagt hatte, 

ward dafür durch die Stelle eines Faiferlichen Statthal- 

ter8 bei dem Reichsregiment entfchädigt. In der hildes- 

1. Häberlin Reichsgeſchichte X, p. 375. 

29 * 
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heimiſchen Sache wurden die alten ergebnen Freunde von 

Calenberg und Wolfenbüttel ohne Rückhalt begünſtigt; miß- 

muthig entfernten fich die Lüneburger von dem Reichstag: 

fie fahen wohl, fie würden jetzt jene ihre Hinneigung zu 

Frankreich zu büßen haben; nach einiger. Zeit erfolgte ein 

böchft ungnädiges Decret.* Nicht minder wurden Die 

Handlungen des fchmäbifchen Bundes genehm gehalten. 

Dem verjagten Herzog von Wirtenberg, der e8 verabfäumt 

hatte fich in den Niederlanden einzufinden, was er ans 

fangs verfprochen, dagegen aber ſich bereit erflärte, auf 

dem Neichstage zu erfcheinen, ward die Antwort gegeben, 

Kaiferlicher Majeftät ſey es nunmehr auch nicht gelegen, 

den Herzog zu hören, und Feine Fürfprache vermochte die 

fen Beſcheid zu ändern. Es ward ein Proceß gegen ihn 

eröffnet, der eine eben fo ungünftige Wendung nahm tie 

der lüneburgiſche. In beiden Fam es nach einiger Zeit 

zur Achtserklärung. ? Die wirtenbergifche Sache hatte um 

fo größere Bedeutung, da das Land zu der Mafle gefchla- 

gen ward, auf bie das neue Öftreich fich gründete. Der 
Bruder des Kaifers Erzherzog Ferdinand, in Spanien er: 

zogen, von hier aber, wo er hätte gefährlich werden Eön- 
‚nen, glücklich entfernt, ° empfieng die fünf öftreichifchen 

Herzogthümer, die ſchon Marimilian einft zu feinen Guns 

fien zum Königreich hatte erheben wollen, als die ihm ge: 

bührende Erbportion aus den bdeutfchen Landen. Einer 

der denkwürdigſten Tage für die deutſche Gefchichte ift der, 
1. Bei Delius Stiftsfehde p. 175. 
2. Sattler Herzöge II, p. 75. 
3. Corner. Credo non si hanno fidato di lassarlo in Spagna 

ne al governo di Spagnoli dubitando di qualche novità. 
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an welchem die Urkunde über diefe Abkunft ausgefertigt 

tourde, der 28 April 1521.° Dadurch murde die deut 

fche Linie des Haufes Burgund: Dftreich gegründet, der 
eine fo große Stellung in Deutfchland und dem ganzen 

öftlichen Europa aufbehalten war. Die alten Pläne Kai: 

fer Maximilians wurden aufgenommen, und die techfel: 

feitigen Verbindungen mit dem Eöniglichen Haufe von Böh⸗ 

men und Ungern zu Stande gebracht, die fo bald darauf 

die umfaffendften Folgen nach fich ziehen ſollten. Wirten⸗ 

berg und die vordern Erblande dachte der Kaifer anfangs 
felbft zu behalten, und durch eine gemeinfchaftliche Ne 

gierung verwalten zu laffen, doch Fam er damit nicht zu 

Stande: nach einiger Zeit überließ er mit großartiger Ge 

finnung erft die Verwaltung dann auch den Beſitz dieſer 

Lande feinem Bruder als feinem andern Sch. ? Ferdinand 

ſchien Vielen talentvoller als Carl, auf jeden Fall zeigte 

er fich aufgeweckter, Fühner, Eriegsluftiger: nach allen Seis 

ten richtete er ein twachfames Augenmerk. 

Man könnte nicht fagen daß Earl bei diefen Ge 

fchäften eben allemal bie nationalen Gefichtspuncte feft- 

gehalten habe. Er ließ fich beivegen, die Afterlehnsherr⸗ 

fchaft über Holftein dem Bifchof von Lübek, dem fie zu- 

ftand, zu entreißen, und fie an den König von Dänemark 

und defien Erben zu übertragen: „bei feiner und des Nei- 

ches ſchwerer Ungnade!! gebot er dem Herzog, fich nicht dage⸗ 

gen zu fperren. Gewiß Fein andrer Beweggrund vermochte 

ihn dazu, als daß der König fein Schtwager war: barüber ver; 

1. Bucholtz Ferdinand I, p. 155. 
2. Auszüge aus den Urkk. ib. 158. 
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gaß er, daß derfelbe doch ohne Zweifel als ein ausländi- 

fcher Fürft angefehen werden mußte. * Auch das Verfah: 
ren gegen Preußen war wohl nicht von Ähnlichen Rück 

fichten frei. Der Kaifer vermittelte einen Stillftand zwi⸗ 

fchen dem Hochmeifter und dem König von Polen, auf 

vier Jahre, binnen deren er mit feinem Bruder und Dem 

König von Ungern den Streit zu fchlichten verfuchen werde. 

Der Hochmeifter wollte von Feiner weitern Pflicht wiſſen, 

als die er gegen Kaifer und Neich habe, und mies jede 

andre Anmuthung von ſich; der Kaifer ließ fich zu der 

Unterfuchung herbei, ob fein Vaſall einem fremden König 

nicht wirklich die Lehnspflicht leiften folle.. Zu einem der 

Schiedsrichter beftimmte er den König von Ungern, durch 

den Oftreich in die jagelonifche Verwandtſchaft getreten 
war. Wir wiſſen daß eben dieſe Verwandtſchaft e8 war, 

was den verftorbenen Kaifer bewogen hatte, feine Politik 

in Hinficht Preußens zu ändern. 

E8 leuchtet ein, wie ernftlich Earl V bedacht war, 

die Stellung zu behaupten, welche Marimilian vorbereitet, 

und feine Commiffarien fchon vor feiner Ankunft einge 

nommen hatten. . Die alten Anhänger, die Verwandten 

wurden begünftigt, fo viel als möglich befördert; die fpä- 
ter getwonnenen Freunde feftgehalten; die Entfcheidung 

ſchwieriger Streitfragen, z. B. zwilchen Eleve und Sad; 

fen, Brandenburg und Pommern, Heſſen und Naffau lie 

ber noch aufgefchoben, und von fernerer Huld abhängig 

gemacht; die alte Oppofition war für den Augenblick zer: 

fprengt und hielt fich ruhig. 
1. Copien der Urfunden abgedruckt bei Chriftiani I, p. 541. 

i 
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Unter dieſen Auſpicien nahm man nun auch die Be 
rathungen über die allgemeinen Einrichtungen im — 

wieder auf. 

Wir wollen nicht erörtern was gefchehen feyn, weihen 

Gang die Näthe Carls V eingefchlagen haben würden, 

wenn fie völlig freie Hand gehabt hätten. Genug daß 

dieß nicht der Zal war. F 
In dem dritten Artikel der Wahlcapitulation hatte der 

Kaiſer verſprochen, ein Regiment zu errichten, „wie es vor⸗ 

mals bedacht worden und auf der Bahn geweſen: aus 

frommen, annehmlichen, tapfern, verſtändigen, redlichen Per⸗ 

ſonen deutſcher Nation neben etlichen Churfürſten und Für⸗ 

ſten.“ Die Abſicht dieſer Beſtimmung war unzweifelhaft. 

Die ſtändiſche Regierungsform, die ſchon 1487 in Übers 

fegung genommen, 1495 entworfen und vorgefchlagen, 1500 

ins Werk gefeßt, aber durch Maximilian twieder befeitige 

worden, wollte man jetzt auf immer einrichten: die Ge 

Danfen des Erzbifchof Berthold Iebten noch einmal auf. 

In Worms erneuerten die Churfürften ihre alte Ver: 

ein und gaben fich das Wort, auf die Erfüllung der in 

der Eapitulation enthaltenen Zufagen zu dringen. Noch im 

März ward dem Kaifer ein Entwurf zu dem Regiment 

vorgelegt. Diefer Entwurf war nichts anders als eine 

Wiederholung der NRegimentsordnung des Jahres 1500. 

Eben fo folte es zufammengefeßt werden: unter einem 
Statthalter des Kaiferd aus den Abgeordneten der Chur: 

fürften und der ſechs Kreife, denn die Einrichtung der zehn 
Kreife war noch nicht zu wirklicher Ausführung gedie 

ben, und den mechlelnden Nepräfentanten der verfchiebnen 
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- Stände. Es ſollte auch dann beftehen, wenn der Kaifer 

im Reiche anweſend ſey. Es follte Gewalt haben, Unter 

handlungen zu pflegen, in dringenden Fällen Bündniffe ein- 

zugehn, auch die Lehensfachen zu erledigen. Genug der 

größte Theil der Faiferlichen Befugniffe follte jetzt wie das 

mals dieſer ftändifchen Behörde übertragen werden. 

Der Kaifer Eonnte nun hiemit der Natur der Sache 

nach nicht einverftanden feyn. Dieſelbe Schule deutſcher 

Käthe umgab ihn, welche um feinen Vorfahren gemefen; 

den Ideen Churf. Bertholds raten noch einmal die Ge 

fihtspuncte Mapimiliang entgegen. Der Kaifer erFlärte, 

fein Vorfahr am Neich habe gefunden, daß das Negiment 

ihm zur Verkleinerung und dem Neiche zum Nachtheil ges 

reiche, und habe es deshalb nicht vollzogen: eine Wieders 

holung diefer Einrichtung Eönne man ihm nicht zumuthen: 

e8 würde fein Anfehen bei fremden Nationen fchmälern. Er 

ließ den Ständen einen Gegenentwurf übergeben, von durchs 

aus abweichenden Inhalt. Da follte dag Regiment vor 

allem aus fechg immer bleibenden Eaiferlichen Räthen be 

fiehen: die vierzehn ftändifchen Näthe die man ihnen zur 

Seite ſetzen wollte, ſollten unaufhörlich alterniren. Obwohl 

hiedurch das Faiferliche Intereſſe eine bei weitem ftärfere 

Nepräfentation als früher erlangt hätte, fo follte auch 

das fo zufammengefeßte Regiment weder Bündniffe fchlie 

fen, noch in wichtigern Lehengfachen entfcheiben, noch auch 

überhaupt länger beftehn, als fo lange fich der Kaifer au: 

Berhalb des Neiches aufhalte. Der Eid follte nicht dem 

Kaiſer und dem Meich, fondern nur dem Kaifer geleiftet 

werden. Die Eaiferlichen Erblande, welche zu den Pflich 
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ten und Laften des Neiches herbeizuziehen eine der vornehm⸗ 

ften Abfichten der Stände war, wollte ſich Carl zu voll 

kommen freier Verwaltung vorbehalten: in der Begrenzung 

der Kreife mie er fie vorfchlug vermißte man fogar dag 

Herzogthum Wirtenberg. 

Hierüber Fam e8 nun zu einer fehr lebhaften Entgeg- 

nung. Jene Äußerung über Maximilian fanden die Stände 
mehr denn hoch beichwerlich;”! hätte fich nur Diefer Kais 

fer nicht durch falfche Freunde bewegen laffen, davon zu: 

rückzutreten: e8 würde ihm und dem h. Neich Töblich nüßs 

lich und prächtig und allen Widerfachern erfchrecklich ge: 

weſen feyn. Und umerfchütterlich hielten fie dieß Mal 

an ihrem Entwurfe fell. Der Kaifer Eonnte nichts, als 

einige Milderung in den Nebendingen erlangen. 

Am verdrießlichften war ihm, daß man von einem 

Reichsregiment fprach, dag auch fogar während feiner Ans 

weſenheit fungiren follte. Er hielt das für eine Art von 

Bormundfchaft, für einen Makel feiner Ehre. Hierin nun 

gab man ihm nach: man bewilligte ihm den Titel den 

er forderte: Kaiferlicher Majeftät Regiment im Reich: man 

fagte ihm zu, daß es fürs Erfte nur für die Zeit feiner 

Abweſenheit beftimmet werden follte. Man konnte dieß um 

fo leichter, da fich diefe Zeit nicht beftimmen ließ und der 

Kaifer bei feiner Zurückkunft über die Fortdauer der Eins 

richtung nach der Lage der Dinge zu entfcheiden verfprach. 

Auch in einigen andern Puncten wurde dem Kaifer 

das Eine und das Andre eingeräumt. Die Zufammen- 

feßung des Negimentes, auf die das Meifte ankam, follte 

zwar durchaus nach dem Vorbild des alten gefchehen; jeboch 



458 Zweites Buch. Biertes Kapitel. 

ward die Zahl der Beifiger von 20 auf 22 erhöht, und 

dem Kaifer verftattet, Die beiden neuen. Mitglieder zu er: 

nennen. In den wichtigern Lehenfachen und Bündniſſen 

mit Auswärtigen ward die Genehmigung des Kaiſers wie 

billig vorbehalten, aber die Einleitung der Geſchäfte, die 

Unterhandlung ſelbſt ſollte dem Regiment überlaſſen blei- 

ben. Wirtenberg ward in dem ſchwäbiſchen Kreis herge 

fiel, von Öftreich und den Niederlanden follten jet fo 
gut wie früher Abgeordnete erfcheinen. Der Eid ward al 

lerdings zunächft dem Kaifer geleifter: in der Formel ver 

pflichtete man fich aber zugleich die Ehre und den Nugen 

des h. Reiches wahrzunehmen. ! 

Mit Einem Wort dem Kaifer gelang e8, feine Ehre 

und Autorität — ein Punck in dem er fich fehr empfind: 

lich zeigte — aufrecht zu erhalten: aber zugleich fetten doch 

die Stände ihren alten Gedanken durch und brachten es 

zu einem Antheil an der Neichgregierung, den ihnen Ma- 

yimilian nach dem erften Verfuch niemals wieder hatte ge 

flotten wollen. Die Churfürften von Sachfen und von 

Trier ließen fi) die Sache befonders angelegen feyn. 

In einem ähnlichen Sinne ward nun auch das Kam; 

mergericht wieder eingerichtet, das völlig in Verfall gera- 

then war. Man hatte anfangs fehr weitreichende Abfich- 

ten. Da man bei 3000 alte unerledigte Proceſſe zählte, 

fo dachte man daran, fo viel Affefforen zu ernennen, daß 

man fie in zwei Senate abtheilen Fönne, von denen ber 

1. Die Actenſtuͤcke die in diefem Streit gewechfelt worden, fies 
ben ziemlich vollftändig bei Harppredht. In den Franffurter AU. 

findet fih no außerdem ein Auffaß: „ungeverlich Anzeyg, was in 

Keyſ. Mt übergebenem Negiment zugefegt und umbgangen iſt.“ 
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eine fih nur mit den alten Sachen zu befchäftigen habe. 

Man machte den Entwurf, den Proceßgang nad) dem Mur 

fter der Rota Romana und des franzöfifchen Parlaments 

zu verbeffern. Allein es zeigte fich bald mie wenig fich 

thun laſſen werde. „Ich habe noch Keinen Doctor ge 

ſehn,“ fchreibe der Frankfurter Gefandte nach Haufe, „der 

eine gute Art der Verbefferung angegeben hätte. Man 
ſagt nur: Perfonen und Audienzen follen vermehrt, die Fe 

rien verringert, Cavillationen abgefchnitten werden: dag 

hätte auch ein Bauer rathen können.“ „Man fit täg— 

lich," fagt er ein ander Mal, „über der Reformation des 

Kammergerichtd; aber das ift wie ein wildes Thier: Je⸗ 

dermann kennt feine Stärke: Niemand weiß wie man es 

angreifen foll: der Eine räth dahin, der Andere dorthin." 

— Am Ende famen die Stände, von denen auch hier Die 

Borfchläge ausgiengen, zu der Überzeugung, daß fich nichts 

Tauglicheres erfinden Laffe, als die alte Ordnung des Jah⸗ 

res 1495, mit den WVerbefferungen die fie fpäter erfahren, 

und einigen neuen Zufägen. ' Die Hauptveränderung war, 

1. Die Kammergerichtsordnung von 1521 ift faft wörtlich dies 

fer ftändifche Entwurf. Nur der Anfang ift verfchieden. „Dienftag 
nach Lätare,” lautet er, „ist auf Römifch. Kſ. Mt unfres Allerands 

digften Herrn DBeger von Churfürften Fürften Stennden des heil, 
Roͤm. Reychs beratſchlagt, das hievor auf erſtgehalltenem Reychstag 
allhie zu Wormbs im XCV J. ain Ordnung deſſelben Kaiſerl. Cam» 
mergerichts aufgericht, welches nachmals zu vorgehalten Reychsta—⸗ 

gen zum Thail weiter deelarirt und gebeſſert werde, das dieſelbe alle 
notturfdeglih und hochlich ermeflen und bedacht, auch nachmald im 

h. R. zu hallten und zu vollziehen nit wol flattlicher zu machen oder 
zu ordnen ſeyn mocht dann wie hernady folgt; darum Fr der Stennde 

getreuen Rate, das die Faif. Mt jeto folich alle yego wider allhie 
gegen und mit den Ötennden des heyl. Reychs und herwiderumb 
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daß man dem Kaifer wie bei dem Negiment fo auch bei 

dem Gericht zwei neue Beifiger anzuftellen vergönnte. LÜbri- 
gend fand die Belegung auf die zulegt in Coſtnitz beliebte 

Weiſe Statt: man hielt auch bier. die ſechs Kreife feft. 

Die drei geiftlichen Churfürften und, die drei erften Kreife, 

Franken Schwaben und Baiern, follten gelehrte, die drei 

weltlichen Churfürften und die drei letzten Kreife, Ober: 

rhein Weftphalen und Sachen, rittermäßige Beifiger fen- 

den. Carl V verſprach als Kaifer zwei gelehrte, von Sei: 

ten- feiner Erblande zwei rittermäßige Affefforen. Mit den 

Ständen zugleich hatte er dann die Ernennung des Kam 

merrichter8 und der zwei DBeifiger aus den Grafen und 

Heren zu voliehen. Seinem Wefen nach blieb das Ge: 
richt wie man fieht ein fländifches. Diefer Charakter 
fprach fi um fo unzmweifelhafter aus, da es mit dem 

ebenfalls fo entfchieden ftändifchen Negiment an demſel⸗ 

ben Drte gehalten werden, und der Aufficht deffelben uns 

terworfen feyn follte. 

Daher Fam e8 nun auch — und die Stände haften 

fih von Anfang an dazu erboten, — daß fie die Erhal- 

tung dieſer Behörden über fich nahmen. Mancherlei weit⸗ 

ausſehende Pläne wurden dazu gemacht, z. B. die Zurück 

behaltung der Annaten und des Ertrags geiftlicher Lehen, 

der nach Rom gehe, oder eine Steuer auf die Juden, oder 

die Errichtung eines Reichszolls, wovon am meiften und 

fambt bernachgemeldten Enderungen Ratjchlag und Zuſatz genaͤdigk⸗ 
lih annem, approbirt und wie bei S. K. Mt Anherrn gefcheben 
verpflicht und diefelben alfo zu halten und zu vollziehen ald Römis 

fcher Keifer handhabt.“ — Dann geht es wie in dem gedruckten 

Eremplar weiter: „dieweil aber ꝛc.“ 
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lebhafteften die Rede war; zuleßt aber Fam man doc) wie⸗ 

der auf eine Matrikel zurück, nach dem Mufter der Coſt—⸗ 

niger. Nur mußte jet die Anlage um vieles bedeuten 

der werden. Die Koften des Gericht wurden auf 13410, 

Die des Regimentes, deſſen Beifiger um vieles reichlicher 

befoldet werden mußten, auf 28508 ©. angefchlagen. ! Da 

man aber vorausfah, daß es eine Menge Ausfälle geben 

würde, fo befchloß man die Anlage auf 50000 ©. zu ma 

chen. In diefem Sinne ward nun der Coftniger Anfchlag 

verändert: der Grundfag war, die damals geforderten Bei- 

träge zu verfünffachen, und biebei blieb man in der Ne 

gel ſtehn; jedoch nicht ohne mancherlei Ausnahmen. Won 

den Grafen und Herrn, die ohnehin fehr fchwierig waren, 

wurden manche gradesu bei ihrem alten Anfchlag gelaflen, 

Die andern wohl gefteigert, doch höchftens auf das drei- 

fache. Dagegen mußten einige Städte, von denen man ans 

nahm, daß Gewerbe und Neichthum in ihnen in großer 

Aufnahme fey, fich einen mehr als fünffachen Beitrag auf 

legen Taffen. Nürnberg und Ulm wurden von 100 auf 

600 ©., Danzig von 70 auf 400 ©. erhöht. — Auf 

diefe Art murde die einzige immermwährende Anlage auf 

die Neichsftände, die mit dem Verfall des Gerichtes. in 

Bergefienheit zu gerathen anfieng, wieder erneuert. 

Nothivendigermeife waren jedoch indeß auch größere 

Forderungen, in Bezug auf eine Kriegsverfaffung, zunächft 

auf den Romzug des neuen Kaifers zur Sprache gekommen. 

1. Harpprecht IV, ım, p. 35 bat zwar nur 27508 ©.; es iſt 
aber ein Irrthum. In dem Frankfurter Eremplar find die Sums 
men ausgefchrieben und überhaupt richtiger ald bei Harpprecht. 
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Es hätte fcheinen follen, al8 würden mit dem Regi— 

ment auch die Ideen eines gemeinen Pfennigg, oder einer 

Nüftung nach den Pfarren, wieder auftauchen müffen: bie 

ftandifche Regierung und populare Bewaffnung waren fonft 

immer verwandte Gedanken gewefen. Daran ift jeboch dieß 

Mal nicht gedacht worden: fey es weil fich jene Entwürfe 

früher immer unausführbar gezeigt, oder auch meil dag 

Fürftenthum feitdem einen fo großen Zuwachs von Kräf— 

ten erhalten hatte. Am 21ften März erfchien Earl V felbft 

auf dem Rathhaus in der Verfammlung der Stände, und 

ließ durch Dr Lamparter unter mancherlei Umfchweif Hülfe 

zu feinem Romzug fordern, welche er felbft auf 4000 3. Pf. 

und 20000 3. 5. auf ein Jahr lang anſchlug. Er ver 

fprach dann, aus eignen Mitteln 16000 M. 5. F., 2000 

ſchwere und eine gute Anzahl leichte Neiter dazu ſtoßen 

zu laſſen.“ Churfürft Joachim von Brandenburg antwor: 

tete im Namen der Stände, „feiner Brüder, Herrn und gu 

ten Freunde,’ wie er fich ausdrückte, und bat um Beben: 
seit. Gegen die Forderung felbft, die in altem Reichsher⸗ 

fommen begründet, auch gegen die beftimmte Anzahl der 

Truppen, die nicht übermäßig war, ließ fich nichts ein- 

wenden. Einmal aber wollte man auch dieß Mal nicht 

eher zufagen als bis man der Errichtung des Gerichtes und 

des Negimentes gewiß geworden. Sodann fand man fich 

durch die Pflicht, diefe zu erhalten, fchon ungewöhnlich 

angeftrengt. Man bemwilligte endlich die geforderte Anzahl, 

1. Schreiben Fürftenbergs an Franffurt 24 März. „S. Mai. 
fey auch willens gen Rom zu ziehen und dasjenige fo dem Weich 
entwandt, wieder zu erlangen.” 
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jedoch nur auf ein Halbjahr; auch machte man aus, daß 

die Mannfchaft felbft geftellt, nicht Geld dafür erlegt würde, 

man wollte nicht die mancherlei Unordnungen die unter Ma- 

gimilian in diefer Hinficht obgemwaltet, wieder hervorrufen; ' 

endlich trug man Sorge, die deutfchen Truppen Feiner 

ausländifchen Anführung zu überlaffen: fie follten ſämmt⸗ 

lich unter ihren eignen Hauptleuten anrücken, der Kaifer 

follte nur die Dberanführer zu feßen haben und auch diefe 

aus deutfcher Nation. Denn ein Jeder wollte feine eignen 

Waffen im Felde fehen. Eine Matrifel ward entworfen 

— tie die Fleinere, auf der Grundlage der Eoftniger von 

1507. In Hinficht der Neiterei ift es faft gang Diefelbe: 

zu den ſchon damals verzeichneten 3791 M. kamen jetzt 

240 von Öftreich und Burgund, welche zu Coftnig nicht 

angefchlagen worden; fo daß ſämmtliche Churfürften und 

viele andre Stände bei ihrem Anſatz verblieben. Für dag 

Fußvolk, das damals zu 4722 Mann berechnet worden, 

wozu jet Oftreich und Burgund jedes mit 600 M. Fa- 
men, ward in der Negel die Forderung vervierfacht, jedoch 

mit mancherlei Abweichungen, eben wie bei dem Camera 

anfchlag. *_ So entftand die Matrifel von 1521, welche 

dann die allzeit neuefte geblieben ift, nach deren Norm dag 

deutſche Meich fich Jahrhunderte lang bewaffnet hat. 

Und dieß find nun die wichtigften Einrichtungen des 

neuen Kaifer8 auf feinem erften Reichstag. Man dürfte 

zwar nicht fagen, daß damit den Bebürfniffen der Nation 

J Fuͤrſtenberg 13 Mai: „damit Fein Finantz in den geſucht 
werde.” 

2. Neuefte Sammlung der Reichsabfchiede IT, p. 211. 
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vollfommen- genügt worden wäre. Die Beſtimmungen bie 

man traf, gereichten hauptfächlich zum Vortheil des Für- 
ſtenthums: die vorläufigen Anordnungen über die Erxecus 

tion der Fammergerichtlichen Urtel 5. B., die ihm größten 

theils anheimgeftelt wurde, waren offenbar zu feinen Gun 

ſten: gleich in der Capitulation hatte der Kaifer vor, 

Bindniffe des Adels und der Unterthanen zu verbieten; 

und dieß mochte dienen, compactere locale Gewalten zu 

begründen. Dagegen für den gemeinen Mann, der in fo 

großer Gährung war, gefchah eigentlich gar nichts, fo oft 
man auch früher davon geredet; der Adel war und blieb 

von aller Theilnahme an den Neichsgefchäften ausgefchlof: 

fen; Grafen, Heren und Ebdelleute waren über die rechtli- 

chen Austräge gegen Fürften und Churfürften, die fie fchleu- 

niger und gleichmäßiger verlangten, in feter Aufregung, 

und es wurden hierüber ‚auch an dem Reichstag ziemlich 

fcharfe Schriften getwechfelt. Die Städte hatten vergebens 

die Zulaffung ihrer Abgeordneten bei dem Kammergericht 

gefordert: die große Reichshülfe war berathen und befchloß 

fen worden, ohne fie zuzuziehen; bei den Anfchlägen fühl . 
ten ſich Viele von ihnen aufs neue befchwert, und über: 

dieß drohte man ihnen mit einem Neichgzoll, von dem fie 

eine allgemeine Störung in ihren Gefchäften fürchteten. 

Sie klagten unaufhörlich und nahmen die Entwürfe zuletzt 

nur deshalb an, meil fie wie fie fagten nicht die einzigen 

feyn wollten, welche twiderfprächen: fie wollten nicht, daß 

es ihnen zugefchrieben würde, wenn Friede und Necht nicht 

su Stande, Fämen. ! 

Bei 

1. Hans Bod und Dr Peutinger, die in dem Ausfchuß gefef: 
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Bei alle dem aber war es doch von großem Werth, 

daß den Unordnungen ber letzten Jahre Marimiliang ein 

Ziel gefeßt wurde, daß man die Ideen einer ftändifchen 

Regierung, die unter ihm nie auszuführen gemefen, mit 

fo vielem Erfolg wieder aufnahm. Die Verfaffung von 
1521 beruht, wie die Coftniger von 1507 auf einer Ver⸗ 

einigung von Matricularmwefen mit ftändifchen Einrichtun: 

gen; aber diefe waren jeßt bei weitem umfaflender, da 

man nicht wie damals bei dem Gericht ftehn blieb, fon- 

dern nach den Vorfchlägen von 1495 und 1500 ein im Ver; 

hältniß zu dem Kaifer fehr felbftändiges Negiment begründete. 

Jener Verwaltung nad) momentanen Intereſſen der Polis 

tie des Haufes, wie fie Marimilian ausgeübt, und tie 

fie jet wieder um fich griff, trat ein nationales Inſtitut 

entgegen, das wenn es fich zu befeftigen und auszubilden 

vermochte, die größte Ausſicht für die Zufunft darbot. 

Auswärtige Berhältniffe und die Sache Luthers. 

Während man nun diefe Dinge feftfete, waren auch 

die geiftlichen Sintereffen mannichfaltig zur Sprache gefom: 

men: fie boten der Politik des Kaiferd noch eine neue 

Seite dar. 

fen, trugen wenig Lob davon. „Etlih geben,” fchreibt Fürftenberg 
am 20ſten Mai, „Hr Hanfen Bock etwa ſpitz Wort, als ob er fih 
und die rheinifhen Städte erhalten und fie im Pfeffer babe ſtecken 

laffen. Dazu verdrieft fie und uns alle, daß fie die Grafen faft 
gelachert (erleichtert) und die Beichwerung auf uns getrieben haben. 

Dr Peutinger der it der aller onluftigfi, er wolt gern daß man es 
beim alten Anſchlag ließ, will nit anfehn, daß Eine Stadt aufgeht 
die andre in Abfall kommt.“ 

Ranke d. Geh. I. 30 
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Bei den übrigen Beftimmungen hatte er Deutfchland, 
fein Verhältniß zu dem Innern des Reiches, das Intereſſe 

feiner Verwandtſchaft im Auge behalten können: die Iuthe 

rifche Bewegung war dagegen fo weitausfehend, daß fie fo 

- gleich die wichtigften auswärtigen Verhältniſſe berübrte. 

Carl V war ein Kind und Zögling jenes burgundi 

fchen Hofes, der ſich hauptfächlich aus franzöfifchen Ele 

menten unter Philipp dem Guten und Carl dem Kühnen 

sufammengefeßt und der MWeltftellung diefer Fürften gemäß 

feine eigene Politik entwickelt hatte. Auch Ferdinand dem 

Katholifchen und dem Kaifer Marimilian gegenüber hatte 

diefer Hof feine Gefichtspuncte felbftändig, mit dem erſten 

nicht felten in offener Feindfeligkeit, feftgehalten und ver: 
folgt. Die Augfichten die unter Carl dem Kühnen ing 

Auge gefaßt, unter Philipp I eröffnet worden, fchienen fich 

durch die Stelung und die Nechte Carls V vollenden zu 

müffen. Der Hof von Brüffel, der nicht einmal eigentlich 

fouverän war und über Eeine bedeutenden Kräfte gebot, fah 

ſich kraft der Erbrechte feines Fürften berufen, Die größte 

Nole in Europa zu fpielen. Es Fam ihm wie fich ver: 

fteht zunächft alles darauf an fich in Befi zu fegen. 

In diefer Abficht war die niederländifche Politif durch 

die Erzherzogin Margaretha und Herrn von Chievres auf 

dag umfichkigfte und glücklichfte geleitet worden. Man hatte 

die Niederlande durch Friesland ermeitert, durch die Be 

feßung des Bisthumg Utrecht mit einem Verwandten bes 

Haufes und die engften Verhältniffe zu Lüttich und Eleve 

gefichert.. Man hatte die Kronen von Kaftilien und Ara: 

gon mit allen dazu gehörigen Nebenländern in Befig ge 
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nommen. Es hatte zwar überall, auch in Neapel und in 

Sicilien rebellifche Bewegungen gegeben, aber fie waren 

überall befeitigt worden; das durch die Herrfchaft eines 

Hofes von Fremdlingen beleidigte Selbftgefühl der Caſti⸗ 

fianer flammte fo eben in dem Aufruhr der Commune 

empor, allein man befaß dort in der Geiftlichkeit und in 

den Granden natürliche Verbündete, und brauchte ihn nicht 

zu fürchten. Jetzt war nun auch die Erbfchaft Marimi- 

lians angetreten worden. . Die öftreichifchen Erbländer mit 

allen Rechten und Augfichten nach dem öftlichen Europa 

bin, welche der alte Kaifer erworben, überließ man dem 

jüngern Sprößling des Haufeg, der doch fchon durch dag 

Bedürfniß der Hülfe worin er war, in fteter Abhängigkeit 

erhalten wurde: das Kaifertbum nahm man felbit in die 

Hand: man gründete den Einfluß des Haufes in Deutfch- 
land wir fahen eben mit welcher Sorgfalt. 

Alles dieß geichah unter unaufhörlichen Neibungen 

und Competenzen mit Franfreich, deren Urfprung in den 

Streitigkeiten der alten Herzoge und der alten Könige lag: 

allein man leitete zu Brüffel die Gefchäfte fo gefchickt, daß 

man den Frieden auch unter den fchmwierigften Umftänden 

immer erhielt. Die Nachfolger Ludwigs XI mußten, mie 

ungern auch immer, gefchehen laflen, daß die Nachkommen 

Carls des Kühnen eine Macht confolidirten, die alles ohne 

Vergleich übertraf, was Damals hatte ermartet werben Eönnen. 

Für den burgundifchen Hof war nun nichts mehr 

übrig, als fich auch in Befis der Eaiferlichen Nechte in 

Stalien zu fegen, was um fo ausführbarer fchien, da er 

auch Neapel und GSicilien beherrfchte, da er einem Rom⸗ 

30 * 
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zug über die Alpen mit den Kräften der fpanifchen König: 

reiche zu Hilfe kommen Eonnte, wodurch e8 eben eine Be 

deufung empfieng wie noch niemals. Schon die Propofition 

am Neichstag zeigte daß der junge Kaifer dazu entſchloſ— 

fen war: während der Verhandlungen war wiederholt von 

der Recuperation der abgefommenen Reichslande die Rede: 

dazu murden die Bewilligungen des Neichstags gemacht: 

von Worms aus ward mit den Schweizern unterhandelt. 

Da Fonnte nun von der Erhaltung des Friedens mit 

Frankreich nicht weiter die Rede feyn: das Land, auf das 
e8 vor allem ankam, das Herzogthum Mailand hatte 

Franz I in Beſitz, ohne die Lehen jemals empfangen oder 

auch nur machgefucht zu haben: eben diefem mußten die 

Unternehmungen des Kaifers zunächft gelten. Im Hin 
tergrunde der ſich allmählig entwickelnden Gedanken la 

gen noch andre Pläne, 3. B. auf dag von Ludwig XI 

eingezogene Herzogthum Burgund, deffen Verluſt man in 

den Niederlanden noch immer nicht verfchmerzen Eonnte. 

Was fich lange im Stillen vorbereitet, die Bildung 

zivei großer europäifcher Mächte im Gegenfag mit einan- 

der, das frat in diefem Moment in volle Erfcheinung. 

Das gewaltige Frankreich, durch feine innere Einheit und 

feine mannichfaltigen Verbindungen mie im Anfang bes 

viergehnten, fo nach der Vertreibung der Engländer auch 

fpäter im funfzehnten und anfangenden fechssehnten Jahr: 

hundert ohne Zweifel die größte Macht von Europa, Tab 

fih von dem allmählig emporgefommenen Vafallen, Den 
e8 fchon erdrückt zu haben glaubte, aber der durch einige 

leichte und glückliche Familienverbindungen zu der reichften 



Reichstag v. 1521. Auswärtige Verhältniffe 469 

Vereinigung von Kronen und Befigthümern die jemals 

vorgefommen gelangt war, an allen feinen Grenzen umfaßt 

und überflügelt. Bon dieſem Standpunct aus überficht 

man erft den innern Grund den e8 hatte, daß König Franz 

fo Tebhaft nach der Kaiferfrone trachtete: er wollte nicht, 

dag fein alter Bafall eine höhere Würde erwerben follte alg 

er felber befaß. Daß es dennoch gefchehen, daß der Neben- 

buhler nun rechtliche Anfprüche auf eben die Landfchaft er- 

heben Fonnte, in deren Befiß fich der König befonders ge 

fiel, da er fie mit dem Schwert erobert hatte, erweckte 

in ihm Mißbehagen, Bitterfeit und Unruhe. Sin allen 

Negotiationen ließ fich die wachſende Zwietracht bemer- 

fen. Zwiſchen Diefen beiden Mächten mußte es zum 

Kampfe Eommen. | 

Es iſt das nun das Verhältniß, an welchem fich ein 

univerfales politifches Leben in Europa entwickeln follte: 

die verfchiednen Etaaten mußten fich nach ihrem befondern 

Intereſſe auf die eine oder die andre Seite neigen. Zu: 

nächft aber war es für die Stellung des Neiches und die 

Anwendung feiner Streitkräfte entfcheidend. 

Denn fo hoch auch Earl V die Würde des Kaifer- 

thums ſchätzte, fo liegt es doch in der menfchlichen Na- 

tur, daß der Mittelpunct feiner Politik nicht in den deut: 

fchen Sintereffen ruhen Eonnte. Nur aus dem Compler 

feiner Reiche Eonnte die Einheit feines Denkens hervor: 

gehn. Er fühlte fich immer ald der burgundifche Prinz, 
1. Was man fich gegenfeitig vorwarf, zeigt fi in der fran— 

zoͤſiſchen Apologia Madritae conventionis dissuasoria und der kai— 
ferlihen Refutatio apologiae bei Goldaft: Politica imperialia p. 
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der mit fo viel andern zahlreichen Kronen auch die höchfte 

Würde der Ehriftenheit verband. In fo fern mußte er 

dabei ſtehn bleiben, die Nechte des Kaiſerthums als einen 

Theil feiner Macht zu betrachten, wie fchon fein Groß: 

vater gethan: noch viel weniger als diefer konnte er ſich 

den innern Bebürfniffen von Deutfchland mit voller Hin 

gebung widmen. 

Von dem Treiben des deutfchen Geiftes hatte er ohne 

bin feinen Begriff: er verftand weder unfre Sprache nod) 

unfre Gedanken. 

Ein merkwürdiges Schickfal, daß die Nation fich in 

dem Augenblick ihrer größten, eigenften innern Bewegung 

ein Oberhaupt berufen hatte, das ihrem Wefen fremd mar, 

in deſſen Politif, die einen bei weiten größern Kreis um: 

faßte, die Bedürfniffe und Beftrebungen der Deutfchen nur 

als ein untergeordnetes Moment erfcheinen Eonnten. 

Nicht ald ob die religiöfen Bewegungen dem Kaifer 

gleichgültig gemwefen wären; fie hatten für ihn ein hohes 
Intereſſe, aber zunächft nur deshalb weil fie den Papſt be; 

rührten und bedrohten, und für das Verhältniß zu dem 

römifchen Hof neue Gefichtspuncte, ja man darf wohl fa- 

gen neue Waffen darboten. 

Bon allen politifchen Verhältniffen des Kaiſers war 

aber diefes ohne Zweifel das wichtigfte. 

Denn da e8 nun einmal zum Kampfe mit Frankreich 

fommen mußte, einem Kampfe der hauptfächlic in Ita— 

lien zu führen war, fo bildete es für den Kaifer die oberfte 

Frage, ob er den Papft für fich haben würde oder nicht. 

Schon metteiferten die beiden Fürften, ſich die Gunft deſ— 

felben zu verfchaffen. Beide machten ihm die größten 
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Berfprechungen: der König auf den Fall, dag man Nea- 

pel erobere, was er anzugreifen entichloffen war, der Kai- 

fer in Bezug auf eine Unternehmung gegen Mailand, die er 

zu Gunften des Prätendenten aus dem Haufe Sforza, und 

zur Herftellung der Nechte des Neiches unternehmen wollte. 

Doch mar dieß micht die einzige dringende Bezie— 

hung des Kaifers zu dem römifchen Stuhle: andre, von 

mehr Firchlicher Natur, aber ebenfalls fehr durchgreifend, 

hatte er in feinen übrigen Reichen, namentlich in Spanien. 
Es ift eine anerkannte Sache, daß fich die dortige Re: 

gierung tie fie fich unter Ferdinand dem Katholifchen aus: 

gebildet, vor allem andern auf die Inquifition fügte. Set 

aber war diefes Inſtitut zu gleicher Zeit in Eaftilien, Aragon 

und Katalonien angegriffen worden. Die Eortes von Ara- 

gon, ohnehin fo mächtig, hatten fic) an den Papft gewendet, 

und bei demfelben wirklich einige Breven ausgewirkt, nach 

welchen die ganze Verfaſſung der Inquiſition abgeändert 

und den Formen ded gemeinen Rechts genähert werden 

follte.* Im Frühjahr 1520 fendete Earl einen Gefandten 

nach) Rom, um die Zurücknahme diefer Breven zu bewir⸗ 

fen, die auch in den übrigen Neichen Folgen haben, und 

feine gefammte Regierung gefährden mußten. 

Diefe Unterhandlungen waren nun eben damals im 

Gange, ald Earl in den Niederlanden eintraf, und eine 

laute, ja beinah allgemeine Stimme, in twelcher fich po; 

litiſche und religiöfe Oppofition vereinigten, ihn aufforderte, 

eine kühne Stellung gegen den Papft zu ergreifen. 

‚Der geichickte und geiftreiche Gefandte Carls V, der 

1. Llorente Hist. de linquisition I, p. 395, ur. X. 
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in ben Tagen eintraf, als Eck gerade in Rom war, und Die 

Sache Luthers fo viele. Berathungen ber Theologen und 

Sißungen des Eonfiftoriums veranlaßte, erkannte fogleich, 

welcher Bortheil aus derfelben für feinen Herrn hervorgehn 

könne. „Ew. Maj.,“ fchrieb er dem Kaifer am 12 Mai 
1520, „muß nach Deutichland gehn, und dafelbft einem 

gewiffen Martin Luther einige Gunft angebeihen laffen, der 

fih am Hofe von Sachen befindet, und durch die Sachen 

die er predigt, dem römifchen Hofe Beforgniß einflöge.  ' 

Wirklich ergriff man am Faiferlichen Hofe diefen Gefichte- 

punct. Als der päpftliche Nuntius mit der Bulle gegen Lu: 

ther dafelbft anlangte, ließ fich der erfte Minifter dag Wort 

entfallen: der Kaifer werde fich dem Papft gefällig zei- 

gen, wenn der Papft ihm gefällig fey und feine Feinde 

nicht unterftüge. ? 

Das alfo war ed vom erfien Moment, worauf es 

ankam: nicht die objective Wahrheit der Meinung, auch 

nicht dag große Intereſſe der Nation dag fich daran Enüpfte, 

von welchem der eben anlangende Fürft Fein Bewußtſeyn noch 

Mitgefühl haben konnte; fondern die allgemeine politifche 

Lage, die Unterſtützung welche der Papft dem Kaifer über: 

haupt angedeihen laflen, das Verhältniß in das er fich zu 

ihm feßen würde. 

In Rom wußte man dag fehr gut. Man trug Sorge, 

den Beichtvater des Kaifers, Glapion, einen Francigcaner, 

1. Auszug aus den Depefhen Manuels bei Plorente I, p. 398. 
2. Aus dem Briefe Aleanders bei Pallavicini I, c. 24, p. 136. 

— — Worauf bezieht es fih, daß der Kaifer fpäterhin dem rd; 
mifchen Stuhl den Vorwurf macht, er habe die Krönung in Aachen 
aufhalten wollen? Caroli Reser. Goldast Const. p. 992. 
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der dem römifchen Stühle fonft eher abgeneigt war, zu ge 

toinnen: man entichloß fich, was man lange verweigert, 

den Bischof von Lüttich, Eberhard von der Marf, der von 

der frangöfifchen auf bie öftreichifche Seite übergetreten, 

zum Cardinal gu ernennen, fo unangenehm dieß auch dem 

König von Frankreich feyn mußte: ! eben hierauf war die 

Sendung Aleanders berechnet, der che er nach) Rom Fam, 

in Dienften des Bifchofs geftanden, und jet dort, bei dem 

Einfluß den der Bifchof von Lüttich auf die niederländi- 

fche Regierung ausübte, als ein natürlicher Wermittler 

zwifchen Rom und dem Kaifer erfchien. Gar bald er: 

folgten auch weſentlichere Begünftigungen. Am 21ften 

Detober erklärte der Papft dem Großinquifitor in Spa- 

nien, daß er die Forderungen der Cortes in Aragon nicht 

ferner begünftigen, jenen Breven Feine weitere Folge geben, 

in Sachen der Sjnquifition ohne Beiftimmung des Kaifers 

feine Neuerung vornehmen tolle. Der Kaifer war das 

mit noch nicht zufrieden: er forderte eine völlige Zurück 

nahme jener Breven. Am 12ten December erbot fich der 

Dapft alles was gegen die Inquiſition gefchehen fey für 

null und nichtig zu erflären; am I6ten Januar erlaubte 

er endlich wirklich dem Kaifer die Breven zu unterdrücken, . 

und fprach den Wunfch aus daß man fie ihm nach Rom 

zurückfenden möge, worauf er fie caffiren merde. ? 

Man fieht, wie wenig die Lage der Dinge den Wün- 

fchen der Deutfchen entgegenfam. Carl V ward durch 

feine Verhältniffe nicht zur Oppofition wider den Papft, 

1. Molini Documenti di storia Italiana I, p. 84. 

2. Auszüge bei Zlorente I, p. 396 und 405. 
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fondern zu einer Verbindung mit ihm aufgefordert. Wie 

fehr fahen die Hutten und Sickingen die Hofnungen ge 

täufcht, welche fie auf den jungen Kaifer gefeßt hatten! 

In feinen niederbeutfchen Erbftaaten wurde die päpftliche 

Bulle ohne Bedenken vollgogen; nur die hohen Geiftlichen 

und der Beichtvater fchienen an dem Hofe etwas zu gel 

ten; im Januar 1521 hielt man den Kaifer für entſchloſ⸗ 

fen, Luther zu verderben und feine Anhänger wo möglich 

su vertilgen. * Mit jener legten Eonceffion wahrſcheinlich 

zugleich oder doc, bald nachher langte ein päpftliche8 Breve 

an, worin der Papft den Kaifer aufforderte, feiner Bulle 

durch ein Eaiferliches Edict gefegliche Kraft zu verfchaffen. 

„Jetzt könne er zeigen, daß ihm die Einheit der Kirche 

am Herzen liege, wie den alten Kaifern. Vergeblich würde 

er mit dem Schwerte gegürtet feyn, wenn er es nicht tie 

gegen bie Ungläubigen, fo gegen die Keger, die noch viel 
fehlimmer als die Ungläubigen, brauchen wolle." ? 

Am Februar, eined Tages, als ein Turnier angefest 

war, und fehon das Tuch des Kaifers dazu aushieng, 

wurden die Fürften, ftatt deffen, in die Faiferliche Herberge 
zur Verſammlung befchieden, wo man ihnen dieß Breve 

vorlag, und zugleich ein Edict zur Ausführung der Bulle, 

dag. denn fehr firenge lautete, vorlegte. 

Welch eine fonderbare, unerwartete Verflechtung! Die 

1. Spengler an Pirfheimer 29 Dez. 10 Jan. bei Riederer p. 
113. 131. 

2. Deus accinxit te terrenae potestatis supremo gladio, 
quem frustra profecto gereres juxta Pauli apostoli sententiam, 
nisi eo uterere cum contra infideles tum contra infidelibus multo 
deteriores haereticos. ($r. 4.) 
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Intherifche Bervegung mußte dazu dienen, daß der Papſt 

eine Milderung der Inquiſition in Spanien, die er im 

Intereſſe der dortigen Stände fchon befchloffen, zurücknahm. 

Dafür fchickte fich der Kaifer an, in Deutfchland den 

Mönch zu unterdrücken, der fo vertwegen zur Empörung 

gegen den römifchen Stuhl auffordert. Die Bewegung 

gegen die. Gewalt dominicanifcher Keßerrichter war bier 

wie dort national. Es ift fehr begreiflich, wenn von den 

Spaniern welche. den Hof begleiteten, wenigſtens diejeni- 

gen die den mittleren Ständen angehörten, an Luther und 

feinen Schriften lebendigen Antheil nahmen. 

In Deutfchland aber Eonnte der Kaifer nichts verfü- 

gen ohne das Gutachten des Neiches, und jenen Entwurf 

des Mandates hatte er den Ständen mit der Erklärung 

vorgelegt, „wenn fie etwas befferes müßten, dag verneh: 

men zu wollen.” Hierauf Fam es in dem Reichsrath zu 

fehr Iebhaften Verhandlungen. „Der Mönch," fchreibt der 

Frankfurter Gefandte, „macht viel Arbeit: ein Theil möchte 

ihn ans Kreug fchlagen, und ich fürchte er wird ihnen 

fchwerlich entrinnen: nur ift zu beforgen, daß er am drit- 

ten Tag wieder auferſteht.“ Diefe Beſorgniß, daß mit 

einer einfeitigen Verdammung nichts gethan ſeyn terde, 

beherrfchte auch die Stände. Der Kaifer hatte gemeint, 

dag Edict ohne weiteres Verhör zu erlaffen: ! fo rieth ihm 

1. In dem Entwurf heißt e&: „Und (weil) dann der gedacht 
Martin Luther alles das, fo muglichen geweſen ift, offentlihen ges 

„bredigt, gefchrieben und ausgebraitet, und yeßt am jungften etlich 

Articul, fo inn viel Orten in Behem gehalten werden und die von 
den hailigen Concilien für fäßerifch erfannt und erflärt fein, ange 

nommen, und ine darum die papfllich Heyligfeit für einen offenbaren 
Ketzer wie obſtet erclärt und verdammt hat und defhalben inen weis 
ter zu hören nit rat noch geburlich iſt.“ 
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Aleander, da ja die Verdammung fchon hinreichend ſey: 

auch Doctor Eck fandte eine Eleine Schrift in diefem Sinne 

voll Schmeicheleien und Ermahnungen ein: ! e8 war bie: 

felbe Frage die fchon in Rom erörtert worden; Die Deut: 

fchen Stände waren jeboch nicht fo leicht zur Nachgiebig- 

feit zu bringen tie die römifchen Suriften. Sie machten 

den Kaifer aufmerffam was e8 bei dem gemeinen Manne, 

in welchem mancherlei Gedanken, Phantafien und Wünfche 

durch Luthers Predigt erweckt worden, "für einen Eindrud 

bervorbringen dürfte, wenn man Luther durch fo fcharfe 

Mandate verurtheile, ohne ihn auch nur vorgefordert zu 

haben. Sie drangen darauf, daß man ihn auf ſichres Ge 

leit kommen laffen und verhören müſſe. Eine neue Frage 

aber war, auf welche Grundlage dieß Verhör anzuftellen 

fy. Die Stände unterfchieden zweierlei Meinungen Lu: 

| thers: die einen in Bezug auf bie Firchliche Verfaffung: da 

folte man glimpflicy mit ihm verfahren, auch wenn er 

nicht widerrufe, — wie fie denn in derfelben Eingabe dem 

Kaifer die Befchmwerden der Nation wider den Sfuhl von 

"Rom aufs neue ans Herz legten: ‚die andern aber wider 

die Lehre und den Glauben, „den fie, ihre Bäter und Vor: 

ältern bisher gehalten." Sollte er auch auf diefen beftchn 

und fich mweigern fie zu widerrufen, fo erfärten fie fich be 

reit in das Faiferliche Mandat zu willigen, den bisherigen 

Glauben ohne weitere Disputation zu handhaben. ? 

1. Ad Carolum V de Ludderi causa: Ingoldstadt 18 Febr. 
Saxones sub Carolo magno colla fidei et imperio dedere, absit 
ut sub Carolo maximo Ludder Saxo alios fidem veram et uni- 

cam deponere faciat. 
' 2. Der Stennd Antwurt auf feyferliher Mit Beger des Man 
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In dieſem Sinne war es, daß Luther nach Worms 

berufen wurde. „Wir haben beſchloſſen,“ heißt es in dem 

kaiſerlichen Schreiben, „wir und des heil. Röm. Reichs 

Stände, der Lehre und Bücher halben, fo von dir ausge 

gangen, von dir Erfundigung zu empfahen." Ein Eaifer: 

licher Herold ward gefendet, ihn herbeisuführen. 

Was die Dppofition gegen die weltlichen Eingriffe 

des römifchen Stuhles betraf, darin waren die Stände 

mit Luther im Grunde einverftanden. Wie der Kaifer 

ſchon in feiner Capitulation verpflichtet worden, die Con; 

cordate und Eirchlichen Freiheiten der Nation, wider welche 

auf eine unerträgliche Weife ohne Unterlaß gehandelt werde, 

herzuftellen und zu behaupten, fo war jeßt der Eleinere 

Ausſchuß beichäftigt, die Beſchwerden der Nation ge 

gen den römifchen Stuhl in aller Form zufammen zu 

fielen. Das Verfahren war, daß die einzelnen Fürften 

die Beſchwerden eingaben, worüber fie befonders zu Ela: 

gen hatten, und alles aufgenommen wurde was mehr als 

Einer erinnerte. Schon fürchtete man, die geiftlichen Für⸗ 

ſten würden ſich zurückziehen: aber die Räthe der meltli- 

chen waren entfchloffen, die Sache auch allein zu Ende 

zu führen. Es Fam eine Schrift zu Stande, welche an 

die Schriften Huttens und das Buch an dem deutfchen 

date. Ohne Datum. Ungluͤcklicherweiſe hat auch Fürftenberg feine 
Briefe nicht genau datirt. Den namentlich, der fi) auf diefen Be—⸗ 
fhluß bezieht, hat er mit Samſtag nach Martä bezeichnet. Es ift 

wohl Samftag nah Matthiaͤ gemeint, 2ten März Bon diefem 
Tage wäre dann jener Beſchluß der Stände. Denn daß die Ants 

wort ber Stände fi auf einen Befehl des Kaiferd vom Tten März 
bezogen habe, ift unmdglich, da das Citationsſchreiben an Luther fon 
vom 6ten März datirt iſt. 
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Adel erinnert, fo lebhaft wird darin das Verfahren des 

päpftlichen Stuhles überhaupt, vor allem aber die Ber: 

waltung Papft Leos X getadelt." Es ift darin von 

nichts als von den überfchwenglichen boshaften Erfindun 

gen, fchalfhaften Betrügereien die am römifchen Hofe in 

Schwang gefommen, die Rede: die Praris deffelben wird 

gradezu der Simonie angeklagt. Wenn Luther nichts an- 

ders gethban als die Mißbräuche des Hofes angegriffen 

hatte, fo Eonnte er von den Ständen des Neiches nim 

mermehr verlaflen werden: die Gefinnung die er in Diefer 

Hinficht ausgefprochen, war vielmehr die allgemeine, den 

Ständen felber eigen. Wahrſcheinlich hätte ihr auch der 

Kaifer nicht widerſtehn können. Sein Beichtvater hatte 

ihm die Züchtigung des Himmels angefündigt, wenn er 

die Kirche nicht reformire. 

Man Eönnte fich faſt zu dem Wunfche verfucht fühlen, 

daß Luther fürs Erfte hiebei ftehn geblieben feyn möchte. Es 

würde die Nation in ihrer Einheit befeftigt, zu einem Be: 
mußtfeyn derfelben erft vollfommen geführt haben, wenn 

fie einen gemeinfchaftlichen Kampf wider die weltliche Herr: 

fchaft von Rom unter feiner Anführung beftanden hätte. 

Jedoch die Antwort ift: die Kraft dieſes Geiſtes würde 

1. Die Schrift ift aus dem alten Drud bei Walh XV, p. 

2058 wiederholt. Die Copie in den Fr. AU. die mit dem Drud 

übereinftimmt, zeigt deutlicher, daß die Schrift aus 3 Theilen bes 
ſteht, dem erften bis E un, worauf eine Zwifchenrede folgt; dem 
zweiten mit einer neuen liberfchrift befonders über die Anmaafun- 
gen ber geiftlichen Gerichtshöfe bis G III; dem dritten, der befon, 

dere die Befchwerden der Geiftlichen felbfl, der Ordinarien gegen ben 
römifhen Stuhl enthält, weldher am Montag nah Jubilate, am 
22ften April, eben als Luther zugegen war, eingereicht wurde. 
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gebrochen geweſen ſeyn, wenn eine Nückficht ihn gefeſſelt 

hätte von einem nicht durchaus religiöſen Inhalt: Nicht 

von den Bebürfniffen der Nation fondern von religiöfen 

Überzeugungen war er ausgegangen, ohne die er nie etwas 

gemacht hätte, und die ihn nun freilich weiter geführt hat- 

ten, als es zu jenem politifchen Kampfe nöthig oder auch 

nützlich war. Der ewig freie Geift bewegt fich in feinen 

eigenen Bahnen. 

Noch hofften Einige, er werde einen Schritt zurück 

treten: er werde fich menigftens nicht zu feinen letzten här⸗ 

teften Außerungen befennen, wie fie in dem Buch von der 
babylonischen Gefangenfchaft vorfamen. Belonders mar 

dag die Meinung des Eaiferlichen Beichtvaters. Er bielt 

die päpftliche VBerdammungsbulle nicht für ein unüberfteig- 

liches Hindernig gütlicher Beilegung: da Luther noch nicht 

gehört worden, fo bleibe dem Papft ein Ausweg übrig um 

ihn twiederherzuftellen: wenn er nur Diefes letzte Buch, vol 

von den unhaltbarften Behauptungen, und mit feinen übri- 

gen Schriften auch fonft nicht zu vergleichen, nicht anerfen- 

nen wolle. Mit dem aber mwälge er fich felbft einen Stein 

in Weg: er werde machen, daß die übrige Foftbare Waare, 

die er fonft in Port bringen werde, verfinfe. * Zuerft 

fchlug er dem Ehurfürften von Sachfen vor, ihm ein paar 

Raäthe zu nennen, mit denen er über die Mittel einer Aug: 

gleihung unterhandeln könne. Der Churfürſt entgegnete, 

er babe nicht gelehrte Räthe genug bei fich. Glapio fragte 

hierauf, ob man fich ermwählten Schiedgmännern unterwer⸗ 

fen wolle, deren Ausfpruch felbft der Papft werde aner: 

1. Gedendorf Comm. de Lutheranismo I, p. 142. 
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fennen müffen. Der Churfürft hielt e8 nicht fir möglich 

den Papſt dazu zu bewegen, befonders da ber Kaiſer 

Deutfchland fo bald zu verlaffen denke. Glapio feufste 

als er dieß vernahm. Diefem ftillen Fürften, der jede äu— 

ferliche Theilnahme von fich ablehnte, und der doch wohl 

in der That der einzige Menfch war der noch über Lu— 

ther etwas vermocht hätte, war fchlechterdingß nicht bei: 

zufommen: nicht einmal perfönliche Audienz ließ er fich ab- 
gewinnen. Der Beichtvater wendete fich hierauf an andre 

Freunde Luthers. Er begab ſich auf die Ebernburg zu 

Sicingen, der fo eben aufs neue in den Dienft des Kai 

fer8 trat und als einer der vornehmften Beichüger Pu: 

ther8 galt, um deſſen Vermittelung in Anfpruch zu neh: 

men. Glapio äußerte fich auch hier auf eine Weife, daß 

man ihn, in gewiſſen Puncten, als einen Anhänger Luthers 

betrachten konnte. Sch möchte nicht glauben, daß biek 
Heimtücke war, wie fo Viele annahmen. Es liegt am Tage 

daß die Dppofition Luther gegen den Papft ein doppelt ' 
getwaltiges Werkzeug der Eaiferlichen Politif zu werben ver: 

fprach, wenn man fich nicht genöthigt fah ihn feines offenen 

Abfalls halber geradezu zu verurtheilen, wenn man viek 

leicht die Sache durch ein Schiedsgericht ſchwebend erhal: 

ten Eonnte. Sicingen ließ Luther im Worüberreifen ein: 

laden bei ihm einzufprechen. ! 

Denn fchon Fam Luther den Weg von Wittenberg 

nad) Worms daher gegogen. Er predigte einmal unter: 

wegs: des Abends fchlug er in ber Herberge wohl bie 

Laufe 

1. Bol. Luthers Erzählung. Werfe Alt. Ausg. T.I, p. 733. 
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Laute an: alle Politik lag außer ſeinem Geſichtskreis: über 
jede perſoͤnliche Rückſicht, ſogar auf ſich ſelbſt, war er er⸗ 

haben. Auf dem Wege vor ihm her waren die Decrete 

angeſchlagen worden, durch welche feine Bücher verdammt. 

wurden, fo daß der Herold ihn fchon zu Weimar fragte, 

ob er fortziehen wolle. Er antwortete: er wolle fich des 

Eaiferlichen Geleites halten. Dann Fam jene Einladung 

Sickingens. Er erwieberte, habe der Eaiferliche Beichtva- 

ter mit ihm zu reden, fo Eönne er das wohl in Worms 

thun. Noch auf der letzten Station ließ ihm ein Nath 

feines Churfürften fagen: er möge doch lieber nicht kom⸗ 

men: leicht Eönne ihn das Schickfal Huffens freffen. „Huß,“ 

antwortete Luther, „iſt verbrannt worden, aber nicht die 
Wahrheit mit ihm: ich will hinein, und wenn fo viel Teufel 

auf mich zielten als Ziegel auf den Dächern find.’ So 

langte er in Worms an: 16ten April 1521, eines Dien- 

ſtags gegen Mittag, als man eben bei Tifche war. Wie 

der Thürmer vom Dom in die Trompete ftieß, lief alles 

auf die Straße den Mönch zu fehen. Er faß auf dem 

offenen Rollwagen, den ihm der Rath zu Wittenberg zur 

Meife gegeben, in feiner Auguftinerfutte: vor ihm ber ritt 

der Herold, den Wappenrock mit dem Reichsadler über 

den Arm. So zogen fie durch die verwunderte, mannich— 

faltig bewegte, gaffende, theilnehmende Menge. Indem 

Luther fie überfah, verwandelte fich in ihm der Fühne 

1. Müller Staatscabinet VII, p. 296. Ich wähle die Wen: 
dung des Gedanfens, die er felbit in einem fpätern Briefe ausfpricht: 

Wenn ich hätte gewußt, daß fo viel Teufel auf mich gehalten hät 
ten, als Ziegel auf den Dächern find, wäre ich dennoch mitten unter 
fie gefprungen mit Freuden. Briefe II, 139. 

Ranke d. Geſch. 1. 31 
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Muth in die fefte Zuverficht; er fagte: Gott wird mit mir 

ſeyn; fo flieg er ab. 
Und fogleich des andern Tages gegen Abend ward 

er in die Verſammlung des Reiches geführt. Der junge 

Kaiſer, unter den ſechs Churfürſten ſein eigner Herr, ſo 

viele andre geiſtliche und weltliche Fürſten, vor denen die 

Unterthanen ihre Kniee beugten, zahlreiche durch Thaten 

in Krieg und Frieden berühmte Oberhäupter, würdige Ab- 
geordnete der Städte, Freunde und Feinde, erwarteten den 

Mönch. Der Anblick einer fo erhabenen, prächtigen Der 

fammlung fchien ihn doch einen Augenblick zu blenden. 

Er fprach mit ziemlich ſchwacher unvernehmlicher Stimme: 

Viele glaubten, er fen erfchrocen. Auf die Frage, ob er 

feine Bücher, deren Titel verlefen wurden, ſämmtlich tie 

fie feyen vertheidigen oder fich zu einem Widerruf verfichen 
wolle, bat er fich Bedenkzeit aus: auch er nahm wie wir 
fehen die Förmlichkeiten des Neiches für fi) in Anfpruch. 

Den andern Tag erfchien er aufs neue in der Ver 

fammlung. Es wurde fpät, eh er vorgelaffen ward: fchon 

zündete man Fackeln an; die Verfammlung war vielleicht 

noch zahlreicher als geftern, das Gedränge des Volkes fo 

ftark, daß Faum die Fürften zu figen kamen, die Aufmerk 

famfeit auf den mtfcheidenden Augenblic noch gefpann- 

ter. Jetzt aber war in Luther Feine Spur von Befan- 

genheit. Auf die ihm wiederholte frühere Frage antwor⸗ 

tete er mit männlich: fefter, ftarfer Stimme, mit dem Aug- 

druck freudiger Ruhe. Er theilte feine Werke ein in Bir 

cher der chriftlichen Lehre, Schriften wider die Mißbräuche 
des Stuhles zu Rom, und in Streitfchriften. Die erften 
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widerrufen zu müſſen, fagte er, würde unerhört feyn, da felbft 

die päpftliche Bulle viel Gutes darin anerfenne: die zweiten, 

das würde den Nomaniften ein Anlaß werden, Deutfch- 

land vollends zu unterdrücden: das dritte würde feinen 

Gegnern nur neuen Muth machen, fich der Wahrheit ent: 

gegenzufegen. Eine Antwort, die num mehr der falich ge 

ftellten Form der Frage entiprach, als der Abficht, welche 

die Reichsſtände mit dem Verhör verbanden. Der Offi— 

cial von Trier Fam der Sache näher, indem er ihn erin⸗ 

nerte, den Widerruf nicht durchaus und gänzlich abzuleh- 

nen: — hätte Arius Einiges zurückgenommen, fo würden 

nicht auch zugleich feine guten Bücher vernichtet worden 

feyn: auch bei ihm werde man Mittel finden, feine Bücher 

nicht alle zu verbrennen, wenn er nur dag widerrufe, was 
von dem Concilium zu Coftnig verdammt worden fey, und 

was er diefem Urtheil zum Troß wieder aufgenommen 

babe. Mehr auf die Infallibilität der Eoncilien als auf 
die des Papftes bezog er fich. 

Aber Luther glaubte jetzt an die eine fo wenig tie 

an die andre; er entgegnete, auch ein Concilium Eönne 

irren: der Official ftellte das im Abrede: Luther wieder: 

holte, er wolle beweiſen daß es gefchehen könne und ge 

fchehen ſey. Natürlich Eonnte der Official darauf nicht 

in diefer Umgebung eingehn: er fragte jeßt nochmals de; 

- finitio, ob Luther alle feine Sachen als rechtgläubig ver: 

theidigen, oder ob er etwas davon widerrufen wolle: er 

Findigte ihm an, wenn er jeden Widerruf abfchlage, fo 

werde das Neich wiſſen, wie es mit einem Keßer zu ver: 

fahren habe. Aber auch in Luther, der in Worms Dig: 

31 * 
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putation oder Widerlegung, irgend eine Art von Belch- 

rung erwartet hatte, ftatt deſſen aber fich ohne Weiteres 

als Irrlehrer behandelt fah, hatte fih in dem Gefpräch 

das volle Bewußtfeyn einer von Feiner Wilführ abhängen: 

den, in Gottes Wort gegründeten, um GConcilien und Papft 
unbefiimmerten Überzeugung erhoben; Drohungen fchreck 

ten ihn nicht; die allgemeine Theilnahme, deren Odem er 

um fich wehen fühlte, hatte ihm erft vecht befeftige; fein 

Gefühl war, wie er im Hinausgehen fagte, häfte er tau— 

fend Köpfe, fo wolle er fie fich eher abfchlagen laſſen, che 
er einen Widerruf leifte. Er erwiederte nach wie vor, 
werde er nicht mit Sprüchen der heiligen Schrift über: 

wiefen, daß er irre, fo könne und wolle er nicht wider⸗ 

rufen, weil fein Gewiſſen in Gottes Wort gefangen fey. 

„Hier ſtehe ich:“ rief er aus: „ich kann nicht anders: 

Gott helfe mir: Amen.’ ı | 
Es iſt auffallend, wie verfchiedenartig die Erfcheinung 

Luthers Die Anmefenden berührte. Die vornehmeren Spa 

nier, die fchon immer auf ihn gefcholten, die man mohl 

eine Schrift von Hutten oder Luther vor einer Bücher: 

bude zerreißen und in den Koth treten gefehen, ? fanden 

den Mönch aberwitzig. Ein übrigens ganz unparteiifcher 

Venezianer bemerkt doch: Luther habe fich weder fehr ge 

lehrt gezeigt, noc) befonders Flug noch auch tadellos in 

1. Acta revdi patris Martini ’Lutheri coram Caes® Majestate 
etc. Opp. Lutheri lat. II, p. 411. Der Bericht, den Pallavicini 
aus den Briefen Aleanders fchöpfte, enthält noch einiges Weitere; meh⸗ 

rered von dem Detail das er mittheilt, fo wie ein und das andre 

Neue, fand ich in den Briefen der Franffurter Gejandten Fuͤrſten⸗ 
berg und Holzhaufen. 

2. Buschius ad Huttenum. Opp. Hutt. IV, p. 237. 
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feinem Leben: er habe der Erwartung nicht entfprochen 
die man von ihm gehegt.! Man EFann denken, wie Alean- 

der ihn beurtheilte. Aber auch der Kaifer hatte einen äh 

lichen Eindruck bekommen. „Der,“ vief er aus, „fol 
mich nicht zum Keßer machen. Gleich des nächften Ta- 

ges, am 19ten April, that er den Neichsftänden in einer 

eigenhändigen, franzöfiich abgefaßten Erklärung feinen Ent 

fchluß Eund, den Glauben zu behaupten, den feine Vor: 

fahren, rechtgläubige Kaifer und Fatholifche Könige gehal- 

ten. Dazu rechne er alles was in den Concilien, nament- 

lich auch in dem Coftniger feftgefegt worden ſey. Seine 

ganze Macht, Leib und Leben, ja die Seele felbft wolle 

er dafür verwenden. Nach den Äußerungen der Hart: 
näcigfeit, die man geftern von Luther gehört, fühle er 

Neue, daß er ihn bisher gefchont habe, und werde gegen 

ihn verfahren wie gegen einen offenbaren Ketzer. Er for 

dert die Fürften auf, in demfelben Sinne zu handeln, wie 

ihre Pflicht fey und fie ihm verfprochen. 

Seinen” deutfchen Landsleuten dagegen hatte Luther 

volfommen Genüge gethan. ? Die verfuchten Kriegshaupt: 

leute hatten ihre Freude an feiner Unerfchrockenheit: der 

alte Georg von Frundsberg Flopfte ihm im Hineingehn 

ermuthigend auf die Schulter; der tapfere Eric) von Braun: 

1. Contarenus ad Matthaeum Dandulum Vormatiae 260 d. 
Apr. 1521 in der Chronif des Sanuto Tom. XXX. 

2. Contarenus ad Tiepolum 25=° d. Apr. Habet intentis- 

simos inimicos et maximos fautores: res agitur tanta contentigne 
quantam nemo crederet. Letter of Tonstall from the diet of 
Worms bei Fiddes life of Wolsey p.242. The Germans every 
where are so addicted to Luther, that rather than he shall be 
oppressed by the Pope’s authority, a hundred thousand of the 
people will sacrifice their lifes. 



486 Zweites Buch. Viertes Capitel. 

ſchweig ſchickte ihm in dem Gedränge der Verſammlung 

einen Trunk Eimbecker Biers in ſilberner Kanne. Beim 

Herausgehn will man eine Stimme gehört haben welche 

die Mutter eines ſolchen Mannes ſelig pries. Auch der 

vorſichtige und bedachtſame Friedrich war mit feinem Pro: 

feffor zufrieden, nd," fagte er zu Spalatin Abends in fer 

ner Schlaffammer, „o wie gut hat Doctor Martinus vor 

Kaifer und Neich geſprochen.“ Es hatte ihn befonders 

gefreut, daß Luther feine deutfche Erklärung fo gefchickt 

Iateinifch zu wiederholen verftanden. Seitdem fuchten ihn 

die Zürften metteifernd in feiner Wohnung auf. „Habt 
ihr Recht, Herr Doctor,” fagte Landgraf Philipp von Hef 

fen, nach einigen Schersworten, über die ihn dieſer lä— 

chelnd zurechtgemwiefen, „fo heif Euch Gott." Man hatte 

Luther wohl früher gefagt: ehe ihn die Gegner verbren- 

nen follten, müßten fie alle mitverbrennen. Die entfchiedne 

Erflärung des Kaifers fo außerhalb aller Form des Kei- 

ches, brachte diefe theilnehmende Gefinnung in Bewegung. 

In den Eaiferlichen Gemächern fand man einen Zettel mit 

den Worten: weh dem Lande, deffen König ein Kind 

if. Ein Anfchlag an dem Nathhaus Fündigte den Herrn 

Nomaniften und vor allem dem Erzbifchof von Mainz 

die Feindfchaft angeblih von 400 verbundenen Nittern 

an, weil man Ehre und göttlich Recht unterdrüde. Sie 

feyen dagegen verfchtworen den gerechten Luther nicht zu 

verlaffen. „Schlecht fchreib ich,” fchließt dieſer An- 
fchlag, „doch einen großen Schaden mein’ ich: mit 8000 

Mann Kriegsvolf: Bundſchuh Bundſchuh Bundſchuh!“ 

— Eine Vereinigung der Ritterſchaft und der Bauern 

ſchien man den Gegnern Luthers zu deſſen Schutze anzu: 
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Eiindigen. In der That ward zumeilen den Mitgliedern 

des Hofes nicht ganz wohl zu Muth, wenn fie fich fo 

ohne Rüſtung noch Waffen in der Mitte einer gährenden, 

Eriegsluftigen, von feindfeligen Tendenzen ergriffenen Na- 

tion erblickten. 

Zunächft war jedoch nichts zu fürchten, da Sickingen 

und fo viele andre Nitter und Kriegsanführer in Carls 

Dienfte getreten, unter feinen Fahnen in Kurzem Ehre und 

Gewinn davon zu tragen hofften. 

Ehe die Stände auf die Eröffnung des Kaifers ein- 
giengen, trugen fie erft noch. auf einen DVerfuch an, Lu—⸗ 

thern von einigen feiner fchroffften Meinungen zurückzu⸗ 

bringen: e8 werde eine Empörung zu beforgen feyn, wenn 

man mit fo rückfichtslofer Nafchheit gegen ihn verfahre. 

Der Kaifer geftattete zu dem Ende eine Frift von eini—⸗ 

gen Tagen. | 

E8 ließ fich aber von vorn herein nicht erwarten, 

"dag man damit etwas ausrichten werde. Man machte Lu: | 

thern Vorftelungen twegen feiner Meinung über die Eon: 

cilien: er blieb dabei, Huß ſey zu Coftnig mit Unrecht vers 

dammt worden. Man fchlug ihm aufs neue vor, den 

Kaifer und die Stände als Richter über feine Lehre an- 

zuerfennen. Er erklärte, er wolle Menfchen über Gottes 

Mort nicht richten laſſen. 

Aleander behauptet, es ſey Luthern wirklich einmal 

gerathen worden, von einigen feiner zuleßt geäußerten Mei: . 

nungen abzuftehn und nur die unmittelbar gegen Rom 

gerichteten zu verfechten. In deutfchen Schriften findet 

fi hievon Feine Andeutung. Es zeigt fich felbft nicht, 

dag ihm die Frage, wie fie in jener Eingabe der Stände 
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lag, fehr präcis geftellt worden wäre; allein alle feine Er: 

Flärungen waren fo unummunden, fo durchdrungen von - 

dem religiöfen Element, daß fich Feine Nückficht von ihm 

erwarten ließ: er hatte fi) von den Formen der römi- 

fchen Kirche auf ewig losgeſagt: mit Einem Concilium ver: 

warf er die ganze dee, auf der fie beruhte; an eine Ver: 

mittelung war da nicht zu denken. 

Aber indem er abreifte, ohne fich zu der mindeften 

Beichränfung feiner Meinungen verftanden zu haben, Fam 

nun der ältere Befchluß der Stände, der zu feiner Berufung 

Anlaß gegeben, auch für feine Verdammung in Kraft. 

Eine Revifion deffelben, eine neue Berathung zu ver: 
anlaffen, konnte wenigftens ber Kaifer nicht gemeint feyn: 

er war fo eben mit dem römifchen Stuhle in dag genauefte 

Verhältniß getreten. 

Bon der wenig verhehlten feindfeligen Stimmung, in 

welcher Don Juan Manuel den römifchen Hof im Früh: 

jahr 1520 fand, hatte er ihn binnen eines Jahres zu der 

engften Verbindung gebracht. Am Sten Mai 1521 ward 

ein Bund zwiſchen Earl und Leo gefchloffen, in welchem 

fie einander verfprachen „Diefelben Freunde und ohne Aug: 

nahme diefelben Feinde zu haben: daſſelbe Wollen und 

Nichtwollen zum Angriff und zur Vertheidigung.“ Zus 
nächft gegen Frankreich machten fie in diefem Bünduiß 

gemeinfchaftliche Sache; der Papft hatte fich endlich ent- 

fchloffen, hierin völlig auf die Seite des Kaifers zu treten 

und alle feine Kräfte zur Verjagung der Franzoſen aus Mai: 

land und Genua anzuftrengen: jedoch bezog es fich auch un- 

mittelbar auf die geiftlichen Angelegenheiten in Deutfchland. 
In 
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In dem 16ten Artikel verfprach der Kaifer „weil fih 

Einige erhoben, die von dem Fatholifchen Glauben abwei— 

chen und den apoftolifchen Stuhl böglich verläftern, gegen 

diefe feine ganze Macht zu gebrauchen, fie zu verfolgen und 

alles Unrecht das dem apoftolifchen Stuhle zugefügt werde, 

zu rächen, gleich als gefchehe es ihm felber. 4! 

Es läßt fich zwar nicht behaupten, daß das Verfah— 

ren Carl V in Luthers Sache augfchließend auf politi- 

tifchen Motiven beruht habe: es ift fehr mahrfcheinlich 

daß ihm eine Ableugnung der Unfehlbarfeit der Concilien, 

ein Angriff auf die Sacramente eben ſo widerwärtig war 

wie unverſtändlich; allein eben ſo klar iſt doch, daß die 

Politik daran den größten Antheil hatte. Was hätte man 

alles mit Luther anfangen können, wenn er ſich gemäßigt 

hätte, wenn man ihn nicht hätte verdammen müſſen. Da 

das nicht zu vermeiden war, ſo machte man es noch zu 

einer Bedingung für den großen Krieg, den man zu be 

ginnen im Begriffe ſtand. 

Nur hatte e8 bei der allgemeinen Theilnahme, Die Luther 

während feiner Anweſenheit erweckt hatte, noch immer eine 

gewiffe Schwierigkeit, eine enticheibende Maaßregel zu er: 

greifen. Der Beichluß, den die Stände gefaßt, war einer 

sticht geringen Anzahl derfelben jet zumider. Die Frage 

war, ob fie fich zu einem auf denfelben gegründeten Edict 

ohne Widerrede verſtehen würden. 
Um dieß zu bewirken, verfuhr man folgendergeftalt. 

1. Tabulae foederis etc. bei Dumont IV, II Supplem. p. 98. 
Quoniam sanctissimo domino nostro cura est aliquanto etiam 
major rerum spiritualium et pastoralis officii quam tempora- 
lium — — 

Ranke d. Geſch. LI. 32 
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Eine Zeitlang ward gefchtwiegen: fchon waren Manche 

abgereiſt: alle übrigen Gefchäfte waren beendigt. 

Anden nun der Kaifer am Zöften Mai auf dem Math: 

hauſe erfchien, um die Formalität der Annahme, der Be 

fchlüffe über Regiment Gericht und Matrifel perfönlich zu 

vollziehen, bat er die Stände zugleich, noch drei Tage zu 

bleiben, um noch einige „ungeſchiedene“ Sachen zu Ende 

zn bringen. ! Wie e8 Sitte war, gaben ihm, als er nad) 

feiner Wohnung in den bifchöflichen Pallaſt zurückgieng, 

die Anmefenden das Geleite; die Churfürften von Sad; 

fen und Pfalz waren fchon abgereift: die vier übrigen aber 

waren zugegen. Als fie dafelbft ankamen, wurden fie fchon 

vou den päpftlichen Nuntien erwartet. Es waren Breven 

von dem Papft an die Churfürften eingelaufen; (Aleander 

hatte diefe Ehrenbegeigung ausdrücklich für nothwendig er 

Härt) die Nuntien überreichten diefelben. Auch ein Breve 

an den Kaifer war angelangt, mit deffen Publication man 

abſichtlich bis auf diefen Moment gesögert. Unter den 

Eindrücken nun, die diefe Mittheilungen machten, eröffnete 

der Kaifer, daß er in der Iutherifchen Sache ein Edict 

babe abfaflen laſſen, auf den Grund des alten Befchluffes 

der Stände. Der eine von den päpftlichen Nuntien felbft — 

fo vertraulich war jeßt das Vernehmen zwiſchen Kaifer und 

Papſt — hatte e8 aufgefeßt: fie hielten den Moment für güns 

fig, um e8 den Anmefenden mitzutheilen. Dieſe hätten 

nicht füglich etwas dagegen thun Fönnen, wenn fie auch ge 

wollt hätten. Der EChurfürft von Brandenburg Joachim I 

beftätigte, daß die Meinung der Stände allerdings dahin 

1. Schreiben Fürftenbergs 28 Mai Franff. X. 
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gegangen fey. Wleander eilte, Be einen urkundlichen 

Act aufzunehmen. ' 

Man fieht: das Edict ward den Ständen nicht in 

ihrer Verſammlung vorgelegt; Feiner neuen Deliberation 

ward e8 unterworfen; unerwartet, in der Faiferlichen Be 

baufung befamen fie Kunde davon, nachdem man nichts 

verſäumt, um fie günftig zu flimmen: die Billigung def 

felben, die nicht einmal formell genannt werden Fann, ward 

ihnen durch eine Art von Überrafchung abgemwonnen. 
Es war aber fo fcharf, fo entfchieden wie möglich. 

Luther wird darin als ein von der Kirche Gottes abge 

hauenes Glied mit allen feinen Anhängern, Gönnern und 

Freunden in die Acht und Aberacht erklärt. Seine und 

feiner Anhänger Schriften werden verboten und zum Feuer 

verurtheil. Damit in Zukunft Feine ähnlichen erfcheinen, 

wird eine Eenfur für alle neuen Drucke angeordnet. ? 

Hiemit hatte nun Aleander das lange ins Auge ge 

. faßte Ziel feiner Unterhandlungen erreicht. Noch im Laufe 

des Tages beforgte er zwei Neinfchriften, die eine deutfch, 

die andre Iateinifch; den andern Morgen, eines Sonntags, 

eilte er damit zum Kaifer: er fand ihn mit Ständen und 

1. Pallavieini lib. I, ce. 28. Aus den Briefen Wleanders. 
Man merft e8 dem Erzähler an, welches Vergnügen ihm das Ge- 

lingen eines fo Fugen Verfahrens macht: Era ignoto il misterio 
all’ istesso Grancancelliere — cerucciava forte i ministri di Papa, 
veggendo nel discioglimento della dieta rimanerse con le mani 
vacue: ma i principi se vogliono adoperare prudentemente, con- 
viene etc. etc. 

2. MWormfer Edict bei Walch XV, 2264. Es ift merfwürdig, 
daß die Genfur in allen übrigen Fächern dem Bifchof allein, in dem 
theologifchen aber nur unter Zusiehung „der Facultät in der h. Schrift 

der näheft gelegenen Univerfitdt‘ übertragen wird. $ 36. 

32 * 
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Hof insder Kirche; das hinderte ihm nicht, es ihm auf 

der Stelle vorzulegen: noch in der Kirche ward es von 

dem Kaifer unterzeichnet. Es war am 26ften Mai: Mean: 

der hatte es müglich gefunden, fein Edict auf den Sten, 

wo die Verfammlung noch — vollzählig geweſen war, 

zurück zu datiren. 

Dergeſtalt fette ſich fo die weltliche mie die geiſtliche 

Gewalt der religiöfen Bewegung die in der Nation er— 

wacht war entgegen. Es war ber Dppofition nicht ge 
lungen, den Kaiſer, wie fie gehofft hatte, im ihre Richtung 

gegen das Papſtthum hineinzuziehen; diefer hatte vielmeht 
feinen Bund mit dem Papft gefchloffen: fie hatten ſich 
vereinigt, die bisherige Verfaſſung der Kirche aufrecht zu 
erhalten. 

Ob es ihnen damit gelingen würde, war freilich eine 
andre Frage. 

Gedruckt bei U. W. Schade. 
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